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En. Exzellenz Liebe zu den alten vaterländiſcheun Hel⸗ 


denliedern,.. ausgedrückt in Worten und Werken, in des 


nen ihr hoher Geiſt in unflerblicher Jugend fortlebt, iſt 


mir eine erfreuliche Aluffoderung, Denfelben dieſe Er 
nenung des Heldenbuches, als des koſtbarſten und eigens 
Mumlichſten Erbes unſerer Väter, zuzueignen. Und ich 
ſchätze mich glücklich, vor dem Maune, welchen Deutſch⸗ 
land als feinen wahren Troſt und höchſten Stol; 


— — 


anerkennt, und welchen mein: Preis nicht erreicht, wenig: 
fiens ein Zeichen meiner früh gehegten tiefen. Werehrung 
niederlegen zu können. 


Berlin, den ofen April, IBII. 


—— F. H. v. d. Hagen. 


Borrede 


Sogleich mit dem Beginne der Buchdruckerkunſt wurde 
dieſe Deutſche Erfindung auch würdiger Weiſe zur Erhal⸗ 
tung und Verbreitung der alten einheimiſchen, zum Theil 
noch im Munde des Volkes lebendigen Heldenlieder ange: 


wendet, und es erſchienen nicht nur wiederholte Ausgaben 


der einzelen Gedichte, ſondern auch der eben fo früh gebil— 
deten, unter den Namen des Heldenbuches befannten 


Sammlung derfelben. Diefe umfaßt aber nicht einmal alle 


jene einzelen Drucke, viel weniger zugleich alle in Hand: 
ſchriften noch übrige Gedichte diefes Kreifes. Es iſt dem- 


van 
| nach der Zweck diefes neuen Heldenbuches nicht bloß Wie⸗ 
derholung des alten, ſondern eine, ſo weit es noch möglich, 


vollſtändige Gammlung aller vorhandenen eigenthümlich 
Deutſchen Heldenlieder, und Aufſtellung derſelben in ihrem 


mythiſchen Zuſammenhange. 


Bis auf Weniges, habe ich alle dazu gehörigen Stük— 
fe, urkundlich oder abfchriftlich, in Händen, und id) gebe 
‚bier zuförderft die unbefannteften, nur noch in einzigen 
Handſchriften oder diefen gleich zu achtenden alten Drucken 
übrigen. Die Folge derfelben Kann erſt bei dee Überfiche 
der ganzen Sammlung genau beſtimmt werden; weßhalb 
auch jedes Gedicht eigends beziffert if, Den Schluß diefes 
Heldenbuches, gleichſam der legte tragifche Alke davon, machen 
die fdyon früher in berfelben Art herausgegebenen Nibelun⸗ 
gen, welche ich durch die feitdem vermehrten Hülfsmittel in 
einer verbefferten Geſtalt vorzulegen hoffe. Unterdeß gelinge. 
bier vielleicht noch mancher neuer, Fund, wie ber des. Al⸗ 

pbart, womit ich bei diefem erſten Bande durch Bernhard, 
Hundeshagens freundfchaftliche Mitheiluns ſo freudig über⸗ 
raſcht ward. 
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Denn wie groß auch ber Reichthum iſt, den wir in 
dieſer Art anuoch aufzuweiſen haben, fo war er einſt doch 
noch viel größer; wie die Auszüge in der Einleitung zu 
dem alten ‚ Heldenbuche begengen,. Durch welche wir uns jeßo 
fo mauche Lücke zwiſchen deu einzelen Stücken ergänzen 
müſſen. Noch mehr bewährt ſolches die Altnordiſche Wil⸗ 
kina⸗- und Niflungae Saga, welche aus einem noch weit 
umfoffenderen, aber verlorenen Deutſchen Heldenbuche, fo 
wie atıs einzgelen Liedern und mündlichen Sagen übertra: 
gen worden. Diefe, die allein uns fo vieles Trefflihes be 
wahrt, und ums alles in feinan großen Zuſammenhange . 
darſtellt, ſammt dem im Norden damit Verwachfenen, uns 


. wieder zuzueignen, if wohl an der Zeif, und ich bereite ei⸗ 


ne vollſtändige Überfegung des ſeltenen Werkes vor. Der 
binden werde ich damit die über denſelben Fabelkreis gehen⸗ 
den, noch ungedruckten Lieder der älteren Edda (von welchen 
ich vorlängſt durch Nyerups Freundſchaft eine Abſchrift 
erhalten habe), die entſprechenden Auszüge ber jüngeren Ed⸗ 
da, die Dolfunga:, Ragnar Lodbroks⸗, Nornageſt-, vielleicht 
auch Blomſturvalla- und Jarl Magus = Caga, die dahin 


gehörigen Altdäniſchen Lieder der Rämper und (Flskon: Wis 


x 


fer, und einzele noch dort gangbare Volkelieder, z. B. 
vom Laurin: auf daß wie fo alles Nordiſche beiſanmen 
haben, was. unfer SHeldenbuch angeht, durch welchen, nad) 
feinem gangen Umſange gedacht, sinfere Nazionalpoeſte mit 
der Ilordifchen in der Wurzel zufammenhänge.. Gern 
würde ich der Überfegung auch die Urſchrift beifügen. Und 
fo gedenke ich auch die einzelen Stücke des Heldenbuches nach 
und nad in der Urfprache beranszageben, wie unlängft 


{don das Nibelungen Lied, 


Aber, um ben Verkehr mit umnferer uralten Hels 
dendichtung immer lebendiger und allgemeiner zu machen, 
geht dieſe Verjüngung derſelben voran, deren Grundfäge 
ich in dem Anhange zu den Nibelungen ausführlich dar⸗ 
gelegt habe. Sie find mir im Ganzen noch gültig, und 
durch die Aufnahme jener Übertragung und die Auffodes 
rung verehrter Männer zu ähnlichen bewährt. Schon die 
legte würde mich zu ſolcher Arbeit beflimme haben, wenn 
ich diefe nicht außerdem auch für rathſam hielte. 


Wer keine bloß übertragende Ernenung biefer alten 
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Gedichte zugeben will, muß alle Überfegung aus den fobfen 
und aus lebenden Sprachen verwerfen, und ſolche für immer 
mithunlicher halten, je näher ſich beide Sprachen oder: gar 
Mundarten find; wie der Mißton immer ſchreiender wird, 
je näher er der Übereinflimmung kommt: eine Anfcht, die 
mehr fpigfündig und eingebildet, als wahr ift, nnd dahin 
führt, daß zwei Menſchen, denen dieſelbe Sprache ange⸗ 
boren, ſich wirklich doch nie ganz verſtchen können. Es 
giebt hier aber einen mittleren Verſtand, welcher der rechte 
und wahre iſt. Dieſer wird freue und geſchickte Überſez⸗ 
zungen, von Werken, die es verdienen, nicht bloß als 
Sprachübung oder Sprachbereicherung, fondern auch um 
ihrer felbft willen, achten und fich daran erfreuen. Was dem 
volllommen entſprechenden Ausdruck abgeht, gewinnt ber 
Genuß, der durch Fein fremdes Mittel getrübt wird, Bei 
verwandten mitlebenden Sprachen iſt die Überfegung zwar 
ſchwieriger, eben durch die oft täuſchende Nähe, aber doch 
die Vollkommenheit erreichbarer, beſonders auch durch den 
gemeinſamen Geiſt und Volkskarakter. Ein blamende Beis 
fpiel ift der Deutſche Shakspeare. 
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Noch mehr gilt dieß für die Übertragung unſerer eige: 
nen alten Gedichte. Wie ſchwer und beſchwerlich es auch 
iſt dieſelben in der Urſprache gang zn verſtehen, und eben⸗ 
darum eine ſolche Vermittelung für Manchen wünſchens⸗ 
werth, ſo iſt dieſe Sprache doch keinesweges, wie ſchon 
Bodmer gewollr, als eine todte anzuſehen und zu behan⸗ 
dein. Ju verſchiedenen Iltundarten lebt fie faſt noch ganz, 
wie ſchon Johan von Müller bei den Nibelungen eben 
für die Schweiz bemerkte. Ind auch der Sim und Geiſt 
derfelben ift noch. nicht fo ganz umtergegangen. In einem 
noch) feine Mutterſprache redenden Wolke kann nichts, was 
barin niedergelegt und ausgedrückt iſt, eigentlich untergehen; 
alle Zeitalter ihrer Bildung müſſen noch darin, wenn auch 


J | unbewußt, fortwirken und mitleben, gleichſam wie die vers 


ſchiedenen, zwar das Alter bezeichnenden, aber nicht minder 
zum Wachſen, Grünen und Blühen thätigen Ringe des 
Palmbaumes: es giebt im Grunde hier Eein alt und nen. 
So ſahen es auch unfere Vorfahren an, und in der Zeit, 
als das Ritterthum und die Burgen ſchon verfielen, und mie 
den Städten Handel und Gewerbe aufblühten, ernente man 
die unvergänglichen alten Heldenlieder, welche jene ritterli⸗ 
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che Zeit wieder aus einer weit älteren ſich angeeignet hatte, 
und es erfchienen die vielen, nur Sprache und Form auf: 
frifchenden Ausgaben des Heldenbuches und einzeler dazu 


geBöriger. Kieder, fo Wie dramatifche Bearbeitungen berfel: 


ben, von Hans Sachs und Yacob Ayrer. Seitdem hat 
man fie zwat, bis anf einige Volksbücher, ganz vergeffen, 
und die alten Drude nur als gelehrte Geltenheiten head; 
tet: doch ift in neueſter Zeit zugleich von vielen Geiten ber 


die Aufmerkſamkeit wieder daranf gerichtet worden, und es 


find fchon mehre ähnliche Erneunngen erfchienen, oder noch 


im Werke. Ein folches durch Jahrhunderte gehendes Ötre: 
ben Tann fchwerlich ein unrechtes, verfehltes fein. 


In Anfehung bes Werhältniffes jener älteren zu ge: 


genwärfiger Erneuung muß ich binzufügen, daß, was jene 
eva aus Mißverſtand und Ungeſchicktheit in der Sprache, 
und durch ſteife meiſterſängeriſche Überarbeitung der poeti⸗ 
ſchen Form verderbt hat, hier, fo fern es noch angeht, aus 
ben älteren Handfchriften wieder bergeftelle wird. Die dafür 
noch übrigen Quellen habe ich in dem Grundriß einer Ger 
ſchichte der Deutſchen Dichtkunft verzeichnet; wie weit fie 
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hier benuge find, und ihr Verhältuiß zu einander, giebt der 
Auhang an. 


Die nöthigen Wort: und Sacherklärungen wird vor 
der Hand das Bloffar hinter den Nibelungen gewähren, 
Um Schluß des ganzen Heldenbuches foll ein vollſtändiges 
nachfolgen. 


3ubalce 


Dörnen Siegfried. 
Esels Hofhaltung. 
Das Rofengarten Lied. 
Alpharts Tod. 

Ecken Ausfahrt. 


Rieſe Siegenot. 


Hörnen Siegfried 
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Hörnen Siegfried. 
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I. 


E. ſaß im Niederlande ein König ſo wohl bekannt, 
Mit großer Macht und Gewalte, Siegmund war er genannt; 
Der bäf mit feiner $rauen ein’n Sohn, der hieß Siegfried: 
Dep Wefen werd’t ihr hören allhie in diefem Lied. 
2. 
Der Knab’ war fo muthwillig, dazu ſtark und auch groß, 
Daß fein’ Vater und Mutter der Ding’ gar fehr verdroß; 

Er wollt’ nie keinem Menſchen fein’ Zag’ fein unterthan: 
Ihm ftund fein Sinn ynd Muthe, daß er nur zög' von dann. 
| 3. 

Da ſprachen des Könige Räthe: „Nun laßt ihn ziehen bin, 
Go er nicht bleiben mwille, das ift der beßte Ginn, 
Und laßt ihn etwas verfuchen, fo wird er bändig, fürmwahr, 
Er wird ein Held viel kühne, und lebe er etlich Jahr.“ 
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Alfo ſchied er von dannen, der junge kühne Mann; 
Da lag vor einem Walde ein Dorf, das lief er an; 
Da kam er zu ei'm Öchmiede, dem woll® er dienen recht, 
Ihm fihlaben auf das Eifen, als ein ander Schmiedeknecht. 

5. ® 

Das Eifen fihlug er entzmeie, den Amboß in die Erd’; 
Wenn man ihn darum ftrafte, fo nahm er auf fein’ Lehr’; 
Er fchlug den Knecht und Meifter und trieb fie bin und ber. 
Nun dacht' der Meifter ofte, wie er fein ledig wär’. 

A 2 
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6. 

Da lag ein merklich Drache bei einer Linden al? Tag’: 
Da ſchickt' ihn hin fein Meifter, daß er folf' haben rag’; 
Ein Köhler faß im Walde, deß ſollt er warten eben, 
Hinter derfelben Linden, der folle ihm Kohlen geben. 


7 

Damit ſo meint' der Schmiede, der Wurm ſollt' ihn erſchlah'n. 

Als er kam zu der Linden, den Wurm thät er beſtahn; 

Er thät ihn bald erfchlagen, der junge kühne Mann: 

Da dacht' er an den Köhler, zu dem ging er in den ann. 
8. | 

Da Fam er in ein Gemwilde, da fo viel Dradyen lagen, 
Lindwürm', Kröten und_Dftern, als er bei feinen ‚Tagen 
Hat je gefehen liegen, zwiſchen Bergen in ei'm Thal: 

Da frug er zufammen die Bäume, riß die aus überall; 
. Q. 
Die warf er auf die Würme, daß Feiner auf möcht' fahren, 
Daß fie al’ müßten bleiben, als viel, als ihrer da waren. 
Da lief er hin zum Köhler, da er euer bei ihm fand: 
Das Holz that er anzünden, und al’ die Würm’ verbrannt. 

v 10. 

Das Horn der Würm’ thät weichen, es floß daher ein Bach; 

Deg munderfe Siegfried fehre, eimn Finger er drein flash: 
Da ihm der Ringer erfaltte, da war er ihm hörnein; 
Wol mit demfelben Bade fihmierf er den Leibe fein, 

11. 

Daß er mard aller börnen, denn zwiſchen den Schultern nit: 
Und an derfelben Statte er feinen Tod erlitt, Ä 
Als ihr. in andern Gedidyten hernach werd't hören wol. 

Er zog an König Gibichs Hofe, und mar auch Mannbeit voll. 
a A 12. 
Gr diene? milliglichen dem König fein’ Tochter ab, 
Und daß der König Gibidy ihm die zum Weibe gab: 
Die hät er wol acht Jahre; nun hört, was da erging, 
Eh’ fie ihm ward zu heile, was Wunders er anfing. 


. + | 13. 

Nun mögt ihr hören. gerne, wie der Niblungen Hort 
Gefunden ward fo reiche bei keinem Kaifer fort: | 
Den fand Giegfried der kühne bei einer fleinen Wand; 

Den bäf ein Zwerg verfehloffen, der war Niblung genannt. 
14. 
‚ Da den Gezwerg Niblunge im Berg der Tod vertrieb, 
Er ließ drei Göhn’ viel junge, den war der Schag auch lieb; 
i Gie faßen in dem Berge hüten Niblunges Hort: | 
| Darum fi von den Heunen hub jämmerliher Mord, - 
’ 15. 
An mandyem Held viel fühne, die da wurden erfihlagen, 
| Wol in den harten Streiten, als ihr noch höref fagen, 
Daß niemand fam davone, das thu' ich euch bekannt, 
Denn Dieterich von Berg und Meifter Hildebrand, 
’ 16. 

Ein’ Stadt liegt bei dem Rheine, diefelb’ ift Worms genannt, 

Darin da war gefeffen ein König, Gibidy genannt ; 

Der bat wmif feiner Srauen drei Söhn' fo hochgebor'n 

Ein’ Tochter, durdy die wurde manch Fühner Held verlor'n. 

17. 
| Der ungen waren dreie zu König, als ich ſag'. 
| Ihr' Schweſter die mar fihöne; die thät um ein'n Mittag 
| Wol in ei'm Senfter fteben: da Fam ein wilder Dradh’ 
| Geflogen in den Lüften, und nahm die fehöne Magd. 
19. 

Die Burg die ward erleuchtet, als ob fie wär’ entbrannt; 
| Da flog der Ungeheure mit der Jungfrau zuband, 
Er fihmwang fie in die Lüfte hoch gen dem Gemwölte an: 
Da fad man Bafer und Mutter gar frauriglichen flahn. 
. ' I . 

Er führt fie in das Gebirge auf einen Stein, fo lang, 
Daß er ein Biertheil Meile den Schatten aufs Gebirge zwang. 
Die Jungfrau durch ihr’ Schöne fo lieb baffe der Drach': 
Mit Efjen und mit Trinken ihr bei ihm nidyfs gebrach. 
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20. 

Er hät fie auf dem Öfeine bis in das vierfe Jahr, 
Daß fie geſach kein'n Menſchen, das glaubet mir fürwahr: 
Gie mar aud) Alters einig zwölf Worhen oder meh; 

Gie weinete fäglichen, ihr Elend thät ihr meh. 
bi. 

Der Drach' legt' da fein Haupte der Jungfrau in ihr’ Schooß; 
Daunoch fo mar fein’ Stärke jo gar unmaßen groß, 
Wenn er den Athem ausließ oder den an fidy zog, 

Daß der Stein daun erzittert' unter dein Drachen Hoc). 
22. 

An einem Dfterfage ward: der Drach' zu ei’m Mann; 
Da fprad) die Jungfrau reine: „Wie übel habt ihr gethan 
An meinem Vater, Herre, und an der Mutter mein, 

Daß fie leid’t Yammer uud Leide, die Mel' Königein! 

23. 

DOD wehl! viel Jieber Herre, fo iſt es mancher Tag, 
Daß ich mein’ Vater und Mutter doch leider nie gefadh, 
Und auch mein’ liebften Brüder: möcht es mit Zuge fein, 
Ich ſah' fie alfo gerne, wöllt' id, euch danken fein. 

24. 

Wollt ihr mich heime laffen und führen wieder beim, 
Ich gieb’ euch mein Haupt zu Pfande, komm' wieder auf den Stein. 
Deß gewährt mid), edler Herre, wol durdy den werthen Gott; 
Deß will ich immer mehre gern leiften euer Gebot. ‘ 

25. 

Da fprach der Ungeheure zu der Magd alſo hehr: 

„Dein’n Vater und dein? Mutter gefichft du nimmer mehr, 

Noch auch Fein Kreature fichft du doch nimmer an: 

Mit Leib und audy mit Seele mußt du zur Höllen gahn. 
6. 

Du ſchönes Mägedleine, du darfft didy mein nicht fdyämen ; 
Dein’n Leib und audy dein Leben dag will ich dir nicht nehmen: 
Bon heut über fünf Jahre wird’ ich zu einem Mann, 

So nimm’ ich dir dein Magdthum, Jungfrau gar mwohlgethan. 
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27. 
Alfo mußt du mir herren fünf Jahr' und einen Tag, 
Go mirft du dann ein’ raue, ob ich das ſchicken mag: 
So muß dein Leib und Geele hin zu der Höllen Grund; 
Go bift du des Königs Tochfer, dem idy es nody mad)’ Eund. 
28. 
Was ih dir hie nun fage, das ift endlichen wahr, 
Daß ein Zag in der Hölle Läng’ hat ein ganzes Jahr; 
Da mußt du’immer bleiben bis an den jüngften Tag: 
Will fi) Gott dein erbarmen, das fteht gleich auf der Waag'.“ — 


29. 
„Hört' idy mein Tag je fagen, gewaltiger Jeſu Ebrift, 
Daß du gemaltig wäreſt über alles, was da ift 
Sm Himmel und auf Erden, und über alle Ding’: 
Ein Wort zerbrady die Hölle, das von Seitm Munde ging. 


30. 

D reine Maid Maria, du Himmel:Kaiferein, 

Ich empfiehl’ mich in dein’ Gnade, ih armes Mägedlein, 

Geit von dir fagen die Bücher, viel fugendreiche Jungfrau, 

Hilf mir von diefem Steine, als wohl idy dir vertraw ! 
31. 

Wüßten mid, meine Brüder auf diefem hohlen fein, 
Und gült es ihn'n ihr Leben, fie bradyfen mich. wieder heim, 
Dazu mein lieber Bater, fie bülfen mir aus Noth.“ 

Sie wein aus ihren Augen all Tag’ das Blut fo roth. 
32. 

Der König Boten ausfandte gar weif in alle Land, 

Nach feiner ſchönen Tochter, ob f’ jemand wurd’ befannt, , 


- Das war das größfe Leiden in aller Welte weit, 
Bis daß fie von dem Öfeine ein Degen fühn befreit. 


33. 
Da war zu den Gezeiten ein flolzer Jüngeling, 
Der war Giegfried gebeißen, ein’s reichen Königs Kinds 
Der pflag fo großer Stärke, daß er die Leuen fing, 
Und fie dann zu Gefpötte hoc) an die Bäume Bing, 


\ 


34. | | 
Und da derfelb’' Giegfriede gewuchs zu einem Mann, | 
Er wollt’ ein’s Morgens jagen und reifen zu dem Tann, | 


Mit Habicht und mit Hunden, der folge Degen bald, 


Er hät den ſtarken Thieren verzogen da den Wald. 


35. | 

Da lief feiner Braden einer vor ibm bin in den Zaun; ' 

Bald rift Siegfried hinnache, der mwunderfühne Mann, 
Auf ein feltfam Geſpure, da der Drach' mar gefahren 
Mit der edlen Jungfrauen, da dann die Hunde waren. 

36. 

Siegfried eil® nach ihn'n balde bis auf den bierten Tag, 

Daß er Effens und Trinkens und auch nie Ruhe pflug, 

Bis an den vierten Morgen übet’s Gebirg’ fo hoch, 

Giegfried nicht berdroß des Wunders, er eile ihn'n binfen nad). . 
| 37. 

Er war da neu verirref in dieſem finftern Tann, 

Daß ihm al Straß’ und Geige begunnten faft abgahn; 
Er ſprach: „D reicher Ehrifte, was hab’ ich her gewagt!” 
Er wußt' nody nicht, zu Troſte, der Eaiferlichen Magd. 

| 38, 

Kun hät Siegfried gefochten gar ritterlich feine Jahr'; 
Deß dienten ihm viel gerne fünf taufend Zwerge, fürmahr, 
Gie gaben dem werthen Helden gar milligliih ihr Gut: 

Er hät einn Wurm erſchlagen, por dem hatten f’ Bein’ Huf. 
39. - 

Da fam der lieb’ Giegfriede Mol für den Dradyen: Stein; 

Er hät bei feinen Zeiten deßgleichen gefehen Eein’n; 
Deß mar gar müde morden, beide, Roß und aud) Mann: 
Da flieg der Degen fühne mol vor den Stein hindann, 
0. 
Da Giegfriede der Helde ben Drachen aneſach, 


Nun mögt ihr hören gerne, und wie der Degen fprad): 


„D reicher Bott von Himmel, was hat mich her getragen? 
Der Teufel hat mid, betrogen; wer foll von Wunder fagen?” 


I. 

Wie bald es um Giegfriede fern allda begann ! 
Wie bald er feine Braden all an fein’ Arme nahm! 
„Es wöll denn Gott von Himmel, — fo fprady der Degen hehr — 
Aus diefem finftern Walde fo komm' idy nimmermehr.“ 

Er ging zu feinem Roffe und wolle reifen bon: dann, 
Da fach er gen ihm jagen ber durch den finftern Tann 
Ein’n Zwerg, der hieß Eugleine, fein Roß ſchwarz als ein’ Koh, 
Sühre ein Gewand feideine, mit Gold beſchlagen mohl. 


Er führe an feinem Leibe Zobel-Borten beſchlagen, 
Und ein herrlich Gefchmeide, als ich dag höret' fagen: 
Es war kein König fo reiche, es mocht' ihm wohl behagen, 
Er haft’ es ficherlichen mit Ehren mohl gefragen. 


Er führe auf feinem Haupte ein’ Kron' von reicher Art, 
Daß nie auf diefer Erden dergleich’ geſehen ward; 
Es lag ibm in der Krone viel mandyer edler Stein, 
Daß nie auf Erden fo fihöne der möcht' geleichet fein. 


Da fprach das Zwerg Eugleine, da es den Held anſach, — 
Kun mögt ihr hören gerie, wie es da zu ihm ſprach; 
Es empfing ibn fugendlidyen, den auserrmählten Mann, 
Er ſprach: „Nun faget, Herre, was bringt euch in den Tann?“ — 

„Nun dank' dir Gott; — ſprachSiegfried — und, du viel kleiner Mann, 
Deiner Tugend und Treue ſollt mich genießen la'n; 
Sint daß du mich erkenneſt, wie hieß der Vater mein ? 
Ich bit, daß du ihn nenneft, und auch die Mutter mein.‘ 

47. 

Nun mar der Held Sieafriede gewefen feine Jahr', 
Daß er.um Vater und Mutter nicht wußt', als um ein Haar 
Er ward wol fern verfendet in’ einen finftern Taun, . 
Darin zog ihn ein Meifter bis er ward zu ei'm Mann. . 
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Er gewann vier und zwanzig Stärke und jeglich Sfärf ein Mann. 
Da fprady zu ibm der Zwerge: „ch will dich willen la’n, 
Dein’ Mutter hieß Gieglinde und war von Adel geboren, 
Dein Vater König Siegmund, von den’n fo bift du worden. 


Du follt von Binnen kehren, Siegfried, du werther Mann; 
Und thuſt du das nicht balde, dein Leben mußt du la’n: 
Auf dem Stein if gefefien ein Drach, mohnt da bie vorn, 
Und wird er dein hie innen, dein'n Leib haft du verlor'n, 

80. 

Es wohnt auf dieſem Steine die allerfihönfte Magd, 
Das wiſſ' auch ficherlihen und fei dir bie gefagf, 

Gie ift von Ehriften- Leuten, eia’s Königs Tochter hehr: 
Dhn’ Gottes Erbarmunge wird-f’ erlöft nimmermehr. 
| 51. 

Ahr Baker der heißt Gibich und fißet bei dem Rhein, 
Chriemhild heift die Königin und ift die Tochter fein.” 

Da fprady der Held Giegfriede: „Die ift mir wohl bekannt, 
Bir waren einander bolde in. ihres Vaters Land.‘ 


| ‚52. 

Da Giegfriede der kühne die Mähr' da recht vernahm, 
Sein Schwert er. ftieß in die Erden und zu dem Öfeine Fam, 
Darauf ſchwur er drei Eide, der auserwählte Mann, 

Daß er nicht käm' von daunen, die Jungfrau. mollf er ha'n. 
53. 

Da ſpratch das‘ Fmerge Eügel: „Giegfried, du kühner Mann, 
Willt du dich ſolcher Dinge .umfonft bie nehmen an, 

Und fihmureft deß drei Eide, die Jungfrau wöllteft ha'n: 
De gieb mir Urlaub balde aus diefem finftern Taun. 
54. 

Ja bäfteft du bezmungen Das halbe Theil der Erden 
Und zwo und fiebenzig Zungen, daß fie dir dienten gerne, 
Chriften und auch die Heiden die wär'n dir unferthan: 
Dannody mußt du die Schöne body auf dem Gkeine lo'n.“ 
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55. 
Da fprady Siegfried Behende: „Rein, du viel Fleiner Mann, 
Deiner Zugend und Treue follt mich genießen la'n, 
Und bilf mir bie gewinnen das hübſche Mägedleim: 
Gonft ſchlag' ich dir das Haupte ab mit der, Krune dein.‘ — 


‚„„Berlör ic) denn mein Beben wol durch das fehöne Weib, 
So entgül® ich meiner Treue; und red’s, bei meinem Leib: 
Ohn' ausgenommen Öotte, der alle Ding’ vermag, 

Gonft kaun ihr niemand helfen, fürmahr id) euch das. fag’.“ 
5. 

Da ward der Held Giegfriede fo grimmiglich gemuth, 
Den Zwerg nahnı er bei'm Haare, der ſtolze Degen gut, 
Und ſchlug ihn Fräftiglichen an eines Steines Waud, 

Daß ihm fein’ reiche Krone zu Stücken fiel allfamınt. 
58. | 

Er ſprach: „Still' deinen Zoren, du fugendhafter Mann, 
ch will dir, edler Siegfried, rathen all’s was ich kann, 

Ich will mit ganzen Treuen dich mweifen auf das Geſpor.“ — 
„Dep walt fein doch der Teufel! warum thätjt du’s nicht vor?“ 


‚59. 
Er fprah: „Sie ift gefeflen ein Rief’, heißt Kuperan, 
Dem ift das weit' Gefilde, taufend Riefen untertban; 
derfelbig’ hat den Gihlüjjel, davon der Ötein aufgaht.— 
„Den zeig’ mir, — fpraıh Giegfriede — fo wird der Jungfrau:Rath. 
60. 
Den follt du mir bie zeigen, fo bebältft du deinen Leib.‘ 
Da fprach das edel Zwerge: „Mußt ferhten un dag Weib 
Go febr in kurzer Zeite, als ich gefady Fein’n Mann.“ — 
„Ich freu’ mid, — fprad) Giegfriede — daß ich's vernommen ba’n.” 
| ‚61. 
Da weifet er Giegfrieden hin bei dem Berg fürbaß 
Und bei des GSteines Wande, da des Riefen Haus waß; 
Da ruft Giegfried bineine, wol in des Riefen Haus, 
Und hieſch ihn gar freundlichen, den Riefen, zu ihm heraus. 
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62. 

Da fprang der Ungeheure 'raus fürdie fteinen Wand 

Mit einer ftählen Stangen, frug er in feiner Hand: 
„Was hat did) ber gefragen, du viel junges Bübelein ? 
Gar bald in diefem Walde foll es dein Ende fein. 

6. 

Deg gieb’ ich dir mein’ Zreue, dein’n Leib haft du verlor'n.“ 
Da ſprach der Held Giegfriede: „Gott ift zu Hülf’ geborn; 
Der mwölP mir jetzt verleihen fein’ Stärk' und auch fein’ Mache, 
Daß du mir müffeft geben die Jungfrau fo gefchlacht. 


Darum wir immermehbre über dich fchreien: Mord! . 
Daß du in ſolch Elende beſchleußt die Jungfrau dort, 

In diefem hohlen Steine, mit fo großer Arbeit . 
Mehr denn vier ganze Jahre gelegen in großem Leid.“ 
65. | 

Da. ward dem Ungefteuen fo grimmiglidy fein Muth, 
Auf den Held neidiglidyen fehlug er die Stangen guf; 
Wol von der Stangen Pänge daffelbig da gefihach, 

Daß man fie mehr dann halbe wol ob den Bäumen fad). 
66. 

Alſo ſchlug der Rief’ Kuperan viel manich' Gchläg’ ohn' Zahl, 
Die Stangen wol ein Klafter nieder in die Erd’ zu Thal, 
Nach Siegfried fo geſchwinde, ein’n Schlag ſo kräftiglich: 
Siegfried fprang, als ein Helde, fünf Klafter hinter fich. 

67. | 

Und fünf Klaffer ber wieder fprang zu ihm der viel Werthe, 
Da fidy der Rief’ thät buden, die Stang’ nahm von der Erde, 
Siegfried fihlug Ihm viel Wunden, daß ihm das Blut ber lief 
Daß nie auf Erden gefhlagen ward Wunden aljo ticf. 

_ 68. 

Aufjprang der Ungeheure und lief Giegfrieden an , 
Mit feiner ſtählen Gtangen, und fprady: „Du kleiner Mann, 
Du haft dein’n Leib verloren fo gar in kurzem Ziel.“ 

Da fprady zu ihm Giegfriede: „Du Teugft, ob es Gott will.” 
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69. 
Und da der Ungefreue der Wunden da empfand, 
Die Stangen ließ er fallen, floh in die feinen Wand: 


Da bäfe ihn wol Giegfriede bradyt in des Todes Pein, 


Da dacht“ er an die Maide, die müßt gefangen fein. 
_ 79. 
Der Rief” verband die Wunden und wappnet' balde ſich 
In ein’ viel gufe Brünne, die war gar Böftenlid) 
Bon eifel klarem Golde, gehärff mit Drachen : Blut: 
Dh’. Kaifers Dinit Brünne, fo ward nie Brünn’ fa gut. 
| Ä 71. 
Der Rief’ an feine Öeifen ein viel guf Schwett er band, 
Nach feiner Läng’ und Stärke gemacht nad) feiner Hand; 
Das war nach feiner Schneiden, ein Land wollt’ man drum geben: 
Benn ers zum Öfreit auszoge, kein'n Mann ließ. er.da leben. 
7a. 
Er fegef auf fein Haupte von Stahl einen Helm hürt, 
Der leuchtet', als dfe Sonne auf Meeres Flute fährt; 
Er nahm zu feiner Sande ein’n Schild, als ein Gcyeurenthor, 
Und der war ein’s Schuhs didfe, das glaubef hie fürwahr. 
73. 
Da fprang der Ungeheure her aus der fleinen Wand, 
Ein andre ftählin Stangen frug er in feiner Hand; 
Die ſchnitt zu den vier Drfen, als fein Gcheermeffer noch, 
Und Fang auch alfo helle, als ein’ Glod’ in Thurne bach. 
7 | 
Da ſprach der Ungeheure: „Sag' an, du klemer Mann, — 
Daß dich der Zeufel bin führe! — mas hät idy dir gethan, 
Dag dur mich mollfff ermörden in Meinem eignen Haus?" — 
„Du leugft, — fprad) ſich Giegfriede — id) hieſch dic) zu mir 'raus.“ 
75. | | 
Da fprady der fiarfe Riefe: „Daß dt ber feift verflucht! 


NIch will dir wohl Vergelfen, daß du mich haft geſucht; 


Und hätt'ſt du das vermieden, es wär' Dir vielleicht fo guf: 


Nun mußf du lernen bangen um deinen UÜbetmuth.“ — N 
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76. | 
„Das foll dir Gott verbieten, du Böewicht fugendleer! 
Ich bin durch Henkens willen wahrlidy nicht fommen ber: 
Thu’ du fie mir gewinnen die Maged von dem Stein, 
Gonft, fag’ ich Sir fürmahre, dein Leben das wird Hein.“ 


77. 
Da ſprach der Ungeheure: „Das ſei dir bie geſait, 
Daß ich dir nimmermehre Hilf’ gewinnen diefe Maid; 
Ich will dir's unterbrechen, du weißt nicht meinen Muth, 
Sch bring’, daß didy nimmermehre gelufte keiner Jungfrau guf. 
78. 
Darum fo fei dir heufe und immer widerſait.“ 
Da jprach Giegfried binmwieder: „Ich war heut früh bereit.‘ 
Da liefen fie zufammen, die zween viel kühnen Mann, 
Mit alfo ſchweren Schlägen, da in dem finftern Tann. 
79- 
Wol von ihr’r beider Stärke ein folcyer Streit geſchach, 
Daß man das wilde Geure da auf den Helmen ſach; 
Wie gut der Schild aud) ware, und den der Riefe trug, 
Giegfried dod gar behende ihm den zu Stücken fchlug. 
80. 
Dazu dem Riefen langen fein’ Wehr er ımferrannf, 
Er fihriet ihm von dem Leibe fein guf flählin Gewand: 
Da fund mit Blut berunnen der Riefe Kuperan, 
Mit ſechzehn tiefen Wunden, die er vom Giegfried nahm. 
81. . 
Laut ruft aus feinen Nöthen der Riefe Kuperan: - 
„Du edler Degen behre, follt mich genießen la’n; 
Du fichtſt cus ganzem Leibe und ganzer Mannes Macht, 
Du bift von allen Ehren ein Degen unverzagt. 
| 82, 
Du ftchft bie Alters alleine, und bift ein Peiner Mann 
Hie gegen mir gu jehägen: ich dich nicht gewinnen kann. 
Du follt mid) lafjen leben, fo will ich geben dir 
Brünne, Schwert, und mid, felber folf du haben von mir.” — 
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03. 
„Das mill ich thun viel gerne, ſprach Giegfried der werthe Mann, 
Willt du mir vom Stein gewinnen die Maged wunnefam.” — 
„So ſchwör' ich dir bie Treue, du ſollt ohn' Zweifel fein, 
Ich gewinn' dir vom Gteine das ſchöne Mägedlein.“ 
. 4 
Da fehrmuren fie zufammen zween Eid', die fremden Gap: 
Siegfried der Degen bebre der hielt den feinen feft; 
Dennody ward der-lintreue an Giegfried fiegelos, 
Dep er an feinem Ende gar wenig da genoß. 


8% 
Da fprad) der fiarfe Rieſe zum werthen Ritter meh: 
„Nun weiß Gott, traut Gefelle, mir thun dein’ Wunden meh.” 
Da riß er von ſei'm Leibe fein piel gut feiden Gewand, 
Damit er dem lingetreuen fein’ Wunden felber band. 
86. 
Da ſprach der lingetreue: „Wiff’, traut Gefelle mein, 
Da liegt des Gteines Wande.“ — „Wo mag die Thüre fein?” — 
„Das follen wir befeben, viel tugendhafter Mann: 
Was einer dem andern £häfe, woll'n wir gefühnet ha'n.“ 
89% ” 
Sie gingen mit einander für eines Waffere Damm; ’ 
Wie bald der Ungefrene, in die K- md fein Schwert nahm! 
Und da der Held Giegfriede vor ihm ging in den Bald, 
Da fprang der Ungefreue auf Giegfrieden gar bald; 


88. 
Er gab dem Held Giegfriede ein’n ungefügen Schlag, 
Daß da der Ritter edel unter feinem Schilde lag, 
In allen den Gebärden, als ob er wäre todf: 
Aus Naſen und aus Munde ſchoß ihm das Blut fo rofh. 


89. 
Da nun der Held Giegfriede lag unter ſei'm Schilde breif, 
Da war das Zwerge Eugel zukand da wohl bereit, 
Es nahm ein‘. Nebellappen und warf f* über den Mann: 
Die feind der Kiel’ ihm ware, noch mußt er ihn verloren ha’n. 
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90. 
Der Rief’ der lief zu'n Bäumen und ſucht den werthen Mann: 
„Bat Did) der Teufel bin geführet, oder hafs Gott gethan, 
Mit dir gefhan ein Zeichen? Nun thatft du erſt bie ſtahn 
Und Iageft erft geſtrecket: und id, did, verloren ha'n.“ 
gi. 
Der Red’ begunnt' zu ladyen das Iwerglein wınınefam ; 
Es richte auf Giegfrieden und feßt ihn auf den Plan: 
Da faß er ein’ gute ZBeile, der auserwählte Munn, 
Bis daß der Degen kũhne ein wenig fid, verfann. 


2. 
Und da der Held Giegfriede wieder zu ihm felber kam, 
Da fach er neben ihm fißen den Zwerg fo wunneſam: 
„Nun Iohn’ dir Gott, — ſprach Giegfried — du wunderkleiner Mann, 
Ich kann nicht anderft fpredyen, du haft mir wohl gethan.“ 


98. 
„ Da fprad) das Zwerge Eugel: „Das mußt du mir geftchen, 
Und wär’ idy dir nidye kommen, dir wär’ noch weher gefchehen. 
Folg' nody hie meiner Lchre: entfdylag’ did, der Maid gar, 

Komm’ in der Kapp' von dannen, daß ’s der Kief nicht werd’ gemwahr.” 


94. 

Da fprady der Held Glegfriede: „Und das mag nicht gefein; 
Und hätt’ id) faufend Leibe, fo wiſſ' die Treue mein, 
Die wölle ich alle wagen durch die Magd mohlgethan: 
Ich wills noch baß verfuchen, wie es mir wöll’ ergahn.“ 

_/ 95. 

Wie er fo degenlidye die Kappen von ihm warf! 
Das Schwert zu beiden Händen bieb ihm acht Wunden fcharf, 
Dem ungefügen Manne; laut rufe er zur Maged: 
Der ſtark' Rief’ Kuperane wär’ fchier zu Tod erfchlagen. 


96. 

„Du fichteft aus dem Leibe mit deiner ganzen Macht; 
Nun fieh’ ich dich doch einig vor mir flahn unverzagt: 
Und fchlägft du mich zu Tode, dur ausermählter Mann, 
So ift auf Erden niemand, der zu der Jungfrau Bann.” 


97- 


‚47 
97- | 
Darum der Held Giegfriede hät viel mandyen Gedant, 
Bol von der großen Liebe, die ihn zur Maide zwang: 
Er muße ihn genefen laffen, den ungefreuen Mann; 
Er ſprach: „Heb’ dich dein’ Straßen, du mußt vor mir hin gahn. 
98. 
Und weiſe mich auch balde zur ſchönen Maged dann: 
Ich ſchlag' dir ab dein Haupte, und ſollt' die Welt zergahn.“ 
Da mußt” der Ungetrene, und durch die rechte Noth, 
Das ihm der Held Giegfriede, der junge Ritter gebof. 


Gie gingen mif einander für den Drachen : Stein beidfamf; | 
Wie Dald nahm der Ungetreue den Gchlüfjel in die Hand! 
Der Stein ward aufgefchloffen und unten aufgetban : 
Acht Klafter unter der Erden war die Thür verborgen dann. 
IOO. 
Als der Stein ward enffchloffen und unten aufgefperrf, 
Wie bald der Held Giegfriede die Schlüffel hielt gar härt! 
Er baf ibn von dem Schloſſe geriffen bald berdann; 
Er ſprach: „Heb' did, dein’ Straße, du mußf voran bin gahn.“ 
IOI. 
Gie murden beide müde, eh’ fie famen auf den Gfein: 
Und da der Held Giegfriede erfach die Maged rein, 
Da begunnte fie ſehr weinen, als wir noch hören geſtehen, 
Gie ſprach: „Ich hab’ dich, Ritter, in meines Vaters Haus geſehen.“ 
Ä 102. 

Alfo fprad) die Jungfraue: „Biß willkomm, Siegfried, Herre mein; 
Wie lebt mein Vater und Mufter zu Worms wol an dem Rhein, 
Und mein’ viel lieben Brüder, die drei Könige Tobefan ? 

Das jag’ mir durch dein’ Treue, follt mid)’s genießen la'n.“ 
103. 

Da fprad, der Held Giegfriede: „Schweig', laſſ' dein Weinen fein, 
Du ſollt mie mir von binnen, du fchöne Jungfrau rein; 

Denn ich Dir hilf’ gar balde. von diefer großen Noth, 
Dder ich muß ficherlichen darum, hie fterben todt.“ — 


! 
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104. 
„Run Iohn’ dir Botf, Giegfriede, du Ritter. mohlgethan ! 
Ich furcht aber, du mögeſt dem Drachen nicht miderftahn: 
Er ift der greulichf Teufel, den ich ha'n je gefehen; 
Und wirſt du ihn anſichtig, die Wahrheit mußt du geſtehen.“ 
105. 
Da fprad) der Held Giegfriede: „Er mag fo ſcheußlich nicht fein, 
Ich hab’ nicht gern verloren die große Arbeit mein; 
Ich hab’ fo fehr geffriffen mit dem ungefüßen Mann: 
Und wenn er wär’ der ZLeufel, fo will ich ihn beſtahn.“ — 
u 106. J 
„Nun lohn' dir Gott, Siegfriede, du haſt die groß' Arbeit 
Durch meinentwillen erlitten und durch mich angeleit: 
Und hilft mir Gott zu Lande, das wiſſe, ohne Wahn, 
Deß gieb' ich dir mein’ Treue, kein'n andern will. ich ha'n.“ 
107. 
Da fraf fürbaß den feine * ftar® Rieſ“ Kuperan, 
Er ſprach: „Hie ift verborgen ein Schwert viel wohlgethan, 
Damit ein Ritter edel dem Drachen fiegef an: 
Sonſt ift Eein’ Kling’ auf Erden, die den Dradyen gewinnen kann.“ 
108. 
Als er ſagt' von dem Schwerte, da mar die Wahrheit an. 
Als er fic) da nicht hüt’te vor dem unfreuen Mann, 
Da ſchlug der ſtarke Riefe dem Ritter edel ein’ Wund', 
Daß er kaum mit ei'm Beine auf dem Dradyen : feine und. 
109. 
Da begriff er den Riefen, ſich hub ein Ringen groß, 
"Daß der Dradyen:Öfein erzifter’; der Jungfrau Schreck war groß, 
Gie wein? und wand Ihr Hände, die zarte Jungfrau rein, 
Gie ſprach: „Ach Gott von Himmel, ſteh' heut dem Rechten bei! 
110. 
Und folle du um meitenfmwillen dein’n Leib verloren ha’n, 
Go muß id an mei'm Herzen jämmerlihen Kummer ha’n: 
So mill ich mich verfallen, von diefer großen Noth, 
Über diefen hohlen Steine, daß ich geliege fodf. 
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III. 
Darum, du Held Siegfriede, bewahr den deinen Leib, 
Und denk’ an dein’ Arbeite und an mid) armes Weib.“ 
Da ſprach der Held Giegfriede: „Du ſchöne Magd viel bebr, 
Ich frau’ mid) zu erwehren, forg’ nur für. mic) nicht mehr.‘ 
N 112, 
Gie rungen mif einander; das fad, das fihöne Weib: 
Da mußf der Ungetreue verlieren feinen Leib; 
Eiegfried geiff ihm in die Wunden, dem ungefügen Mann, 
Und zerrt' ihm ſ' von einander: da mocht er nimmer flahn. 
| 113. 
‚Der Rief’ begunn? ſich neigen für Giegfried auf den Plan: 
„Du ſollt mid) leben laffen, du tugendhafter Mann, 
Das bitt' ich dich viel fehre, du Ritter unverzagt: 
Ich Bin dreimal freulog worden, das fei Gott immer geklagt.“ 
114. 
Da fprad) der Held Giegfriede: „Dein? Red’ iſt num berlor’n; 
Ich hab’ mit Augen gefehen die. Maged hochgebor'n.“ 
Er nahm ihn bei dem Arme, warf ihn vom Stein Bindann: 
Er fprang zu hundert Gtüden; deß lacht' die Jungfrau wohlgethan. 
. 113. 
Da nun der Held Siegfriede den öbern Stein gewann, 
Da ging er gezogenliche wol für die Maged ſtahn: 
| „Du ſchön' über alle Weibe, du follt dein Weinen la'n; 
Ich bin jegund genejen, durch dich, du Maged wohlgethan. 
116. | 
Nun hilf? ich dir auch balde aus diefer großen Noth, 
| Dder ich muß ficherlichen für dich hie liegen. todt.“ — 
„Run lohn' dir Bott, Giegfriede, ein Ritter unverzagt! 
Jh fürche, auf meine Treue, uns großes Leid bie naht.” 
117. | 
Da ſprach der Held Giegfriede: „Naht uns dann groß’ Arbeif, 
Das ift mir inniglichen von gangem Herzen leid: 
Run bin ich doch genefen, bis an den vierten Tag, 
Ungeffen und untrunfen, und. Eeiner Ruh' nie pflag.“ 
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62. | | 

Da fprang der Ungeheure 'raus fürie fteinen Wand 

Mit einer ftählen Stangen, frug er in feiner Hand: 
„Was hat dich ber getragen, du viel junges Bübelein ? 
Gar Bald in diefem Walde fol es dein Ende fein. 

63. 

Deß gieb' ich dir mein’ Treue, dein'n Leib haſt dur verlor'n.“ 
Da ſprach der Held Giegfriede: „Gott iſt zu Hülf' gebor'n; 
Der woͤll' mir jegf verleihen fein’ Stärk' und aud) fein’ Macht, 
Daß du mir müffeft geben die Jungfrau fo geſchlacht. 


Darum wir immermehre: über dich fchreien: Mord! . 
Daß du in ſolch Elende befchleußt die Yungfrau dort, 
In diefem hohlen Gteine, mit fo großer Arbeit i 
Mehr denn vier ganze Jahre gelegen in großem Leid.“ 
65. 
Da. ward dem Ungetreuen fo grimmiglidy fein Muth, 
"Auf den Held neidiglicyen ſchlug er die Stangen guf; 
Wol von der Gfaygen Länge daffelbig da gefihach, 
Daß man fie mehr dann halbe mol ob den Bäumen fach). 
66. 
Alſo fing der Rief’ Kuperan viel manich' Gchläg’ ohn’ Zahl, 
Die Stangen wol ein Klaffer nieder in die Erd’ zu Thal, 
Nach Siegfried fo geſchwinde, ein'n Schlag ſo kräftiglich: 
Siegfried fprang, als ein Helde, fünf Klafter hinter ſich. 
67. | 
Und fünf Klaffer ber wieder fprang zu iym der viel Werthe, 
Da fid) der Rief’ thät buden, die Stang’ nahm von der Erde, 
Siegfried fihlug Ihm viel Wunden, daß ihm das Blut her lief 
Daß nie auf Erden gefhlagen ward Wunden alfo tief. 
_ 68. 
Aufſprang der Ungeheure und lief Giegfrieden an 
Mit feiner ſtählen Stangen, und ſprach: „Du kleiner Mann, 
Du baft dein’n Leib verloren fo gar in kurzem Ziel.“ 
Da fprady zu ihm Gicgfriede: „Du Teugft, ob es Gott will.” 
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69. 
Und da der Ungetreue der Wunden da empfand, 
Die Stangen ließ er fallen, floh in die ſteinen Wand: 
Da hätt' ihn wol Siegfriede bracht in des Todes Pein, 
Da dacht' er an die Maide, die muͤßt' gefangen ‚ein. 
70. 

Der Rief’ verband die Wunden und wappnet' balde ſich 
In ein’ viel gufe Brünne, die war gar köſtenlich 
Bon eifel Harem Golde, gehärt't mit Drachen: Blut: 

Dh’. Kaifers Dinit Brünne, fo ward nie Brünn’ fo guf.“ 
I. 

Der Rieſ' an feine Geiten ein biel guf Schwett er band, 
Nach feiner Läng’ und Stärke gemacht nad) feiner Hand; 

Das war nad) feiner Schneiden, ein Land wollt’ man drum geben: 
Wenn ers zum Öfreit auszoge, kein'n Mann ließ er da leben. 
2. 

Er feßef auf fein Haupte * Stahl einen Selm hürt, 
Der leuchtet, als die Sonne auf Meeres Flute fahrt; 

Er nahm zu feiner Sande ein’n Schild, als ein Scheurenthor, 

Und der war ein’s Schuhs die, das glaubef hie fürmahr. 
3. 

Da fprang der Ungebeure * aus der ſteinen Wand, 

Ein’ andre ſtählin' Stangen trug cr in feiner Hand; 

Die fihnitf zu den vier Drfen, als Fein Scheermeſſer nod), 

Und lang auch alfo helle, als ein’ Glod’ in Thurne hoch. 
74. 

Da fprad) der Ungeheure: „Sag' an, dt Meiner Mann, — 
Daß dich der Teufel bin führe! — was hät ich dir gethan, 
Daß du mich wollt'ſt ermörden in meinem eignen Baus?" — 
„Du leugft, — fprad) fid, Giegfriede — id) biefch dic, zu mir ’raus.” 


7 5. 


Da ſprach der ſtarke Rieye: „, "Das du ber ſeiſt verflucht! 
Ich will dir wohl vergelten, daß du mich haſt geſucht; 
ano hätt'ſt du das vermieden, eg wär Dir vielleicht fo guf: 
Tun mußt du lernen bangen um deinen Übermuth.“ — 
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„Das fol dir ‘Gott verbieten, du Böswicht fugendleer! 
Ach bin durch Henkens willen wahrlich nicht kommen ber: 
Thu' du fie mie gewinnen die Maged von dem Gkein, 
Gonft, fag’ idy dir fürmahre, dein Leben das wird Klein.‘ 

77. 
Da fprarh der Ungeheure: „Das fei dir bie gefait, 
Daß ich dir nimmermehre hilf' gewinnen diefe Maid; 
Ich will dir’s unterbrechen, du weißt nit meinen Muth, 
Ich bring’, daß dich nimmermehre geluft’e feiner Jungfrau guf. 
78. 

Darum fo fei dir heufe und immer mwiderfait.” 

Da ſprach Giegfried hiumieder: „Ich war heut früh bereit.‘ 
Da liefen fie gufammen, die zween viel Fühnen Mann, 
Mit alfo ſchweren Schlägen, da in dem finftern Tann. 


79- 
Wol von ihr’r beider Stärke ein foldyer Streit gefdyad), 
Daß man das milde eure da auf den Helmen ſach; 
Wie gut der Schild auch ware, und den der Riefe frug, 
Giegfried dody gar behende ihm den zu Stücken ſchlug. 


80. 
Dazu dem NRiefen langen fein’ Wehr er unferrannf, 
Er fihriet ihm von dem Leibe fein gut flahlin Gewand: , 


Da ftund mit Blut berunnen der Riefe Kuperan, 
Mit fechzehn tiefen Wunden, die er vom Giegfried nahm. 
81. ur 

Lauf ruft’ aus feinen Nöthen der Riefe Kuperan: 
„Du edler Degen hehre, folt mich genießen la’n; 

Du fühlft cus ganzem Leibe und ganzer Mannes Macht, 
Du bift von allen Ehren ein Degen unverzagf. 
Ä 82. 

Du ftchft hie Alters alleine, und bift ein Pleiner Mann 
Hie gegen mir zu jehägen: ich dich nicht gewinnen kann. 
Du follt mich laſſen leben, fo will ich geben dir 
Brünne, Schwert, und mid, felber follf du haben von mir.” — 


| 
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83.- 

„Das will ich thun viel gerne, ſprach Giegfried der werthe Mann, 
Wille du mir vom Stein gewinnen die Maged wunnefam.” — 
„So fehwör ich dir bie Treue, du ſollt ohn’ Zweifel fein, 

Ich gewinn’ dir vom Steine das ſchöne Mägedlein.“ 
° 4 

Da ſchwuren fie zufammen zween Eid’, die fremden Gap: 
Giegfried der Degen hehre der hielt den feinen feft; 

Dennoch ward der-Untreue an Giegfried fiegelos, 
Dep er an feinem Ende gar wenig da genof. 


' 85. 

Da fprady der ſtarke Rieſe zum werthen Ritter meh: 
„Nun weiß Gott, traut Gefelle, mir thun dein’ Wunden meh.” 
Da riß er von ſei'm Leibe fein piel gut feiden Gemand, 
Damit er dem lingetreuen fein’ Wunden felber band. 

86. 

Da ſprach der Uingetreue: „Wiff’, traut Gefelle mein, 

Da liegt des Gteines Wande.“ — „Bo mag die Thüre fein?” 
„Das follen wir befeben, viel fugendhafter Mann: 
Was einer dem andern thäfe, woll'n wir gefühnet ha'n.“ 

87 w 

Sie gingen mit einander für eines Waffers Damm; 
Wie bald der Ungetrene in die !: nd fein Schwert nahm! 
Und da der Held Giegfriede vor ihm ging in den Wald, 

Da fprang der Ungefreue auf Giegfrieden gar bald; 


88. 

Er gab dem Held Giegfriede ein’n ungefügen Schlag, 
Daß da der Ritter edel unter feinem Schilde Ing, | 
In allen den Gebärden, als ob er wäre todt: 

Aus Nafen und aus Munde ſchoß ihm das Blut fo roth. 


89. 
Da nun der Held Giegfriede lag unter ſei'm Schilde breit, 
Da war das Zwerge Eugel zuhand da wohl bereit, 
Es nahm ein’. Nebellappen und marf f* über den Iltann: 
Wie feind‘ der Rief’ ihm ware, ned mußt er ihn verloren ha’ı. 
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= 90. ⸗ 

Der Rief’ der lief zu'n Bäumen und ſucht' den werthen Mann: 
„Bat Dich der Teufel bin geführet, oder hat's Gott gethan, 
Mit dir gethan ein Zeichen? Nun thätſt du erft hie ſtahn 

Und lageft erft geſtrecket: und ich dic). verloren ha’n.“ 
gl. 

Der Red⸗ begunnt' zu lachen das Zwerglein wunneſum; 
Es richtet' auf Siegfrieden und feßt’ ihn auf den Plan: 

Da faß er ein’ gufe Weile, der auserwählte Mann, 
Bis daß der Degen fühne ein. wenig ſich perfann. 


92. 
Und da der Held Giegfriede wieder zu ibm felber kum, 
Da ſach er neben ihm fißen den Zwerg fo wunnefam: 
„Jun Iohn’ dir Gott, — ſprarh Giegfried — du wunderfleiner Mann, 
Ich kann nicht anderft ſprechen, du haft mir wohl gethan.“ 
— 


93. | 
+» Da fprady das Zwerge Engel: „Das mußt du mir geſtehen, 
Und wär’ ich dir nicht kommen, dir wär' noch weher gefchehen. 
Folg' noch bie meiner Lehre: entſchlag' dich der Maid gar, 
Komm’ in der Kapp’ von dannen, daß 's derRief nicht werd’ gemahr.“ 


u 94. 
Da fprady der Held Glegfriede: „Und das mag nichf gefein; 
Und hätt’ id, faufend Leibe, fo mwifj’ die Treue mein, 
. Die wölle id, alle wagen durch ‚die Magd wohlgethan: 
Ich will's noch baß verſuchen, wie es mir wöll' ergahn.“ 
_ 92. 
Wie er fo degenlidhe die Kappen von ihm warf! 
Das Schwert zu beiden Händen bieb ihm acht Wunden fcharf, 
Dem ungefügen Manne; lauf rufe? er zur Maged: 
Der ſtark' Rieſ“ Kuperane wär’ fihier zu Tod erfchlagen. 


„Du fichteſt aus dent Leibe ie deiner gangen Macht; ' 
Kun fieh’ ich dich doch einig vor mir flahn unverzagf: 
Und fchlägft du mich zu Tode, du auserwählter Mann, 
©o ift auf Erden niemand, der zu der Jungfrau Bann.“ 


97- 
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97- . 
Darum der Held Giegfriede hät viel manchen Gedanf, 
Bol von der großen Liebe, die ihn zur Maide zwang: 
Er mußt’ ihn genefen laffen, den ungefreuen Mann; 
Er fprady: „Heb’ dich dein’ Straßen, du mußt vor mir bin gahn. 
98. 
Und weiſe mich auch balde zur ſchönen Maged dann: 
Ich ſchlag' dir ab dein Haupte, und ſollt' die Welt zergahn.“ 
Da mußt' der Ungetrene, und durch die rechte Noth, 
Das ihm der Held Siegfriede, der junge Ritter gebot. 


Gie gingen mif einander für den Drachen Stein beidfamf; 
Wie bald nahm der Ungetreue den Gchlüffel in die Hand! 
Der Stein ward aufgefchloffen und unfen aufgefhan : 
Acht Klafter unter der Erden war die Thür verborgen dann. 
100. 
Als der Stein ward entfchloffen und unten aufgefperrf, 
Wie bald der Held Giegfriede die Schlüffel hielt gar härt! 
Er hat ihn von dem Gchloffe geriffen bald herdann; 
Er fprady: „Heb' dich dein’ Straße, du mußf voran hin gahn.“ 
101. 
Gie murden beide müde, eh’ fie famen auf den Gfein: 
Und da der Held Giegfriede erſach die Maged rein, 
Da begunnte ſie ſehr weinen, als wir noch hören geſtehen, 
Sie ſprach: „Ich hab' dich, Ritter, in meines Vaters Haus geſehen.“ 
102. 
Alfo fprad) die Jungfraue: „Biß willkomm, Siegfried, Herre mein; 


WVie lebt mein Bater und Mufter zu Worms mol an dem Rhein, 


Und mein’ viel lieben Brüder, die drei Könige [obefan ? 
Das jag’ mir durch dein’ Treue, follt midy’s genießen la'n.“ 
103. 
Da fprad) der Held Siegfriede: „Schweig', laſſ' dein Weinen fein, 
Du follt mit mir von binnen, du ſchöne Jungfrau rein; 
Denn ich dir hilf’ gar balde von diefer großen Roth, 
Dder ich muß ficyerlidyen darum, hie fterben todt.“ — 
B 
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| 104. | | 
„um Iohn’ dir Gott, Giegfriede, du Ritter mohlgethan! 
Ach fürcht' aber, du mögeft dem Drachen nicht miderftahn: 
Er ift der greulichfl! Teufel, den ich ha'n je gefehen; 
Und wirft du ihn anſichtig, die Wahrheit mußt du geftehen.” 
j / 105. 
Da fprad) der Held Giegfriede: „Er mag fo fcheußlich nicht fein, 
ch hab' nicht ‘gern verloren die große Arbeit mein; | 
Sch hab’ fo fehr gefkriffen mit dem ungefüßen Mann: 
Und wenn er wär der Zeufel, fo will ich ihn beftahn.“ — 
| 106. J 
„Nun lohn' dir Gott, Siegfriede, du haſt die groß' Arbeit 
Durch meinentwillen erlitten und durch mich angeleit: 
Und hilft mir Gott zu Lande, das wiſſe, ohne Wahn, 
Deß gieb' ich dir mein’ Treue, kein'n andern will. idy ha'n.“ 
107. | 
Da trat fürbaß den Gfeine der ftar® Rieſ“ Kuperan, 
Er ſprach: „Hie ift verborgen ein Schwert viel wohlgethan, 
Damit ein Ritter edel dem Drachen fiegef an: 
Sonſt ift Eein’ Kling’ auf Erden, die den Drachen gewinnen ‚ann.‘ 
| 108. | 
Als er ſagt' von dem Schwerte, da war die Wahrheit an. 
Als er fi) da nicht hüfte vor dem unfreuen Mann, 
Da ſchlug der ftarfe Riefe dem Ritter edel ein’ Wund', 
Daß er kaum mit ei'm Beine auf dem Dradyen:Öteine ftund, 
109. 
Da begriff er den Riefen, ſich hub ein Ringen groß, 
Daß der Drachen-Stein erzittert'; der Jungfrau Grhred war groß, 
Gie wein? und wand Ihr? Hände, die zarte Jungfrau rein, 
Sie ſprach: „Ach Goff von Himmel, ſteh' heut dem Rechten bei! 
110. 
Und foll€ du um meinentmwillen dein’n Leib verloren ha'n, 
Go muß ih an mei'm Herzen jämmerlichen Kummer ha'n: 
Go mill ich mich verfallen, von diefer großen Noth, 
Über diefen hohlen Steine, daß idy geliege todt. 
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I1I. 
Darum, du Held Siegfriede, bewahr' den deinen Leib, 
Und den? an dein’ Urbeite und an. midy armes Weib.“ 
Da ſprach der Held Giegfriede: „Du fehöne Magd viel hehr, 
Ich trau’ mir) zu erwehren, forg’ nur für mic, nicht mehr.“ 
s 112, 
Gie rungen mif einander; das fach das fchöne Weib: 
Da mußt' der Ungetreue verlieren feinen Leib; 
Giegfried griff ihm in die Wunden, dem ungefügen Mann, 
Und zerrt' ihm ſ' von einander:. da mocht er nimmer ftahn. 
113. 
-Der Rief? begunne fid) neigen für Giegfried auf den Plan: 
„Du follt mich leben laffen, du fugendhafter Mann, 
Das bift’ ich dich viel fehre, du Ritter unvderzagt: 
Sch Bin dreimal treulos worden, das fei Gott immer geklagt.“ 
114. 
Da ſprach der Held Siegfriede: „Dein' Red' iſt nun berlor’n; 
Sch hab’ mit Augen gefehen die. Maged hochgebor'n.“ 
Er nahm ihn bei dem Arme, warf ihn vom Stein bindann: 
, Er fprang gu hundert Gtüden; deß lacht' die Jungfrau wohlgethan. 
115. 
Da nun der Held Siegfriede den öbern Stein gewann, 
Da ging er gezogenliche wol für die Maged ftahn: 
„Du ſchön' über alle Weibe, du follt dein Weinen la’n; 
Jh bin jegund genejen, durch dich, du Maged mohlgethan. 
116. j 
Nun hilf' ich dir auch balde aus diefer großen Noth, 
Dder ich muß ſicherlichen für dich hie liegen todt.“ — 
„Nun lohn' die Gott, Siegfriede, ein Ritter unverzagt! 
Ich fürcht', auf meine Treue, uns großes Leid bie naht.” 
| 117. 
Da fprady der Held Siegfriede, „Naht uns dann groß’ Arbeit, 
Das ift mir inniglidyen von ganzem Herzen leid: 
Kun Bin ich doch genefen, bis an den vierten Tag, 
Ungefien und untrunfen, und. einer Ruh' nie pflag.“ 
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| 118. 
Darum erfchra® der Kleine, Eugel, der Zwerg fo guf, 
Und auch die Jungfrau hehre, um Giegfrieds Ungemuth; 
Der Zwerg fprady zu Giegfriede: „Bring’ euch die beffe Gpeif” 
Her auf den hohlen Steine, euch, Giegfried, hie zu Preis. 
119. 
ch gieb’ euch Effen und Trinken vierzehen Tag’ genug,” 
Her aus dem hohlen Berge e8 da das Eſſen trug. 
Ihm dienten da zu Tiſche viel mannich Zwerg ſo gut; 
Dazu auch die Jungfraue hät Siegfried wohl in Hut. 
120. 
Eh' daß ſie angebiſſen, da hörten fie einn Schall, 
Als ob das hoch Gebirge da alles fiel' zu Thal; 
Darum erſchrak viel ſehre das ſchöne Mägedlein, 
Sie ſprach: „Viel lieber Herre, erſt wird's euer Ende ſein. 
121. 
Und daß auch alle Welte ſtünde in unſrer Hand, 
Go wären mir beide verloren, das wiſſ', kühner Weigand. a 
Da ſprach der Held Giegfriede: „Wer will ung nehmen das Leben, 
Das uns Gott durdy fein’ Güte auf Erden hat gegeben?“ 
122. 
Siegfried nahm fein Hemd feiden und wiſcht' ihr ab den Schweiß, 
Der Jungfrau minniglicyen, der war vor Ängften heiß. 
‚ Siegfried ſprach: „Sollt nicht frauren, diemweil id, bei dir bin.“ 
Die Zwerg’, die hätten gedienet zu Tifch, die flohen bin. 
123. 
Als die zwei Herzelieben in ihrem Gefpräche waren, 
Da kam bei dreien Meilen der Drach' daher gefahren ; 
Das fady) man an dem eure, das von ihm da thät gahn, 
Wol dreier Reisfpieß' lange vorher das Feure b brann. 
124. 
Da⸗ macht', er war verfluchet in eine eenfſche Art, 
Darum zu allen Zeiten der Teufel bei ihm war, 
Sn Geſtalt eines feurin Drachen; doch war es ihm ohn' Pein 
Geiner Seel': Vernunft und Sinne, das mußf alles willig fein. 
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125. 

Da braucht .er fein’ Vernunfte nach menſchlicher Natur 
Ein’n Tag und auch fünf Yahre, bis er zum Menſchen wurd”, 
Ein fcehöner Jüngelinge, als er je war geſucht: 

Das fam ihm von Buhlſchafte; ein Weib ihn da verfludye. 
| | 126. 

Go durch Schön' der Jungfrauen der Drach' fie menfchlich hät, 
Wenn die fünf Jahr’ hin kämen, daß er fie nehmen thät', | 
Und fie alfo möcht' haben, weil er ein Drache wär’: 

So mürd’ fie ihm zu Theile, das fonft geſchäh' nimmermehr., 
- 127. 

Und da ihm nun Giegfriede die Jungfrau nehmen wollf, 

Die er hät lang’ gefpeifet und fie zu Worms geholt, 
Darum mar er fo grimmig bin an den Öfein gefahren: 
Mit Hitz' woll er verbrennen, die auf dem Steine waren. 

128. 

Jun, hät die Jungfrau Gorge, und Giegfriede Rath fie gab: 
Gie mwöllten fidy verbergen, daß er fie nicht hinab 
Sm Sluge beid’ thät ftoßen, in ein’ Höhle, die da maß, 

Unter dem Drachenfteine in’n Berg ging, glaubet das, 
120. 

Gich vor dem Drachen zu friften und auch vor feiner Hiß. 
Da kam er ber mit eure, nad) feufelifchem Witz 
Kam er amn Öfein gefahren, daß ſich der Stein erſchütter, 

Daß, ſeit die Welt war geſtanden, der Stein nie ſo war zerrüttet. 
130. 

Nun hät mit ihm genommen Siegfried des Drachen Schwert, 

Das Kuperan ihm weiſ'te, da er ihn zu mörden gehrt', 

Hoch auf dem Drachen-Steine, da er ſich bucken ſollt, 

Am End’ des Steins, zum Schwerte, ihn abher ſtoßen wolle‘; 
131. 

Nun fprang ber aus der Höhlen Siegfried mit diefem Schwert, 
Mit großen, grimmen Gchlägen er da des Wurmes gehrt'; 

Der Wurm mit feinen Krallen Giegfrieden den Schild abreißt, 
Daß ihm vor großen Ängften das Wafjer heiß abfleußt. 
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132. 
. Der Öfein gewann ein’ Hitze oben aller, wie ein’ Glut; 
Als mie ein glühig Eifen man aus der Effe thut, 
Macht' der Wurm ungeheure die Hitze alſo groß, 
Und immer gen Giegfriede das hölliſch' Feure ſchoß. 
133. 

Da haften f” auf dem Steine und auf dem hohlen Berg 
Ein ungeſtümes Wefen, und daß die milden Zwerg' 

AM Tiefen bin gen Walde, und nahm ihm jedes dafür, 
Der Berg der müßt einfallen, daß es fein Leben verlür. 
| ”. 134. 

Run waren Niblungs Söhne zween in dem Berg geweſt, 
Die waren Eugels Brüder, hatten gebütet feft 
Ihr's Vaters Niblungs Schage: da nun der Berg thät wagen, 

Da ließen die zween Kön'ge den Schatze ausher fragen, 
| 135» Ä 

Und ffießen ihn in ein’ Höhle da in ein’ fleinen Wand, 

Unter dem Drachen: Öteine: darnach ihn Giegfried fand, 

Als ihr bernach mwerd’t hören, von Eugel dem Gezmwerg: 

Der wußt' nicht von der Zluchte, daß leer da war der Berg; 
| 136. 

Darin aud) von dem Schatze, den fie haften verborgen: . 
Es thät ſich aud) ‚behalten, des Wurmes halb, mit Öorgen. 
Gie batfen allſamt Furchte, er mürde Giegfried nöthen: 

So würd’ der Wurm die Zwerge darnach allfamt erfödten, 
W 137. | 

Weil er das maygdlich” Bilde durdy die Zwerge fo verlür'. 
Denn der Drach’ mußt: den Steige und auch des Steines Thür: 
Wenn er ſich Eühlen- wollte, fo lag er in dem Gang. 

Ohm', wenn die Jungfrau fihliefe, von ihr war er nicht lang, 
138. 

Weil er’dann Gpeif’ je holte. Go es war Winters Zeit, 
So faß fie unter dem Öteine wol fünfzig Klafter weit: 

So lag er vor dem Loche und hielt‘ ihr auf die Kält'. — 
Run müffen wir's wieder anfaben, fo ihr’s aushören möllf. 
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139. 

Da ward der Stein erleucyfet, da mußt der Held Giegfried 

Sliehen die großen Hiße, die er vom Drachen litt, 

Die vor ihm here frieben die Flammen blau und roth: 

Deg mußt ſich Siegfried verbergen, deß zwang ihn große Noth. 
140. 

Die Jungfrau und Siegfriede flohen unfen in. den Berg, 

Bis fi) des Drachen Hige ein wenig droben verzehrt‘, 

Er fraf beifeits hinumme und Fam über den Edyag: 

Er meint, ihn hätt der Drache geſammlet auf dem Plaß. 
Fv 141. 

Der Schatz war ihm geringe; da ſprach das Mägedlein: 

„Biel edler Herr Giegfriede, erft nabet ung große Pein: 

Er ift mit fechzig geflogen, die haben alle Gift; 

Gind fie nody auf dem keine, eure Kraft es übertrifft. — 
142. " 

„Sun bab’ ich je gehöret, — fprach Siegfried hochgeboren — 
Ber fid, an Gott bie ließe, der mard doch nie verloren: 
Müffen wir denn beid’ fterben, fo fei es Bott geklagt, 

Daß ich mich dein annahme, du augeriwählte Magd!“ 
142. 

Da ward der Held Giegfriede jo grimmig und fo fromm, 
Sein Schwert begunnf er faffen, und zu dem Öfeine klomm: 
Da fielen ab die Dradyen, die mif ihm famen gefahren, . 

Und flogen mieder ihr’ Straßen, da fie ber kommen waren. 
144. 

Der al! Drach' blieb alleine und thät Giegfrieden Noth; 
Ihm gingen aus feinem Halfe groß‘ Slammen, blau und rofb; 
Er fließ gar off und dide Giegfrieden, daß er lag: 

Er Fam bei feiner Zeite nie in fo große Klag'. 
u 145. 
Der Drach' fo feufelifchen mit: feinem Schwanze focht, 
Daß er den Held GÖiegfrieden gar pfte darein flocht, 
Und meint ihn abzumeıfen wol von dem Stein fo hoch: 
Giegfried fprang aus der Gchlingen, daß er ihn nicht Örein zog. 
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146; 

Siegfried der fehlug mif Örimmen den Wurm mol auf dag Horn; 

Er mocht' nicht länger bleiben und ſchlahen den Wurm vorn, 
Er flug ihn auf die Geifen, wol auf ein, hörnen Dad): 
Sedoch fo mußt' er leiden vom Wurme Ungemach. 

147. 

Er ſchlug ſo weich das Horen mit ſeinem Schwert ſo gut, 
Und auch die Hitz' vom Drachen, als wär' gemacht ein’ Glut 
Mit einem Fuder Kohlen, die alle wären ein Brand, — 

Erſt thät das Horen weichen, daß es ab von ihm rannt'. 
148. 

Er bieb ihn von einander, da in der Mitt' entzwei, 
Daß er fiel von dem Steine zu Stücken mancherlei; 

Da ſtieß er darnach balde das ander auch hinnach: 
Da lief die Jungfrau hehre, zum Siegfried war ihr jach. 
149. 

Er fiel vor großer Hitze und wußt' nicht, wo er maß, 

Daß er vor großer Ohnmacht und Müde kaum genas, 

Daß er nicht fach noch böref und niemand kennen kunnt': 

Sein’ Sarb’ war ihm entwirhen, kohlſchwarz war ihm fein Mund. 
150. 

Da er nun lang gelage und wieder Stärk' erruht', 

Da begunnt' er wieder figen, fein Herzelieb er ſucht': 

Da fad) er fie dorf liegen fo jämmerlich für todt; 

Giegfried fpradh: „Soft von Himmel, o weh meiner großen Noth!“ 
151. 

Er legt’ fidy an ihr’ ©eiten und fprady: „Daß es Goff erbarm’ | 

Goll ich dich todt heimführen?“ Er Iegf fie an fein’n Arm. 
Da Fam der Zwerge Eugel und fprady) da zu der Stund': 
„Ich gieb' ein’ Burz der Maged, daß fie bald werd’ gefund.” 
152. 
Und da die Yungfrau reine die Wurz in Mund genahm, 
Da thät fie bald auffißen, und zu ihr felber kam; 
Gie ſprach: „Siegfried, ‚viel werthe, thu' mir deiner Hülfe Fund.” 
Gie halfe ihn minniglichen und Züge ihn an fein’n Mund. 
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153. 
Da fprach zum Held Giegfriede Eugel das edel Zwerg: 
„Kuperan der falſche Rieſe bezwang den unſern Berg, 
Darin wol faufend Zwerge mußten ihm fein unterthan, 
Und zinften unfer eigen Lande dem ungefreuen Mann. 
154. 
Jun babf ihr uns erlöfef und bie gemachet frei; 
Deg wollen mir. euch gern dienen, ale viel, als unfer fei; 
Und mill euch beim beleifen, euch und die Maged fein: 
Ach weiſ' euch Weg’ und Steige bis gen Worms an den Rhein.“ 
155. 
Der Zwerg führt f’ beim zu Haufe in den boblen Berg hinein, 
Er gab ihm milliglichen fein” Speiſſ und auch den Wein, 
Das beßt', fo man’s mag haben oder erdenfen wol: 
Als das ihr Herz begehrte, deß war der Berge voll. 
156. 
Siegfried der nahm Urlaube von Eugel, dent König hehr, 
Und von fein’n zweien Brüdern, die waren König’, als er; 
Da fpradyen die werfhen Könige: „Siegfried, ein Degen hehr, 
Unfer Bater Niblunge ift geftorben vor Schwer'. 
157. 
Hätt' euch der Riefe Kuperan bracht hie in Todes Noth, 
Go müßten alle Zwerge fein al’ im Berge fodf, 
Drum daß mir end) den Schlüffel beim Kuperan ha'n gezeigt, 
Der zu dem Stein gehöret, darauf dann lag die Maid. 
158. 
Nun ift dem vorgefommen euer’ edle werfhe Sand, 
Deß ſoll'n wir euch immer danken, edler König hochgenannt; 
Deß woll’n wir euch beleifen, euch und die Jungfrau ſchön, 
Daß euch gefiheh’ Fein Leide, unfer faufend mit euch gehn.“ — 
159. 
„Stein, — fprady der Held Gieafriede — ihr follet hie beleiben.“ 
Er jest die Sungfrau binter ſich und thät die Zwerg' beim treiben, 
Ohn' allein König Eugel, das Zwerg da mif ihm ritt; 
Da fprady zu ihm Gicgfriede: „Nun fug’ mir, Held, mit Sitt', 


| 160. 

Laſſ' mid, deiner Kunft genießen, Aftronomei genannt; 
Dort auf dem Drachen: Steine heut früh du haft erfaunt 
Die Stern’ und ihr Anzeigen, wie es mir fol ergabn, 

Mir und mei'm ſchönen Weibe: wie lang’ foll ich fie ha’n? 
= ı61. 

Da ſprach das Zwerge Eugel: „Das will ich dir geftehen, 
Du baft fie nur acht Jahre, das hab’ ich wohl gefehen, 

Go mird dir dann dein Leibe fo mörderlid, genommen, 
So gar ohn' alle Schulde wirft um dein Leben kommen. 
162. 

So wird dein'n Tod dann rächen dein wunderſchönes Weib; 
Darum fo wird verlieren manch Held den feinen Leib, | 
Daß nirgend mehr kein Kelde auf Erden lebendig bleibt: 

Wo lebt’ je Held auf Erden, der aljo ift beweibt!“ 
163. 
‚ Siegfried der ſprach behende; „Werd' ich in kurz erfchlagen, 
Und werd’ fo wohl gerochen, fo will ich nicht fragen, 
Bon wem ich werd’ erfchlagen.“ Eugel ibm noch entbot: 
„Ja auch dein ſchönes Weibe liegt auch des Krieges todt.“ — 
164. 

„Tun thu' dich heime kehren.“ Sprach Giegfried zu dem Zwerg; 
Gie fchieden jich fo harfe: fich Fehrfe zu dem Berg 
Eugel der König hehre. Nun dacht' Giegfried daran, 

Wie er dorf in dem Gfeine den Schatz hätt’ liegen la'n. 
165. 

Stun bäf er zween Gedanken, den ein’'n auf Kuperan, 

Den andern auf den Wurme: mweldyer den Gdyag hätt' gela’n ? 

Er meine‘, ihn hätt' gejammlet der Wurm nady Menfrhen Wis, 

Wenn er würd’ zu eim Menſchen, daß er den Schatz beſitz'. 
166. 

Er ſprach: „Sol idy mit Nothe den Stein gewunnen ha'n, 
Was id) dann drinnen funde, das erbt von Redyt mich an.“ 
Er rannt' und holt’ den Schafe, er und fein ſchönes Weib, 

Er Iud ihn auf fein Roffe, dag er por ihm ber freibt. 
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\ | 167. 
Da er fam an den Rheine, da dacht' er in fei'm Muth: 


Leb' ich fo Furze Zeife, was foll mir dann das Gut? 


Und follen alle Reden um mich verloren fein, 
Wem fol dann diefes Gute? Und frhüttet das in den Rhein. 
168. Ä 
Er wußt' nicht, daß die Erben waren die König’ im Berg, 
Die da haften verftedet Niblungs Schaß, des alten. Zwerg. 
Eugel das Zwerg, fein Sohne, der. wußt' nich um die Ding’, 
Er meint‘, der Schatz der läge im Berg nod) gar gering. 
169. 
Jun gewann man an König Gibich Botenbrot fo hehr 
Wie daß fein’ ſchöne Tochter käm' alſo bald nachher, 
Und wie ſie wär' erlöſet wol von dem Wurm unrein. 
Gibich ließ bald aufbieten dem Adel und der Gemein’, 
170. 
Giegfried dem edlen Degen jedermann enfgegen riff, 
Als kein Kaifer auf Erden defgleichen geehret nit: 
Der König ließ ausbiefen in alle Reich’ und Land; 
König, Fürſten und Herren thät man die Mähr' bekannt; 
171. 
Daß jedermann da käme gen Worms ja an den Rhein, 
Wol auf die werthe Hochzeit: fünfzehn Fürften ritten ein; 
Die wurden wohl empfangen, als man denn Fürften ſoll. 
Da hub fid an Freud' gar balde; das, Land war Herten voll, 
172. 
Nun mähref die Hochzeife mehr denn vierzehen Tag', 
Daß man rennt' und turnieret' und Ritterſpiel da pflag: 
Man hät ſechzehen Turniere; darnach ritt jeder dann. 
Man ſchenkte Futter und Nagel, beiden, Roff’ und dem Mann. 
173. 
Siegfried gab ſolch Geleite und ſtärket' das Gericht, 
Hätt' einer Gold gefragen, er durft ſich fürchten nicht; 
Alfo mit großer Stärke er alle Ding’ beftelle: 
„Das wöll' derZeufel! fprad) Öunther, daß man ihn fo werth hie hält, 
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174. 

Für andre’ Held’ fo Fühne, die hie num find gefchmächt, 
Die alfo guf von Adel, als er ift von Geſchlecht. 

Er trägt an ihm al’ Tage die Waffen und die Ringe: 
Damit hält er die Helden in diefem Land geringe.‘ 
175. 

Da ſprach der grimmig’ Hagen: „Er ift der Schwager mein; 

Bill er die Land regieren bie nieden an dem Rhein, 
Go foll er eben fihauen, daß er’s nicht überſech'; 
Denn ich wär’ je der erſte, und der ein folches räch'.“ 

176. 

Da fprad) Gernof der Degen: „Mein Schwager der Giegfried, — 
Ich gab’ aus meiner Hdnde das allerbefte Glied, 

Daß unfer Vater Gibich hätt' hie den meinen Muth, — 
©o fag’ ich bie Giegfriede that ihm die Lang’ fein Gut.“ 
177- 

Alfo die drei jungen Kön’ge Giegfrieden frugen Haß, 

Bis daß die zwei Geſchwieger vollend’ten beide das, 

Daß Giegfried fodf gelage: ob einem Brunnen kalt 

Erftady ihn der grimmig’ Hagen dorf auf dem Oden-Wald; 
178. 

Smifchen den feinen Säultern, und da er fleifehen waß, 
Da er fi) Eühle im Brunnen mit Mund und auch mit Naſ'. 
Gie waren durdy Ritterfchaffe gelaufen in ei'm Geſpräch: 

Da wurd' es Hagen befohlen, daß er Siegfrieden erftädy. 
179. 

Die drei Brüder Ehriembilden, — mer weiter hören woll’, 

Go will ich ihm hie weifen, mo er das finden fol: 
Der leſ' Giegfriedes Hochzeit, fo wird er deß bericht't, 
Wie es die acht Jahr’ ginge: hie haf ein End’ das Gedicht. 


| 
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I. 


E. ſaß in Ungerlande 
Ein König ſo wohl bekannt, 
Der war Etzel genannte; 
Sein gleichen man nirgend fand; 
An Reichthum und an Milde 
War ihm kein König gleich: 
Zwölf königlich' Kron' und Schilde 
Dienten dem König reich. 

Er hät zwölf Könige freie, 
Die waren ihm unterthan, 


‚ Zwölf Sergog auch dabeie, 


Dreißig Grafen mohlgethan, 
Mand, Ritter und aud) Knechte, 
Dazu manch edel Mann: 

Der König war mild und gerechte; 
©ein gleidyen fand nirgend man. 


A 2 


König Artus war and) reiche 

Bol zu derfelben Zeit: 
Er war Egeln nidy£ gleiche; 
Auf aller Erden weit 
Durfe niemand wider. ihn ftreiten, 
Der wollt fein’n Leib bewahren; 

- Der König hielt Fried’ und Geleite, 
Bas feiner Land da waren. 


König Etzel ließ ni Schalle 
Berufen ein' Wirthſchaft: 
Die König' und Fürſten alle, 
Die hätten Adels Kraft, 
Und auch alle die Reden, 
Die waren in feinem Land, 
Ein Ziel ließ er ihn'n fteden, 
Nach jedem er da fandf, 
5. Ä 
Daß er gen Hof ſollt' kommen, 
Wol mit der rauen fein; 
Das möcht' ibm wohl gefrommen 
Gegen den König rein: 
’ „Und auch die erwachf’nen Kinder 
Bei vierzehen Jahren mol, 
Die laff’ niemand dahinter; 
Der König die haben fol.” 
6. 
Er fpeift fonft alle Tage 
Drei faufend Menſchen wol; 
Nach Armen thät er Frage, 
Die mußfen fein gar voll. 
Auch fpeift die Königinne. 
Mit ihrer Speiſ' fo rein 
Arm’ Frauen mußt' man bringen, 
Der’r mußt' vier hundert fein. 








7. 
Jeglicher König da nahme 

Die werthe Frauen ſein; 
Und mit den Fürſten kame 
Mandy Fürſtin und Graͤfein: 
Die kamen allſamt dare 
Zu Etzel dem König gut; 
Ihr' Zukunft freut' ihn gare, 
Er ward gar hochgemuth. 

. 


Er empfing die König' am erſten, 


Darnach die Fürſten gut, 

Die Frauen allermehrſten, 

Als man zu Hofe thut. 

Der König ſetzt' ſich zu Tiſche 
Wol mit den Reden fein; 

Man bracht Wildpref und Sifche, 
Mode nicht zu theuer fein. 


Tun böref große Wunder 
Wol von der beßten Speiſ'. 
Die Frauen ſaßen beſunder, 
Der'r pflag man wohl mit Preis, 
Mit Zucht und auch mit Ehren, 
Nach königlicher Majeſtat: 
Gein Lob das mußt' ſich mehren; 
Kein König Eein folches bat. 

10. 

König Esel zu Zifch da faße 
Bei andern Königen gut 
Und mit ihn’n lieblich aße; 
Die Sürften bochgemuth 
Die faßen auch alleine, 
Deßgleich die Srafen fein; 
Die Edelmann fo feine 


‚Mußten bei den Grafen fein. 


18. 
Kein Thor nicht war befchloffen 
. Und nie befdyloffen ward: 
„Man fol mir f’ offen laſſen, — 
Sprach Esel der König zarf — 
Denn ich hab’ doch Eein’ Seinde 
Auf aller Welte breit, 
Die Thor’ mir faft auffeien; 
Es bedarf niemand Geleit.“ 
12. 
Da fam mol dn die Pforten 
Die hübfchfte Magedein, 
Gie fprady) mit füßen Worten: . 
„Hör, lieber Wachter mein, 
Dein gnädig lieber Herre, 
230 mag deß Genade fein ? 
Wär’ er mir nicht zu ferre, 
Hört’ er die Rede mein. 
13. 
Bitt' ihn durch meinen Willen, 
Daß er mein’ Bitt' erhörf, 
Und thu' das in der Stillen, 
Go mird mein Leid zerflörf.‘ 
Der Pförfner der lief balde 
Für Egel den König hehr, 
Er ging da in den Gaale, 
Da faß der König mit Ehr’. 
14. 
„Eur mächtig königlich' Krone 
Die bitt' ich um Geleit, 
Bis ich euch ſag' fo frhone, 
As man mir hat gefaif: 
Die allerfchönfte Jungfrauen, 
So ich f’ doch nie gefad,, 
Bor Wunder mögt ihr fie ſchauen, 
Für alles Ungemady.”  _ 





‘ 15. 
_ König Esel ſprach zubande: 
„So heiß fie kommen her.” 
Der Pförtner fie bald fande 
Und faget ihr die Mähr. 
Da trat die Wohlgethane 
In den munniglichen Gaal; 
Die Könige fahen f’ ang, 
Die Zürften überall. 

16. 

Sie hät das ſchönſte Haare, 
Als nie kein Menſch gewann, 
Darauf ein Haarband klare, 
Von dem ein Glanz ber brann, 
Von Gold und von Geſteine 
Gab es ſo lichten Schein, 
Vorn an dem Haarband feine 
Da ſtund Karfunkelſtein. 

17. 

Der Rock, den ſie E häte, 
Der war von Perlein weiß, 
Die waren drauf genähte, 

Der ftund ihr wohl nady Preis; 
Der Rod war alfo ſchwere, 
Daß fie ihn faum gefrug, 
Edler Stein’ war er nicht leere, 
Er hät ihr’r gar. genug. 

| 18. 

Gie Brunnen alfo belle, 
Daß fie da gaben Glaft, 

Ihr Hals und auch ihr’ Kehle 
Laucht' in dem Geftein fo faft, 
Dazu ihr’ rothen Wänge, 

Die brunnen als Rübein, 

Ihr rother Mund fo.enge, 
Mit Worten war er rein. 





19. 

Ihre Stirn und ihr’ Augen, 
Wenn man die anefad), 
Niemand moch? fie befrüben, 
Mit Leid und Ungemach; 

Dazu ihr’ Geftalt gerade 
Und wohlgeſchickten Leib: 
Un ihr mar je fein Schade, 
Das jungfräulihe Weib. 
20. 

Ihr Leib der war umfangen 
Mit einem Gürtel klein, 

Darauf manch' guldene Spangen, 

Und je darnach ein Stein, | 

Mit Karb’ da unterfeget, 

Mit Steinen das gefchadh: 

Ihr Gewand war unbefchäßet; 

Manch König ihr Lob zufprad). 
21. 

Die Jungfrau war geboren 
Yus allerbegfem Geſchlecht, 

Nicht weit im Land zu Mloren, 

Aus großer Könige Mächt; 

Des Hafs der wilden Meere 

War er ein König reid), 

Mit Madyf war er fo ſchwere, 

Kaum lebt, der ihm geleid). 
22. 

Er war fo groß geboren, 
Mit großer Gtär® er focht'; 
Zween Göhn’ fo groß auch waren, 
‚ Die fochfen audy mit Macht; 
Die famen um ihr Leben, 

Als ihr noch werd't verftahn, 
Bon ei’m, dem mußf man geben 


Zu effen manden Mann. 


er — 
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47- 

Da fprady der König offen: 
„Durdy dein’ jungfräulihe Schöm', 
Daß. du die Wahrheit froffen, 
Darum ich dich hie krön'; 

Und geb’ bin zu mein'n Gäſten, 

Wo du fie weißf zuband, 

Und bite fie nach dem beßten: 

Dein gleich’ ich nie gefand.“ — 
48. 

„Gott danf Dir, König hehre, 

Gott geb’ gir darum Lohn, 
Und Erön’ dich immermehre 
Dort in des Himmels Thron!“ 
Alfo mit großen $reuden 

Ging hin die Jungfrau guf, 
Und moll® vertreiben ihr Leiden, 
In Steuden war ihr Muth. 


9. 

Da fie kam in den Saale, 

Da fad) fie fi) weit um, 
Da faßen die Reden alle, 
Die befchauf’ fie um und um: 
Da fand fie nirgend Eeinen, 
Der guf war mit der Wehr’, 
Denn ausgenommen einen, 
Hieß Markgraf Rüdiger. 

50. 

Gonft waren fie all’ verzaget, 
Gleich als König Egel maß. 
Rüdiger ſach an die Maged, 

Und ging durd) den Pallaft, 
Ihm fraten nad) behende 

Auf’s mindff drei hundert Mann. 
Die Jungfrau ging elende, 

Da fie Kön’g Esel fand, 
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97. 
Alſo war fie gefahren 

Aus fremden Landen ber, 

Da die König’ all’ waren, 

Nach König Esel hät fie Sehr; 

Den fand fie alfo fihiere, 

Gie ſprach: „Gott grüße dich.” 

Er danke ihr mit Begiere, 

Der Yungfrauen minniglid). 

2B. 


Gie ſprach: „Bott müſſ' euch grüßen, 

Ihr König’ und Kürften werth, 

Bom Haupf bis zu den Füßen 

Nach Eöniglicher Gebard’; 

Gott grüß’ die werfen Fürften, 

Mandy Graf und Edelmann; 

Die denn nad) Ehren dürften, 

Die follen deg Lohn empfahn.” 


20. 
Gie fahen fie faft ane, 
Und dankten ihr fo ſchön, 
Die König’ und Fürſten frohne 
Hießen fie heregehn. 
Gie danke ihn’n ihres Gutes: 
„Weiſ't mir König Egel bier; 
Fünd' ich ihn gutes Muthes, 
Dep wär ich froh viel fdhier.‘“, 
König Egel der ging here; 
Gie grüßt ihn tugendlich: 
„Laſſ' dir nicht fein unbehre; 
Der liebe Gott grüße did), 
Und auch dein merthes Weibe, 
Und al’ dein ‚Hofgefind’ ; 
Was dir nur Leid vertceibe, 
Das thu’ nad, deinem Sinn.‘ 
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31. 
Der König ſetzt' ſich da nieder 
Und fach fie lieblich an; 
Die König’ und Fürften bieder 
Liegen das Effen ſtahn; 
Keiner mocht' trinken, efjen, 
Zu fehben das Mägedlein, 
Gie hatten ihr felbs vergeffen, 
Daß fie fo fehön mocht' fein. 


Gie fprarh: „Ich will hie klagen 

Mein’ jämmerlidye Gitt; 

Das thu' mir nicht verfagen, 
Warum id) didy bie bitt', 

Dur Gotf und Unſer $rauen 

Und durch all mweiblidy Bild, 

Dein’ Ehr’ thu' auch anfıhauen, 
Was id) dich bitten mil. 


33. 

Ich bite dich, König hehre, 
Du ſollt mein Helfer fein, 
Ich Bin geflohen ſehre, ' 
Bis ih bin Eommen 'rein; 
Er beißt mit feinem Namen 
Der Wilde Wunderer, 
Wolf mid) gefrefien haben, 
Das mir ift gar zu ſchwer. 


Schleuß bald zu Thor und Brüden 

Und auch den guten Saal, 

Er thut mich fonft hinzücken, 

Daß ihr's müßt fehen all’; 

Er thut es mit: mir treiben 

Mehr denn drei ganze Jahr, 

Daß ich nicht kann beleiben, 

Das fag’ ich dir für. wahr.‘ 
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35. 

Der König fprady mit $reuden: 
„Sein Thor ſchleußt man mir zu; 
Ich hab' bei meinen Zeiten 
Gehabet gute Ruh’: 

Kommt er zu Fuß bereine, 
Sch gieb’ ihm gufe Speiſ', 
Die ihm mag beffer feine, 
Denn, daß er dich zerreiß.“. 

Da fprad) die Yungfrau reine 
Zu dem König hochgebor'n: 
„Er kommt mwahrlid) ’reine, 

Er hat's ein'n Eid geſchwor'n, 
Und daß er mich woll' effenz 
Das fei dir, König, gellait, 
Und ſollt mein nicht vergeffen, 
Bu Silf’ big mir bereit, 

37» 

Und ſollt auch für mich fireiten, 

Durch Unfer Frauen Ehr'; 
In allen Landen teiten 
Bird man did) loben fehr. 
Er bat mie feinen. Hunden 
Mich jagt drei Jahre ſchier, 
Bis ber auf diefe Stunden: 
Ich hoff’, du ferft ihm für, 


38. 
Mit deiner Gtär® und Machte, 
Die dir Gott hat gegeben, 
Daß du mit deiner Kraffe 
Mich balteft bei dem Leben.” 
Da fprady König Esel hehre: 
„Das fei dir bie verfait, 
Denn ich flrei® nimmermehre, 
Du wunderfhöne Maid.’ — 


18 
„D meh mir jämmerleichen? 
Du edler König guf, 
Willt du bie von mir mweidyen 
Mit zägelicheın Muth, 
Durch aller Yungfrauen Schaare, 
Durch oft und reine Weib, 
Gedenk', daß uns gebare, 
Der.reinen Srauen Leib!” 


do. 

König Esel ſprach mit Mächten: 
„Du verftehft wohl meinen ©inn, 
Ich will nicht für dich Fechten, 
Denn ich der höchſte bin: 

Darum wähl dir hier einen, 

Wol unter den Gäften mein, 

Damit, daß du Fannft meinen, 

Magft helfen dir aus Pein. 
41. 

Denn ich. hab’ gar fühn’ Delde, 
Die fißen in dem Gaal, - 
Die hab’ ich ausermählte: 

Darunter hab’ die Wahl. 

Wenn du könntſt ein’n erkennen, 
Der allermännlichft fei, 

Und thätſt denfelben nennen: 
Bielleicht ſtünd' er dir bei.” — 


42. 

„Ja, — ſprach die Jungfrau gute — 
Alsbald ich eins fich an, | 
Was e8 hat in feinem Muthe, 

Ach dns bald wiſſen kann: 
Das baf mir Goff der Herre 
Durch feine Gnad’ gegeben; 
Darum ic, ihn auch ehre, 
Dieweil ich hab’ das Leben.“ 
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Da ſprach der Pe reiche: 
„Deß glaub’ ich nicht, fürmahr, 
Du fagft mir bie denn gleiche, 
Daß ich ſprich', du hab’ft wahr.‘ 
Die Jungfrau die fprady wieder: 

„Das fag’ idy dir hie eben, 
Wenn, König, du wärft fo bieder, 
Und ließeſt mir das Leben, 

Dennoch möcht ich verdienen 
Den deinen großen Zorn.” — 
„Ich mill die Wahrheit finden; — 
Der König ſprach, hochgebor'n — 
Es foll geficherf feine 
Dein Leib und auch dein Leben: 
Weißt du die Kompler meine, 
Ein’n Kämpfer will ich dir geben.” — 


„So miff’ du, König, für wahre, 
Daß du fo zagbaftig bift, 
Daß unfer deiner Schaare 
Kaum fo ein verzagter ift: 
Aber du bift fo milde, 
Sch nie fand dein geleidh, 
Du mwirbft nad) Gottes Bilde, 
Du bift den Armen meid). 
46. 
Darum wußt' idy’8 gar mohle, 
Daß du nicht föchtft für mich: 
r Laſſ' mid, ein’n Kämpfer boblen, 
| Deffelben bitt' ich dich, 
Dorf innen aus dem Saale, 
Ob ich fünd’ ein’n fo werth, 
Ach ſuch' ibn überalle, 
Der mich der Bit! gewährt.” . 
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47- 

Da ſprach der König offen: 
„Durd) dein’ jungfräulide Schön’, 
Daß. du die Wahrheit froffen, 
Darum id) dich hie Erön’; 

Und geb’ bin zu mein'n Gäſten, 

Wo du fie weißf zuband, 

Und bitt' fie nach dem beßfen: 

Dein gleich’ idy nie gefand.” — 
| 4B. 

„Gott dan? Dir, König behre, 
Gott geb’ gir darum Lohn, 

Und Erön’ dich immermehre 
Dort in des Himmels Thron!“ 
Alſo mit großen $reuden 

Ging hin die Jungfrau gut, 
Und moll® vertreiben ihr Leiden, 
Sin Sreuden war ihr Muth. 


g. 

Da fie fam in den Ganle, 
Da ſach fie ſich weit um, 

Da faßen die Reden alle, 
Die beſchaut' fie um und um: 
Da fand fie nirgend keinen, 
Der guf war mif der Wehr”, 
Denn ausgenommen einen, 
Hieß Markgraf Rüdiger. 

50. 

Sonſt waren fie all’ verzaget, 
Gleich als König Etzel maß. 
Rüdiger fady an die Maged, 

Und ging durch den Pallaft, 

Ihm fraten nach behende 

Auf’s mindff drei hundert Mann. 
Die Jungfrau ging elende, 

Da fie Kön’g Egel fand, 
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51. 

Gie ſprach: „Ich ha'n gefunden 
Den allerkühnſten Mann, 

So ich ihn finden kunnte, 

Kein'n kühnern ich geſehen ha'n; 

Derſelbe der ging ſpazieren 

Durch den ſchönen Pallaſt, 

Drei hundert, oder bei vieren, 

Der feinen Diener maß.” — 
52. 

„Bo fißt derfelbig’ Herre, 
Db welchem Tifch ift das?“ 
Gie ſaget' ihm die Mtähre: 

„Er ſchenkt' in ein Zrinffaß, 
Das ift ein Kopf fo rotbe, 
Und dient der alten Königin: 
Der bilft mir wohl aus Nothe, 
Daß ich gefichert bin.“ 

53. 

Egel ſprach: „Du Jungfraue, 
Das ift der £heurefl Mann, 

So ich ihn nie gefihaue 
Und ihn aud) nie gewann; 
Ich ba’n ihn auserlefen, 

Das ſag' ich dir für wahr, 

Er ift bei mir gemefen 

Auf’s mindft fünf ganze Jahr. 
54. 

Er beißt der Rüdigere, 
Der Jüngling unverzagf: 

Ich gemähr’ dich nicht der Mähre, 
Und ſei dir gar verſagt; 

Sein Vater, ein König reiche, 

Der ſitzt in Mailand, 

Ein Vogt gewaltigleiche, 

Das iſt ihm unter Hand. 
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79- 

Weh mir der großen Schande, 
Schlüg' idy zu meine Thor, 

Wo man’s ſagt' in dem Lande! 
Ich frag’ die Kron’ empor 
Über all’ König’ fo reiche 
Find't man nicht mein geleich; 
Bor niemand durf® ich weichen, 
Denn Öoft allein ich weich'.“ 

Ä 80. | 

Der König und die Jungfraue 
Die faßen in dem Öaal, 

Bor Schön’ fhät er f’ anſchauen 
Und ſprach ihr überall: 
„Kein Menſch auf aller Erden, 
Das alfo fchöne ſei!“ 
Gie fpradh: „Du König mwerthe, 
Geden® meiner Noth dabei. 

81. 

Und ſchaff' mic bie zu geben 
Zum Kämpfen einen Held.” 

Da börfen fie gar eben, 

Daß man ein Korn erfchällt; 
Da fprad) die Jungfrau reine: 
„Erſt hab’ ich Angft und Noth, 
Sch hör’ das Horen feine, 
Erft muß id) liegen todt!“ 

82. 

Der König erfohraf viel fehre 
Wol vor des Hornes Schall. 
Die Hund’ die liefen fehre 
Zu dem König in den Öaal; 
Des Wunderers fie waren. 

Die Maid fchrie: „Wehe mir! 
König, laff’ die Thor bewahren, 
Du ſiehſt die Wahrheit. hier.‘ 
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59- 

„So werd’ ich denn verfchlunden 
Bon dem feufelifchen Mann: 
Rüdiger hülf’ zu Stunden, 
Daß es blieb’ unterla’n.” — 
„Du haft gar recht gefehen; — 
Sprach fit) König Esel gu — 
Den Streit möcht' er: verfeymähen, 
Ich weiß nicht, ob er’s thut. 

60. 

Gtreit hat er viel gefrieben, 
Der Markgraf Rüdiger, 

Gein Lob ift ihm geblieben, 

Mandy Held gab ihm die Ehr’; 

Mit men er hat geftritten, 

Die lagen vor ihm fodf: 

Bitl ihn mit guten Sitten, 

Er Hilfe dir wohl aus Noth.“ 
61. 

Die Maged minnigleicyen 
Die war der Red’ gar froh, 
Gie danke dem König reichen 
Und fchied wol von ihm do, 
Und eilet in den Saale 


Zu Markgraf Rüdiger; 


Die Sorg' die wurd’ ihr ſchmale, 
Gie gedadyf: wo ift der Herr ? 
62. 

Sie fuchel ihn gar rechte, 
Den tugendhaften Mann, 
Ihr wichen all fein’ Knechte, 
Bis daß ſie für ihn kam; 
Da fie ibm kam fo nahen, 
Gie ſprach: „Gott grüße dich, 
Laſſ' midy dir nicht verſchmahen, 
Ich bin unwürdiglich.“ 
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63. 
Sie grußt' die alte Frauen, 
Die Königinn hochgenannt, 
Und wen ſie drin thät ſchauen, 
Der ward mit Gruß ermahnt; 
Gie ſprach zu Rüdigere: 
„Du tugendÖhafter Mann, 
Mein Herz ift freudenleere;, 
Wollt du mir Rede ſtahn.“ 
64. 
Da neigf ihr zudhtigleichen 
Die Königin mif der Kron’, 
König Eselin deßgleichen. 
Rüdiger der König frohn 
Der fprach: „Das dein Begehren 
Das laff’ mich bie verftahn, 
Db ich did könn' gewähren, 
Db es mir fei zu than.“ 


Sie fpradh: „ch will dir lagen 
Mein ängftiglicyes Leid: 

Der mich berein thät jagen, 

Deß Leib ift gar abfcheut; 

Er thut es mif mir treiben 

Aufs mindft drei ganze Jahr, 

Daß ich nicht Eunnte bleiben 

Bor feinen Hunden, fürmahr. 
66. 

Er hat ſich deß vermeffen, 
Und hat's ein’n Eid geſchwor'n, 
Er wolf mic, in kurz effen, 

Und bat auf mich foldyen Zorn, 

"ch weiß, daß er wird kommen 

In diefe Burg fo guf: 

Mein Leben wird ınir genommen, 

Wenn man mir nicht Hülf’ thut.“ 
B 2 


QI. 
Er ift der Burg bie vore, 


Gein’ Hund’ die laufen ’rein; 
Werden nich£ befchloffen die Thore, 
Er bringf uns all in Pein. 
Bon Gott kann ich erkennen, 
Daß du der kühnſte bift; 
Durch Gott follt du dich nennen 
Kürzlich in diefer Friſt.“ 
92. | 
Da fprady der Jüngling reidye: 
„Willt du erkennen mich, 
Sch bin der Herr Diefereiche, 
Und will fechten für dich, 
Sch will ehren die Schaare, 
Did) und all’ reine Weib, 
Darum, daß ung gebare 
Der reinen Frauen Leib, 
93. 
Wer Weib’ ſchilt um ein Haare, 
Dem bin ich faft gehaß, 
Dem verfrag’ ich's nicht, fürmahre, 
Man Fann Gott nicht thun baß; 
Der ihn’n da hilft vertreiben 
Ihr' Angft und ihre Noth, 
Denfelben will Gott ſchreiben 
Bon dem ewigen Tod,“ 


94. 

Die Jungfrau die fprach wieder: 
„Du haft Tugend genug, 
Und bift mild und auch bieder; 
©elig fei, die dich frug, 
Deiner Mutter Leibe, 
Die dich gefragen hat, 
Daß du die reinen Weibe 
Lieb haft frub und fpat! 
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Durch meiblicy’ Kerr und Milde 
Sollt du mir fein bereif 
Mit Harniſch, Schwert und Schilde; 
Es kommt nun ſchier die Zeit.“ 
Da ſprach Herr Dietereiche: 
„Dein Leid frag’ in der Still', 
Ich bilf’ dir ficherleiche, 
ft es König Etzels Will; 

06. 

Der denn ift unfer Serre, 
Und mir ihm unterthan, 
In feinem Land fo ferre; 
Bill er mir das zula’n; 
Darum mußt du ihn bitten, 
Den edlen König rein, 
Daß er mir’s erlaubt mit Sitten: 
Gag’ mir die Meinung fein.’ 


Gie fragfe nad) * balde: 
„Wo iſt König Etzel hehr? 
Ich muß für fein’ Gewalte.“ 
Gie faget ihm die Mähr': 
„Ich ba’n mir ein’n gefunden, 
Der mill mein Kämpfer fein, 
Er mill mir zu den Stunden 
So belfen aus der Pein, 


98. 

Er has an did) gefchoben, 
Db es dein Wille fei; 
Du follt’s ihm, Degen, erlauben, 
Darum wohnt dir Goff bei.” — 
„So — ſprach der König — nenn’ mire 
Denfelben kühn'n Weigand.‘ 
Gie nennet' ihn gar fihiere: 
„Er ift Dieterih genannt.” — 


99. 
„Der jung Herr Dietereiche, 


Der ift der liebfte mein; 
Ich theil' mit ibm mein Reiche, 
Db er moll gerne fein. 
Er ift bei mir gervefen 
Mehr denn zwei ganze Yahr’; 
Ich hab’ ihn auserlefen, 
Das fag’ ich dir für wahr. 

100, 

Zu Hof ift er geritten, 

Er mit den Knechten fein, 
Fünf hundert, nach Adels Gitten, 
Gind geritten aus und ein, 
Gein’ Zugend ſollt' ich ihm mehren, 
Hieß mic, der Baer fein, 
Ich follf ihn Zucht, Ehr’ Iehren, 
Und thun das Beßte mein, 

IOI, 

Kun bör’ du Maged mehre, 
Bon wem er hab’ fein’n Stamm: 
In durchlaudhfiger Ehre 
Sitzt ein Kaifer zu Rom, 

Der ift fein’s Vaters Bruder, 
Der Held ift edel guf, 
Sein Bater ift ein König in Ruder, 
Gein’ Mutter deßgleichen thut. 
102. 

Gollf er denn für dich ferhfen, 
Und käm' er mir denn abe, 

Sein' Sreunde würden ihn rächen, 
Ich müßt' groß Unglück haben, 
Sie hülfen doch einander 

Und trieben mich von dann, 

Daß ich blieb' kaum ſelbander; 
Das haätt' dein” Schuld gethan. 
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103. \ 

Er foll den Wunderere 

Fürwahr nicht bie beftahn, 
Ich verlör’ ihn immermehre, 
Den Süngling mohlgetban; 
Er ift fo jung und Bleine, 
Gein But ift mannichfalt, 

Er ift faum, als ich meine, 
Achtzehen Jahre alt. 
104. 

Darum ich dir verſage, 
Du auserwählte Maid, 

Daß er auf keinem Tage 
Mit Streit dir ſei bereit.“ — 
„Nicht, König, durch all eur' Güte, 
Nicht thut ſo übel an; 
In Sorgen ich hie wüthe; 
Laſſ' ihn mir beigeſtahn.“ — 

105. 

„Ich thun ſein nicht, fürwahre; — 
Sprach da des Königs Mund — 
Geh' für Rüdiger dare, 

Ob er dir Hülf' thut kund, 
Ich wollt' ihn eh verlieren, 
Denn den jungen Dieterich: 
Sollt' einer den Tod hie küren, 
Fürwahr es reuet' mich. 

106. 

Berlör’ Herr Dietereiche, 
Mich ging’ erft Unglück an, 
Sch müßt' von meinem Reiche; 
Alfo würd’ e8 mir ergahn, 

Ich müßt zu Seindfchaft haben, 
König, Kaifer, Fürſten guf: 
Darum, Jungfrau, laff’ abe, 
Fürwahr, es mir leid thut.“ — 
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67. 
Da fprad) ſich Rüdigere, 
Ein Markgraf aus Bechlar: 
„Das find gar gräulicdy” Mähre, 
Der ih nie ward gemahr, 
Daß er die Leuf will effen: 
Wie ift er doch genannt? 
Der Zeufel bat ihn befeffen: 
Pfui fid) der großen Gchand’!” — 
68. 
„Der Wilde Wunderere, 
Alfo ift er genannf; 
Der Teufel ift er nicht leere, 
Die haben fein’ Geel’ zu Pfand; 
Er ift fo ungeheure, 
Gein gleich der mag nicht fein, 
Er macht uns Freude fheure, 
Wenn er fommf zu ung ’rein. 
| 69. 
Darum bitt id, dein’ Güte. 
Und Eönigliche Kron’; 
Daß du mid) bie. behüfe 
Vor dem feufelifhen Mann. 
Ich hab’ did, auserlefen, 
Daß du der Eühnfte biſt; 
Bei Esel bin ich geweſen, 
Der fpricht, daß es recht ifl, 
70. 
Daß du follt für mich fechten, 
Du tugendhafter Mann, 
Mit deinen großen Mächten, 
Die dir hat Gott getban, 
Und durch dein männlich Herze, 
Das ift in deinem Leib, 
Hilf mir. aus diefem Schmerze, 
Durch alle reine Weib!‘ 





III. 


Wollt ihr mir die "rausgeben, 


Das thut bald bei der Zeit: 
Es gilt nidyfs, denn euer Leben, 
Gpridy id) auf meinen Eid.“ 
Gie ſchwiegen allſammt flille; 
Bor Furchten das gefchardh, 
Daß er war alfo milde; 
Gein gleichen man nie gefad). 
112. 


König Esel fprady zu Gfunde; 


„Der Leufel ift bie vor, 

Ich thun eudy allen Eunde, 

Baß fihleußf uns alle Thor. 

Käm’ er zu: ung bereine, 

Der £eufelifihe Mann, 

Er brächt' uns all in Peine, 

Möcht' uns an Leben gahn.“ 
113. 

Bor ängftiglicher Kordyfe 
Die Jungfrau aber kam; 
König Ekel ihr da horchte 
Und ihr Bitten da vernahm; 
Gie bat ihn aber fehre, 

Als fie nie hät gefhan, 

Dur Goft, Naria hehre, 

Daß er ihr Bernern follt la'n. 
114, 

König Esel ſprach fo hehre: 
„Deß wird bie nicht gethan; 
Zu Markgraf Rüdigere, 
Dahin foll£ du vor gahn, 
Wollt' derfelb’ für Dich fireiten, 
Das fäh ich alfo gern: 
Berfagt er dir's bei Zeiten, 
©o geh’ zu dem von Bern.“ 
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75. 

Er ſpricht alſo zu mire: 
Sind’ ich kein'n kühnern Mann, 
So woll' er fechten ſchiere 
Und wolle ihn beſtahn. 

Nun kann ich keinen finden, 
Der fechten thut für ihn; 
Thät er ſich's unferminden! 


Geb' ihm’s Gott in den Sinn!” 


76. 


Gie fprady: „König Esel, für mahre 


Wil ich dir fagen das, 

Laſſ' befchließen alle Thore 
Und den gufen Pallaft: 

Der Wunderer fommt behende, 
Das wird nichf anders fein; 
Das ift unfer aller Ende, 

Er bringf uns all’ in Pein.“ 


König Etzel prad mie Foren: 
„Deß hätt ich Schand' allzeit, 
Go thörlicy die Reden waren, 
Und thut mir auf dich leid 
Und alfo fehr verdrießen, 

Das du mir bie thuft fagen: 
Kein Thor ließ ich zufchließen 


‚Bei allen meinen Tagen. 


8. 
Kein Menſch wan nie ſo reiche, 

So ſtark, noch edel gar, 
Vor Furcht ich ſicherleiche 
Ließ' ſperren kein Thor, fürwahr: 
Kommt Wunderer hereine | 
Nach dir, du Jungfrau meif”, 
Ich gieb’ ihm Brof und Weine, 
Dazu Die beßte Speiſ'. 


A — — 
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79. 

Web mir der großen Gchande, 
Schlüg' idy zu meine Thor, 
250 man’s ſagt' in dem Lande! 
Ich frag’ die Kron’ empor 
Über all’ König’ fo reiche 
Find't man nicht mein geleich ; 
Bor niemand durfe ich weichen, 
Denn Öoft allein ich weich'.“ 

Ä 80. 

Der König und die Yungfraue 
Die faßen in dem Öaal, 
Bor Schön’ that er f’ anfchauen 
Und ſprach ihr überall: 
„Kein Menfch auf aller Erden, 
Das alfo fchöne ſei!“ 


Sie ſprach: „Du König mwerthe, 


Geden® meiner Noth dabei. 
81. 

Und ſchaff' mir bie gu geben 
Zum Kämpfen einen Held.“ 

Da börfen fie gar eben, 

Daß man ein Horn erfchdllt; 
Da fprad) die Jungfrau reine: 
„Erft hab’ ich Angft und Noth, 
Sch hör’ das Horen feine, 
Erft muß id) liegen todt!“ 

82. 

Der König erſchrak viel fehre 
Bol vor des Hornes Schall. 
Die Hund’ die liefen fehre 
Zu dem König in den Saal; 
Des Wunderers fie waren. 

Die Maid fchrie: „Wehe mir! 
König, laff’ die Thor bewahren, 
Du fiebft die Wahrheit. hier.’ 
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83. 

Die Maid ihn fehr angirtge, 
Daß man die Thor’ fperrf’ zu, _ 
Die Maid den König umfinge, 
Gie ſprach: „Du König, nun fhuw 
Go wohl an mir viel armen, 
Gieb mir doch einen Mann!“ 
Gie wand ihr’ Hand’ und Arme: 
„Kann ich Eein’n Kämpfer ba’n ? 

84. 

König Esel fprady mit Wigen: 

„Du edle Jungfrau rein, 
Weißt du nicht, mo fie fißen, 
Die jungen Königein, 

Die figen in einem Saale, 

Gie fißen alfo body, 

Sud’ darin überalle.“ 

Der Jungfrau war fo jady; 
85. 

Gie ging mit hübfchen Gebärden 
Und auch mit folgen Tritten; 
Die Könige fahn es geren 
Und börfen da Ihr Bitten; 

Gie ſprach: „Gott grüß’ eur’ Krone, 
Darunter euren Leib! 
Gebt mir vor Urlaub fchone, 
hr £ugendhafte Weib. 
86. 

Gott grüß’ eu'r Hofgefinde, 

Der Adel der geht voran, 
Und alles, das idy finde, 
Ihr edle Könige frohn, 

Ich will euch hie vor fragen, 
Db ih möcht' Urlaub ha'n; 
ch wollf ein wenig fagen, 
Db ihr mir's wollt zula’n.“ 


— — — 


} 
j 
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„87- 
Gie ſprachen allgeleiche, 
Gie folf guf Urlaub ba’n. 
Da ſprach die Jungfrau reiche: 
„br habt ein'n jungen Mann 
Sitzen ob eurem Tiſche, 
Zmifchen zmeien Sönigein, 
Der ift von Herzen frifche, 
Der fol mein Helfer fein.“ 
88. 
Das war der Herr pon Beren; 
Deß wußt' die Jungfrau nit; 
Er antwortet' ihr gar geren 
Und fprady mit kluger Sitt': 
„Was wär das euer Gebrechen, 
Du bübfches Nlägedein, 
Db es jemand möcht' rächen, 
Die eure große Pein?“ 


89. 
Gie ſprach: „Ich will dir lagen 
Mein’ ängftigliche Pein, 
Daß mich herein thut jagen 
Wol mit den Hünden fein 
Der milde Wunderere; 
Alfo ift er genannt. 
Hör dir die Häglich” Mähre, 
Dein Herz das fei ermahnt. 
90. 
Dazu mwill er mid) effen, 
Das fag’ ich dir für wahr, 
Und bat ſich deß vermeffen; 
Er baf mehr denn drei Jahr 
Mich alfo umgefrieben, 
Er felbft und auch fein Hund, 
Daß ich faum bin belieben; 
Das thun ich dir hie fund, 





gI. 
Er ift der Burg bie vore, 


Sein' Hund’ die laufen ’rein; 
Werden nicht befechloffen die Ihore, 
Er bringt uns al in Pein. 
Bon Gott kann ich erkennen, 
Daß du der Eühnjte bift; 
Durch Gott follt du dich nennen 
Kürzlich in diefer Friſt.“ 

92. 

Da ſprach der Yüngling teiche: 

„Willt du erkennen mich, 
Ich bin der Herr Dietereiche, 
Und will fechten für dich. 
Sch will ehren die Schaare, 
Did und all’ reine Weib, 
Darum, daß ung gebare 
Der reinen rauen Leib, 

93. 
Ber Weib’ ſchilt um ein Haare, 
Dem bin id) faft gehaß, 
Dem verfrag’ ich's nicht, fürmahre, 
Man kann Gott nicht fhun bag; 
Der ihn'n da hilft vertreiben 
Ihr' Angſt und ihre Noth, 
Denſelben will Gott ſchreiben 
Bon dem ewigen Tod,“ 


94. 


Die Jungfrau die fprach wieder: 


„Du haft Tugend genug, 

Und bift mild und auch bieder; 
Selig fei, die dic, trug, 

Deiner Mutter Leibe, 

Die dic) gefragen hat, 

Daß du Die reinen Weibe 

Lieb haft frub und fpat! 


27 


Durdy weiblich' Kurs und Milde 
Sollt du mir ſein bereit 
Mit Harniſch, Schwert und Schilde; 
Es kommt nun ſchier die Zeit.“ 
Da ſprach Herr Dietereiche: 
„Dein Leid frag’ in der Stil, 
Ich hilf’ dir ficherleiche, 
Iſt es König Egels Wil’; 


Der denn ift unfer Herre, 
Und mir ihm unterthan, 
Sin feinem Land fo ferre; 
Will er mir das zula’n; 
Darum mußt du ihn biffen, 
Den edlen König rein, 
Daß er mir’s erlaubf mit Sitten: 
Gag’ mir die Meinung fein.’ 


Gie fragfe nad) * balde: 
„Wo iſt König Etzel hehr? 
Ich muß für fein’ Gewalte.“ 
Gie ſaget' ihm die Mähr': 
„Ich ba’n mir ein’n gefunden, 
Der will mein Kämpfer fein, 
Er will mir zu den Stunden 
Go helfen aus der Pein. 

98. 

Er hat's an dich gefchoben, 
Db es dein Wille fei; 
Du follt’s ihm, Degen, erlauben, 
Darum wohnt dir Gott bei.’ — 
„So — ſprach der König — nenn’ mire 
Denfelben kühn'n Weigand. 
Sie nennef' ihn gar fihiere: 
„Er ift Dieteridy genannt. — 
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„Der jung Herr Dieereiche, 
Der ift der liebjte mein; 

Ich theil' mit ihm mein Reidye, 
Ob er moll® gerne fein. 
Er ift bei mir geweſen 
Mehr denn zwei ganze Jahr’; 
Ich hab’ ihn auserlefen, 
Das fag’ ich Dir für wahr. 

100. 

Zu Hof ift er geritten, 

Er mit den Knechten fein, 
günf hundert, nach Adels Gitten, 
Gind geriffen aus und ein, 
Gein’ Zugend fol ich ihm mehren, 
Hieß mich der Vater fein, 
Ich fol ihn Zucht, Ehr' lehren, 
Und thun das Beßte mein. 

IoI, 

Nun bör’ du Maged mehre, 
Bon wem er hab’ ſein'n Stamm: 
In durdhlauchfiger Ehre 
Sitzt ein Kaifer zu Rom, 

Der ift fein’s Baters Bruder, 
Der Held ift edel guf, 
Sein Bater ift ein König in Ruder, 
Gein’ Mutter deßgleichen thut. 
102. 

Goll er denn für dich ferhfen, 
Und käm' er mir denn abe, 

Sein' Freunde würden ibn rächen, 
Ich müßt' groß Unglück haben, 
Sie hülfen doch einander 

Und trieben mich von dann, 

Daß ich blieb' kaum ſelbander; 
Das hätt' dein' Schuld gethan. 


eV 
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148. 

Da liefen bin die Hunde “ 
Und fielen an die Maid, 
Wol zu derfelben Stunde, 
Gie Bingen ihr in dem Kleid, 
Da ruft die Jungfrau reine 
Dietrich von Berne an: 
„Run bilf dem Leben meine, 
Gollt mid) niche effen la’n!« 


144. 

Auffuhr Herr —8 
Er war von Zorn entbrannt, 
Was er der Hund' ergriffe, 
Die ſchlug er um die Wand, 
Daß ihr'r gar viel gelagen, 
Auf ein und zwanzig wol; 
Die Hund’ thät er verjagen: 
Dieterih war Zornes voll, 


143. 
Er ſpruch zu der Sanafınuen: 
„Run fe’ di) neben mid, 
So will id} geren ſchauen, 
Wer nun wol effen dich : 
IH will für dich ſetzen 
Mein’n Leib und auch mein But, 
Ich will ihn darum legen, 
Ber dir ein Leid bie thut.“ 
| 146. 
Der Wunderer rufe’ hineine: 
„Gebt mir die Maged her, 
Eh’ ich euch Bring’ in Peine 
Und mad euch freudenleer.“ 
Damit trat er fürbaße 
In den Pallaft fo weit, 
Da alles Gefind’ da faße 
Ind auch die fhöne Maid, 
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107. 

„Nein, König du auserlefen, 
Laff’ mich zu Dieterich gahn, 
Go ſchafft er mid, genefen, 
Wenn ich ibn fegnen Bann, 
Daß er nicht wird erfchlagen, 
©pridy ich auf meinen Eid; 
Du mirft nicht weiter fragen, 
Wenn du fihhft die Wahrheit.‘ 

108. 

Wol in denfelben, Zeiten, 
Nun hört, was da geſchach, 
Zu der Burg fach man reifen, 
Ihn'n nahet' Ungemach, 

Das ſahen die Fürſten alle, 

Die in der Burg da war'n, 

Der Wunderer fam mit Gchalle 

Und. hielt da vor den Thorn. 
109. 

Er blies ein Sorn mif Grimme; 
Geine Hund’ die famen all’; 
Mit graufamlicyer Stimme, 

Go war des Hornes Schall; 

Er eilet’ zu dem Graben, 

Die Schlagbrück' war geleit: 

Aufzogen fie f’, wollten haben, 

Zu kurz wurd’ ihn’n die Zeif; 
110. 

Gie mußfen fie laffen liegen, 
Der Wunderer ftund darauf; 
Er fprady: „Wollt ich mid) friegen ? 
Run ſtehn ich doch hie drauf.” 
Er rief mit lauter Stimme 
Bol zu den Reden hinein, 

Aus mwüthigem Zornes Grimme: 
„Gebt mir die Mägedein! 
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III. 

Wollt ihr mir die 'rausgeben, 
Das thut bald bei der Zeit: 
Es gilt nichts, denn euer Leben, 
Sprich' ich auf meinen Eid.“ 
Sie ſchwiegen allſammt ſtille; 
Vor Furchten das geſchach, 
Daß er war alſo wilde; 

Sein gleichen man nie geſach. 
112. 

König Etzel ſprach zu Stunde: 
„Der Teufel iſt hie vor, 

Ich thun euch allen kunde, 

Baß ſchleußt uns alle Thor. 

Käm' er zu uns hereine, 

Der teufeliſche Mann, 

Er brächt' uns all' in Peine, 

Möcht' uns an Leben gahn.“ 
113. 

Bor aͤngſtiglicher Forchte 
Die Jungfrau aber kam; 
König Etzel ihr da horchte 
Und ihr Bitten da vernahm; 
Gie bat ibn aber fehre, 

Als fie nie bat gethan, 

Durch Gott, Maria behre, 

Daß er ihr Bernern ſollt la'n. 
114. 

König Esel fprady fo hehre: 
„Deß wird bie nicht gethan; 
Zu Markgraf Rüdigere, 

Dabin follt du vor gahn, 
Wolle derfelb’ für dich ftreiten, 
Das fäh’ ich alfo gern: 
Berfagt er dir's bei Zeiten, 
©o geh’ zu dem von Bern.“ 
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115. 
Die Sungfrau dankt’ ihm fheure, 
Dem König fo bochgebor'n, 
Sucht' Rüdigern geheure, 
Bald bäf fie 'n auserkor'n, 
Gie ſprach: „Du Degen hehre, 
Ich will hie Bitten dich, 
Durch aller Jungfraun Ehre, 
So ficht hie noch für mid.“ — — 
116. 
„Soll ich midy unterwinden 
Des ungefügen Mann? 
Kannft du fonft niemand finden, 
Der ihn bie dürf” beſtahn?“ 
Zu ihm fprach fie zu: Stunden: 
„Wunderer hat vor dir Ruh’, 
Sch hab' einen gefunden, 
Der ift Eühner, denn du; 
117. 
Der ficht noch mit ihm ſehre; 
Gott müſſ' ihm Glücke geben! 
Ich thun dir's hie zu Ehre, 
Das ſollt du merken eben.‘ 
Da fprad) der Rüdigere: 
„Wie ift derfelb’ genannt, 
Der dir mill helfen ſehre?“ — 
„Er ift Berner bekannt.” — 
118. 
„Er kann wohl Gtreifes pflegen, 
Darum fireif’€ er billig, 
Und ift ein fühner Degen, 
Und ift edler, denn id). | 
Heiß ihn dir helfen bei Zeiten, - 
Er ift Eühner, denn idy; 


Ich will nicht für dich flreiten, 


Er möcht' erfchlahen mich.“ 
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119. 

Alfo ging fie von dannen 
Und ſucht' Herrn Dieterich, 

Unter rauen und auch Mannen, 
Gie fand ihn zuchtiglich; . 
Gie ſprach: „Gnad', Degen hehre, 
Daß ich komm' aber ber; 
Ihr feid mir nicht unwerthe, 
Ihr feid nicht Tugend leer, 

120. 

D edler Herr von Beren, 
Mein Leid hebt ſich empor, 

Ich bite euch, helft mir geren,- 

Denn er ift vor dem Thor, 

Der mich bier will verfchlinden; 

D weh der großen Roth! 

Möcht't ihr ihn überwinden! 

Er fihlägt uns all’ zu Tod.“ 
121. 

Mit jämmerlichem Weinen 
Hät die Jungfrau da fein’ Rub'; 
Ihn erbarmet’ da der reinen, 
Und ſprach: „Ich's gerne thu; 
Ich getrau' Maria, Gott's Mutter, 
Daß mir Gott beigeſteh', 

Daß ich ſei dein Behuter, 
Daß es mir glücklich geh'; 
122. 

Wie ich mit Hildebrande 
Werde verkehren mich, — 

Ich verhieß ihm an ſein' Hande, 
Daß ſtreiten wollt! nicht ich 
Bor vier und zwanzig Jahren; 
Das Alter ich follt ha'n, — 
Das miff, du Maged Elare, 
Das will id) übergahn. 
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123. 

Ich fag’ dir hie für wahre 
Meines Alters Ziel: 

Bis vier und zwanzig Jahre 

Dazu hab' ich noch viel, 

Neun Jahr' auf das mindeſt, 

Das ſag' ich dir hie wol; 

Nicht älter du mich findeft, 

Für wahr. idy’s reden fol.” 
124. 

Da ruf? der Wunderere: 
„Ihr follt mich bald einla’n, 
Eh daß ich's all's umkehre; 
Ich muß zu eſſen ha'n. 

Ich will mich an euch rächen, 

Die Maged die iſt mein, 

Ich will euch all' erſtechen; 

Deß ſollt ihr ſicher ſein!“ 
125. 

Das hörten die Königinnen, 
Fürſtinnen und edle Weib, 

Sie kamen ſchier von den Sinnen 
Und beſorgten ihre Leib, 
Mit Weinen und mit Klagen. 
Den Reden war fo leid, 
Daß fie wurden al zagen: 
Das machel als die Maid. 

126. 

Do fprady Herr Diefereiche: 
„Wie weh ift dir herein!“ 

Er hieß ihm bald herreichen, 
„Bringt mir mein’n Sarnifdy rein. 
Willt du denn Leut' bie effen ? 
Will Gott, es fol nicht fein. 

Bott foll mein nicht vergeffen, 
Maria die Königein, 


. 
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127. 
Daß ich durdy reine Weibe 
Will wagen meinen Leib, 
Daß ich ihn’n Leid verfreibe, 
Durch ein jungfraulic) Weib, 
Die Jeſu Chriſt gebare, \ 
Die helf' auf Gtreites Bahn! 
Durch aller Frauen Schaare 
Will ich zu ſtreiten gahn.“ 
128. 
Damit war er bereite, 
©ein’ gut Brünn’ hät er an, 
Die legt! ihm an die Mlaide, 
Und begunnf faſt um ihn gahn, 
Gie ftride? ihm manche Bande, 
Setzt' ihm auf feinen Huf, 
Schild, Schwert gab f’ ihm in die Sande, 
As man zu Wappnen fhuf. 
! 120. 
Die Yungfrau ſprach: „Steh' ftille, 
Du follt deß Lohn empfahn, 
Daß du durch meinen Wille 
Den Wunderer willt beftahn, 
Sch will dir thun ein’n Gegen, 
Daß du def ficher bift, 
Daß du von keinem Degen 
immer erfchlagen mirft.‘ 
| 130. 
Gie thät ihm da den Gegen, 
Der ibr von Gott war Bund; 
Bon ihrer Frommkeit wegen 
Gab ihr Gott foldyen Fund. 
Das war bei ihm belieben 
Und an ihm wohl bewährt, 
Als man es find’t gefchrieben, 
Daß ihn Gott oft ernähre. 
€ 2 
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131. 

Und ift auch noch bei Leben 
Herr Dieteridy von Bern; 
Gott that ihm Buß aufgeben, 
Das mögf ihr hören gern: 
Eins Tags er ſich verſprache 
Zu Beren in der Stadt, 

Bon Red’ dafjelb’ geſchache; 
Dus war des Teufels Rath; 
132. 

Darum ward er berühret 
Bon einem Roß unrtein, 

Und wurd’ dahin geführef, 
Das mocht' der Teufel fein, 
Darauf da muß er reifen 
In die wüſt' Rumeney: 

Mit Würmen muß er flreifen, 


Bis uns der jüngf? Tag wohnt bei. 


133- 
Das laffen wir hie nun feine, 
Wo er nun kommen fei, 
Gott hilft ihm nody aus Peine, 
Mit Stär®! wohnt er ihm bei, 
Daffelb’ Iaffen mir bleiben, 
Und faben wieder an, 
Und folgen nad) dem Schreiben, 
Was Wunderer bat gethan. 
134. 
Wunderer ruft' zubande: 
„Shut mir auf bei der Zeit, 
Drei König’ liegen in mei'm Lande 
Und geminnen das mit Streit; 
Die König’ und all ihr Heere, 
Die erſchlag' ic) mol allein, 
Gie können ſich deß nicht wehren; 
Darum la’t mic hinein.” 
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135. 


Man wollt' ihn nicht einlaffen, 

Den ungefugen Mann; 

Da fing er an zu floßen, 

Als ging ein Wetfer an, 

Die guten eifenen Öperren, 

Die Riegel und die Band, 

Die thät er all zerzerren, 

Und wurden von ihm zerfrannt. 
136. 

Die Thür war eifern feſte 
Und war für Roth geridft, 
Und mar die allerbeßte: 

Noch half es vor ihm nick. 
Da die Thür war gerbrochen, 
Da eilf er in den Gaal; 
Er hät ſich nody nicht gerochen 
Nach feines Herzen Gral. 

137. 

Gein Roß hät er gebunden 
An einer Linden Aft; 

Er kam da mit den Hunden, 

Die liefen mif ibm faft, 

Achtzehen Leitbraden 

Und vier und zwanzig Hund’, 

Die mif ihm liefen jagen, 

Die liefen mit ihm zu Stund'. 
138. 

Er frug das beßt' Geſchmeide, 
Gein Selm der war fo gut, 
Kein Schwert dadurdy mocht' fchneiden, 
Gein’ Brünne war behuft 
Bor allem Gefhoß und Stiche, 
Gein Schild war alfo bärt, 

Für wahr ich das bie fpriche, 
Es war viel Gutes mwerth. 
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- ‚139. 
Gein Schwert war alfo breite 
Und war dazu fo lang; 
Das zog er atis der Scheide; 
Des ſagt' ihm niemands Dan, 
Er ging bin auf den Gaale, 
Da er die Jungfrau fand; 
Ihr' Freud’ die wurd’ ihn’n fihmale ; 
Mit Gruß er niemand mahnt. 
140. 

Sein Harnifd) war nicht theure 
Bon Gilber und von Gold; 
Go mar er ungeheure, 

Zu Gfreit ihn niemand wolle, 

Denn, der ihn an foll® tragen, 

Der gehrt' Eein’n Wechſel fein: 

Er hät mandyen erjchlagen 

In feinee Brünn’ ftählein. 
141. 

Er eile® alfobalde 
Und wollt' in den Pallaft, 
Und wollt’ darein mit Gemalte, 
Da der König innen faß: 

Der Pallaft war verfihloffen, 

Der Wunderer ftund davor: 

„Bolt ihr mich nicht einlaffen, 

Ich ftoß auf bald das Thor.” 
142, 

Alfo fund er dapore 
Mit Zoren alfo groß, 

Er thät ein’n Stoß dem Thore, 
Daß es fo weit auffchoß, 

Die Riegel al’ hinfprungen, 
Go meit hin auf den Gaal, 
Die kleinen Gtüdlein lungen, - 
Daß es fo weit erhall. 
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Da liefen bin die Hunde “ 
Und fielen an die Maid, 
Wol zu derfelben Gfunde, 
Gie Bingen ihr in dem Kleid, 
Da ruff die Jungfrau reine 
Dietrich von Berne an: 
„Run bilf dem Leben meine, 
Sole mich nicht effen la'n!“ 
144. 
Auffuhr Herr Dieteriche, 
Er war von Zorn entbrannt, 
Was er der Hund’ ergriffe, 
Die fchlug er um die Wand, 
Daß ihr’r gar viel gelagen, 
Auf ein und zwanzig wol; 
Die Hund’ thät er verjagent 
Dieterich war Zornes voll. 
1435. 
Er ſprach zu der Yungfrauen: 
„un feß dich neben mich, 
Go mill ich geren ſchauen, 
Wer nun mol’ effen dich: 
Ich will für dic) fegen 
Mein’n Leib und auch mein But, 
Sch will ihn darum Lesen, 
Ber dir ein Leid bie thut.“ 
| 146. 
Der Wunderer rufe bineine: 
„Gebt mir die Maged ber, 
Eh’ ich euch bring’ in Peine 
And mad’ euch freudenleer,” 
Damit traf er fürbaße 
In den Pallaft fo reif, 
Da alles Befind’ da faße 
Und auch die fehöne Maid. 








40 


147: 

Da’s der Wunderer nun fadhe, 
Daß die Hunde lagen todt, 

Stun böret, wie er fprade: 

„Ihr zwei, ihr leidet Noth; 
Und wärſt du nicht ein Kinde 
Oder ein kindiſcher Mann, 
Es müßt' euch beiden geſchwinde 
Wol an das Leben gahn. 

| 148. 

Darum, du frhöne Maide, 
Du mußt did) effen la'n, 
Niemand mend’t dir das Leide, 
Ich muß zu effen ha'n, 

Und thun das bald bei Zeiten, 
Sch muß von binnen bald, 
Mit zweien Königen ffreiten, 
Die erfchlag’ idy mit Gewalt.“ 
149. 
Da ſprach Herr Dietereiche: 

„Nun laſſ' uns länger leben, 

Ih gieb' dir Schläg' und Streiche, 
Das ſollt du merken eben, 
Wiewohl du mich geleicheſt, 
Ich ſei ein kindiſch Mann, 
Ich hoff' du vor mir weicheſt, 
Bring' dich auf Todes Bahn. 
150. 

Daffelb’ ich dir bedeute, 
Dir wird der Tod gemeffen, 
Du mwollft denn andre Leute 
Wol für dir Jungfrau effen; 
Der’r wollt ich dir mohl weifen: , 
So geh’ in ein Spital, 
Da find’ft du wohl zu fpeifen, 
Und haft auch wohl die Wahl.” — 


ISI. 

„Der dein'n unnützen Rede 
Der ſollt du mich erla’n; 
Wärft du ein Fürft fo werthe, 
Gie follf fein ungefhan.“ 

Alfo fprady Wunderere 
Wol zu Herr Dieferich, 
Und zurnet' alfo fehre, 
Go gar inbrünftiglid), 
152. 

Da fprach Herr Dieterid, balde: 
„Ich fag’ dir bie nicht meh: 
Tu geh’ binaus zu Walde; 
Den Frauen den thut meh, 
Dein Ddem aus dem Munde, 
Du bift gar ungeheur, 

Und beb’ dich aus zu Gfunde, 
Eh’ ich dir Freud' mach' theur.” 
153. 


Der Wunderer nahm fein wahre, 


Er ward von Zorn entbrannt, 

Er fprang zu ihn’n beiden dare 

Und fing fie bei der Hand. 

Dietrich fuhr auf behende, 

Und gab ihm einen Stoß, 

Ergriff die andre Hande; 

Gein Zoren der war groß, 
154. 


Deß mußt' der Wunderer fallen 


Nieder auf die Erd’, 

Wol vor den Königen allen; 
Deß ſchämt' er ſich gar fehr. 
Herr Dieterich von Beren 
Der nahm die Maged fein; 
Gie faß neben ihm geren, 
Gie meint’, woHf fücher fein. 


4: 
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1335. 

Der Wunderer kam berwieder 
Und war gar unverzagt, 

Er fprad: „Du Degen bieder, 

Go gieb mir noch die Magd.“ 

Da fprady Herr Dieteriche: 

„Die Magd wohnt dir nicht bei,‘ 

Du fagft mir denn mährlidye, 

Warum die Zeindfchaft ſei.“ — 
156. 

„Das will id) dir hie fagen: 
Diemweil ich Heine waß, 

Daß man mid um mußt' fragen, 
Da ift gefihehen das, 
Da mar fie auch ein finde, 
Ihr Vater ein König reich; 
Kein Weib kunnt' man mir finden, 
Daß mir mocht' fein geleidy; 

157. 

Mein Vater dem reichen Kön’ge 
Nahm da das Kindelein; 

Zur Eh' man uns verbunde, 
Das fie ift ewig mein; 
So thut fie midy verſchmähen, 
Und will fürmahr mein nik; 
Gie ſollt' ſich bie verfehen, 
Ep fie den Tod hie litt‘, 

158. 

Eh ich f eiim andern laffe, 
Deß hab’ ich Eid gefihmor'n, 
Und wär' fie noch fo große, 

Ich friff’ fie por großem Zorn, 
Daß fie auf diefer Erde 

Kei'm Mann nicht werd’ zu Theil; 
Gleich heur fo wenig, ala eher, 
Laff’ ich dir doch kein Heil“ 
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159. 
Da ſprach der Herr won Beren 
Wol zu der Maged fein: 
„Willt du ihn haben geren 
Und millt fein eigen fein, 
Go bleibft du bie bei Leben, 
Nimm ihn zu einem Mann.” 
Gie ſprach: „Eh will ih ihm geben 
Mein’n Leib zu Gpeife ha'n.“ 
160. 

Herr Dieferidy war gefeffen - 
Neben der Jungfrau fein, 

Er ſprach: „Will er dich effen, 
Eh will ich leiden Pein. 
Herein bringe mir nun balde 
Den gufen Sarnifch mein; 
Eh mollen wir fterben alle; 
Es muß geforhfen fein.‘ 

161. 

Da ſprach der Wunderere: 
„Held, willt du nicht länger leben, 
Daß du dein Leben hehre 
Willt um ein’ Bübin geben 
Dazu bift du ein Kinde, 

Ich riet), du hätt'ſt wohl Fried’; 

Wenn ich dich überminde, 

Ich ben?’ dich an ein’ Wied'.« 
169. 

Da die Red’ war gefihehen, 

Die thät Heren Dieterich Zorn, 

Er ſprach: „ch will befehen, 

Ob du nicht feift verlorn. 

Daß du mir zudrobft henken, 

Deß möcht'ſt Au dich wol fehämen; 


Ich will dir dran gedenken, 


Ob wir zuſammen kaͤmen.“ 


| 
| 
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163. 

Er wappnet' femen Leibe, 
Als man foll thun zu Öfreit, 
Das munniglidye WBeibe 
Das wappnet' ihn fo bereit, 
Gie knüpft' ibm manche Bande, 
Diefrich dem werthben Mann, 
Als fies konnt mit ihrer Hande, 
Und fach ihn lieblich an. 

164. 

Da er nun mar bereite, 
Diekrich der kühne Mann: 

„Stun fodr id, dich zum Öfreife, 
Wunderer, foll£ verftahn, 
Daß du mir drohft zu henken, 
Mir und der ſchönen Maid, 
Dein Leben will ich Eränken, 
Das bab’ auf meinen Eid. 

165. 

ch gefrau’ Maria werthe, 

Und Gotfes Genad’ fo heil, 
Daß ich auf diefer Erde 
Dem Galgen nicht werd’ zu Theil, 
Und aud) die Jungfrau feine: 
Du magft ein Böswicht fein; 
Der Öalgen ift felber deine, 
Daran leid’ felber Pein.“ 

166. 

Sich mappnef’ in der Burge 
Auf’s mindſt' acht hundert Mann; 
Wenn nun Herr Dieterich ſturbe, 
Den Wunderer wollten ſ' beſtahn. 
Und Markgraf Rüdigere, 

Ein Herr dorf in Bechlar, 
Der ging in der Brünn’ here; 
Deß murd’ Herr Dieterich gewahr. 


207. 

Daß ich euch geren ließe 
Gold, Silber, als man thut, 
Das foll endy nicht verdrießen, 
Ihr habt fein vor genug.’ 

Gie fragten al’ zufammen 
Die Jungfrau minniglid,, 
Wie fie hieß mit dem Namen ? 
Bald thät fie nennen fid). 


208. 
„Ich heiß Grau Selde fürwahre, 


Dep ſollt ihr fein ermahnt, 
Und frag die Kron’ empore 
In meines Vaters Land.” 
Damit gab f’ ihn’n die Hande, 
Jeglichem fonderbar; 
Den Berner fie wohl kannte, 
Zu dem ging fie vor dar. 
209. 
Sie geſegnet' ihn fo füße, 


Bab ihm ihr’ weiße Hand, 
Ein Salfen und ein Küffen, 


Damit fie ihn ermahnt, 
Daß er ſ' hielt bei dem Leben: 
Da meint die Yungfrau fehön; 
Sie fprach: „Gott muß dir geben, 
Bas id) dir Gufes gönn’.“ 
210. 
Darnach fprady fie behende: 
„un will idy bald von dann, 
Denn es hat gar fein Ende, 
Ihr folk bald zu mir gahn.“ 
Da traten fie berbeie, 
Bas ihr'r war allerfammt; 


Gie ſprach: „Gott bei euch ſeie!“ 


Damit ſie da verſchwand. 
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, 171. 
Dem edlen Berenere; 
Darum er mit ihm facht; 
Es mußt’ der Wunderere 
Sallen mit ganzer Macht: 
Er war fo groß und ſchwere, 
Da er darnieder fchlug, 
Daß man es hoͤrt' fo ferne 
Der meifen Burge Elug. 
| 172. 
Die Burg’ mußt' fi) bewegen, 
Da Wunderer thät den Sal, 
Das Gemäuer fhät ſich regen, 
Der Saal und Böden all, 
Auffprang der Ulngefüge, 
Des Falls war er entbrannf: 
„Wenn daß ich dir's vertrüge, 
Deß hätt' ich immer Schand'.“ 
173. 
Herr Dieterich hät ihm geſchlagen, 
Daß er ſo ſehr war wund; 
Er ſprach: „Ich will dir ſagen, 
Du wirſt noch ungeſund. 
Du ſprachſt, du wollt'ſt uns henken, 
Mid und die Jungfrau fein: 


Das will ich dir nicht ſchenken, 


Es gilf das Leben dein. 
174: 

Dazu haft du gegefien 
®o merfhben mandyen Mann, — 
Def wird dein Gott vergeſſen, — 
Und mwillft zu Speif’ auch ba’n 
Die Jungfrau minnigliche 
Allhie zu diefer Zeit.‘ 
Alſo ſchlug Dieteriche 
Wunderern Wunden weit. 


175. 
Das Blut that ihn begießen 
Über den Harnifdy weiß; 
Das thät Wundrern verdrießen, 
Er flob hin aus dem Kreis: 
Mit einem fihnellen Gprunge, 
Wie bald er bei ihm maß! 
Der Wunderer Fehr!’ fi) umme 
Mit großem Neid und Haß, 
176. 
Er gab Herrn Dieteridye 
Go gar ein’n harten Schlag, 
Daß er fiel jämmerliche 
Und auf dem Saale lag, 
Daß er fein’ Witz' und Sinnen 
Go gang und gar vergaß, 
Kein’ Stärk' mocht' er gewinnen, 
Und wußt' nicht, mo er maß, J 
177. 
Er lag auch in dem Blute; 
Doch ſchier er ſich beſann, 
Da gedacht' der Degen gute: 
Wolf Gott, wär’ id) von dann] 
Du bift zu ungeheure, 
Dein gleichen ich nie gefadh ; 
Du machſt mir Freud' noch theure. 
Alfo er bei fi) fprad), 
178. 
Er lag alfo lang’ ftilfe, 
Bis er geruhet baß; 
Der Wunderer hät im Willen, 
Wie er geftorben maß. 
Das fach auch in der Befte 
Moarfgraf Rüdiger, 
Und auch die werthen Gäſte 
Erſchraken alfo fehr, 


AT 
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179. 
Markgraf Rüdigere ' 
Redt' zu dem Wunderer: 
„Run ficht auch mit mir fehre. 
Wehe der diefen Mähr'! 
Daß Dieterich ift geftorben, 
Das gilt das Leben dein: 


. Ihr'r ift acht hundert worden, 


Davon du leideft Pein. 
100. 

Du mußt bie heut erfterben, 
Es fit noch mancher Mann, 
Und ſollten wir all' verderben, 
So kommſt du nicht von dann.“ 
Alſo ſprang auf mit Schalle 
Herr Dieterich von Bern, 

Er ſprach: „Nun habt Dank alle, 
Ich will's verdienen gern, 
181. 

Daß ihr midy hie wollt rädyen, 
Deg fein euch Eid’ gefchwor'n, 
Die idy auch nichf will brechen, 
Sch bin zu Hülf gebor'n 
Euch, ihr werthen Helde, 

Daß ihr mid) rächen wollt, 

Ahr feid mir ausermählte, 

Und Bin eudy darum hold.“ 
182. 

Den Wunderer zu der Öfunde 
Bradf er in große Noth: 
hm ging da aus dem Munde 
Bon eur ein’ Glut fo roth, 
Bon Bern dem edlen Herren, 
Der faft erzurnet maß. 

Dem Wunderer thät's gefähren, 
Davon er nicht genas. 





183. 

Er ſchlug ibn da darnieder, 
Den Wunderer alfo groß: 

Er fprang auf bald hermieder, 

Thät Diekerich einen Stoß 

Mit dem Schild in ein’ Geiten; 

Da fprady Herr Dieterich: 

„Ber bat dich lernen ſtreiten? 

Sürmahr, das wundert mic.“ 
184. 

Da fprach der Wunderere: 
„Ich meint‘, du wärſt längft todt: 
Sch fach des Fechtens nicht mebre, 
Das bie.dein Leichnam bot. 
Kommft du einmal noch nieder, — 
Sprach Wunderer — fürmahr, 
Du kommſt mir nicht mehr wieder, 
Und mußt je fterben gar.‘ 

183. 

Herr Dieterich von Beren 
Macht' Wunderern alfo heiß, 
Er wär' geflohen geren 
Bon Dieteridy aus dem Kreis, 
Daß da vor großen Ängften 
Der Schmeiß faft von ihm floß: 
Dieterich focht nad) dem längften; 
Das macht' der Zorn fo groß. 

186. 

Er fdylug dem Wunderere 
Ein Wunden in den Hals, 
Durdy feinen Halsberg. ſchwere 
Und durch des Kragens Pals. 
Sprach Wunderer der Helde: 

„D weh der großen Noth, 
Daß ich Streit erwählte, 
Darum ich leide Tod! 


' 
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187. 
Mir ſagt' der Vater meine, 
Da er nun fierben wollt: 
Es ſollt' ein Dieterich feine, 
Der mid, erſchlahen folkd, 
Dem ging’ aus feinem Munde 
Ein Lob’ von Feur fo roth. 
Bift du’s, fo thin mir’s kunde 
Bol durch den milden Gott.” — 
188. 
„sa ich heiß Dietericye, 
Deß läugrie id, dir nicht. 
Gott Herr gewaltigliche | 
Mich und die Yungfran richt: 
Daß du uns drobft zu henfen, 
Mich und die Jungfrau fein, 
Daran will id) dir denken 
Es gilt das Leben dein.” — 


189. 

„Ad nein, dit Degen hehre, 
un Taff’ genefen mid), 
Go mill idy immermehre, 
Fürwahr, nun loben didy.” 
Da fihlug Herr Dieteridye 
Den Wunderer aber nieder: 
„Ich fag dir ſicherliche, 
Nun ſteh' du auf bald wieder; 


190. 

Denn ich dich miſchlage, 
Dieweil du vor liegſt. — 
Alſo Dieterich da ſprache — 
Ich gieb' dir keines Siegs, 
Dir wird der Tod gemeſſen, 
Wenn du's halt nimmer willt: 
Du wollt'ſt die Jungfrau eſſen, 
Darum man dich noch ſchilt.“ 
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191. 
Da find er auf gar kaume, 
Der wilde Wunderer, 
Mit Zechten er fid) faumte, 
Die Wunden floffen fehr: 
Noch fchlug er dem von Beren 
Ein Wunden alfo weit. 
Das war das lest’ Verſehren, 
Das wurd’ dem Wunderer leid. 
192, 
Durnach der Bernete 
Ein’n Schlag dem Wunderer gab, 
Daß ihm der Halsberg ſchwere 
Siel von dem Hals, herab; 
Mit dem Hals ſtund er nadel, 
Er bäf auf noch den Huf: 

Herr Dieterich ſehr da lachet‘, 
JBunderer murd’ ungemutb. ⸗ 
193. 

Da hub er an zu bitten, 
Daß er ihm gäb' Geleit; 
Es fol mit guten Gitten 
Gefichert fein die Maid. 
Da fprad) Herr Dietereiche: 
„Nein, ſchweig, du Bielfft fein nit, 
Du mußt von Binnen weichen, 
Dich Hilfee nicht dein’ Bitt'.“ 
194: 
Ein’n Schirmſchlag gar eben 
Ihm da Herr Dieferidy gab, 
Und fraf ihm den Hals neben 
Und baut ibm ganz herab 
Den Kopf und auch den Hufe, 
Daß er fiel auf die Erd', 
Daß er lag in dem Blute: 
Deß freuf fi) Dieterich fo werth. 
D 2 
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195. 

Er fprady: „Wille du noch effen 
Die Jungfrau minniglih? 

Dein Leben ift Elein gemeffen, 
Fürwahr, de freu’. idy mich.“ 
Er hub bald auf das Haubet, 
Den Helm warf er bindann; 
Des Lebens er war beraubet, 
Der ungefuge Mann. 

196. 

Er nahm es bei.dem Haare, 

Da war es alfo ſchwer, 
Deß glaubet bie für wahre, 
Er hätt Faum fragen mehr; 
Er frug das Haupf von dannen 
Über den weiten Pallaft, 
Bor rauen und vor Mannen; 
Was in der Burge maß, 
197. 

Das lief dem Fürften entgegen, 
Mand, König und Königein; 
Mit Freud’ thät man fich regen, 
Seglihs aus Kräften fein 
Ehrlich ihn da empfinge 
Und ſprach zu ihm alfo: 
„Wunderer den Zod empfinge, 
Dep find wir wahrlidy froh.“ 

198. 

Da ward ein groß Zulaufen, 
Bor Sreuden das geſchach, 
Der Könige war’n groß Haufen, 
Daß man Dieterich kaum geſach, 
Und auch der werthen Fürſten, 
Manch Graf und Edelmann, 
Die thäten Dieterich grüßen 
Und ihn viel ſchön empfahn. 


199. 
Dieweil er- ihn’n danke fchone, 
Da lief die Jungfrau ber, 
Gie fprady: „Daß dir Gott lohne! 
Jun bin ich Öorgen leer. 
Kun feid mir Gott mwilltoınmen, 
Eur Wunden find mir leid, 
Die ihr von ihm habt genommen.“ 
Da danket' er der Maid: 
200. 
„Gebt mir das Botenbrodfe, 
Bart Yungfrau minniglich, 
Der Wunderer der ift todte, 
Def Haupt das frag bie ich, 
Der eud) allzeit wollt’ effen, 
Das that ibm nie kein Gut; 
Eures Leids follt ihr vergeffen, 
Und habt ein’n guten Muth. 
201. 
Er beißt euer nimmermehre; 
Alſo gewann idy dir Fried, 
Er drobet’ uns beiden fehre 
Henkens an eine Wied’: 
Sch ha'n ihn überhaben 
Derjelben böfen Müh', 
Gott der Herr thät mich laben, 
Ich mein’, er thu’ es nie.“ 
202. 
Die Aungfrau band ibm abe 
Den feinen Helm fo gut; 
Er ſprach: „Jungfrau, Dank habe, 
Du machſt mich hochgemuth.“ 
Da fprady die Jungfrau reine: 
„Gott dank eurer Güfigkeit; 
Euer gleich mag nicht feine 
Auf aller Erden breit,“ 
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203. 

Da fam König Esel hehre 
So gar in fihneller Stift, 

Er fprady: „Das find gut’ Mähre, 
Daß du genefen bift; 
Darum fol’n wir Goft danken 
Der feinen Öütigkeit, 
Und baben Freud’ ohn' Wanken 
Mit diefer fihönen Maid.” 

204. 

Man faß wieder zu Zifche, 
Als man vor bäf gethan; 
Man aß Wildpret und Fifche, 
In Freuden, Weib und Mann, 
Und aud) die ſchön' Yungfraue, 
Die faß am hödften Dre; 
Dieterich, Ebel, fein’ Fraue, 
Die faßen bei ihr dort. 

205. 

Darnad) die beffen $reunde, 
Darnad) das beßt' Gefchledye: 
Die thäten all’ vereinte, 

Alſo mit großem Recht, 
Danfen Herr Dieteriche; 

Die Jungfrau war erloft: 

Gie lebten wunnigliche; 

Die Jungfrau gab ihn'n Troſt. 


. 


Gie ſprach: „Ich will von binnen 


Wol in mein’s Vaters Land, 
Dahin ich den®’ mit GSiunen, 
Darum feid gemahnt, 

Daß ihr wißt meinen Namen, 
Das laff ich euch zu Letz'; 
Dep folk ihr euch nicht fchamen, 
Auf Urlaub ich das feß', 
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207. 

Daß ich euch geren ließe 
Gold, Silber, als man thut, 
Das foll end) nicht verdrießen, 
Ihr babf fein vor genug.” 

Gie fragfen al zufammen 
Die Jungfrau minniglich, 
Wie fie hieß mit dem Namen? 
Bald hät fie nennen ſich. 


208. 

„Ich heiß’ Grau Selde fürwahre, 

Deg follt ihr fein ermahnt, 
Und frag’ die Kron’ empore 
Sin meines Vaters Land.” 
Damit gab f’ ihn'n die Hande, 
Sjeglihem fonderbar; 

Den Berner fie mohl Eannte, 
Zu dem ging fie vor dar. 
209. 

Sie gefeguet’ ihn fo füße, 
Bab ihm ihr weiße Hand, 

Ein Halfen und ein Küffen, 
Damit fie ihn ermahnt, 
Daß er ſ' bielt bei dem Leben: 
Da meint die Yungfrau ſchön; 
Gie fprach: „Gott muß dir geben, 
Was id) dir Gutes gönn’.“ 

210. 

Darnach ſprach fie behende: 
„Run will idy bald von dann, 
Denn es hat gar fein Ende, 

Ihr follt bald zu mir gahn.“ 

Da traten fie berbeie, 

Was ihr'r war allerſammt; 

Gie fprady: „Gott Bei euch ſeie!“ 
Damit fie da verſchwand. 
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211. 
Alfo fuhr fie von dannen, 
Da fie war fommen ber; 
Es war den Frauen und Mannen 
Gar mwunderlidye Mähr'. 
Alſo kam fie hin heime, 
Wol in ihr's Vaters Land. 
Gelaubt, daß es mag feine, 
Als man’s gefchrieben fand. 
212. 
Nicht länger wollten fie bleiben, 
Die edlen König’ fo guf; 
Gie ließen das Wunder befdhreiben, 
Und hielten das in Huf. 
Gie beifchten da Urlaube 
Bon König Eßel fo hehr, 


- Gie fpradyen: „König, la’t abe; 


Es ift genung der Ehr'.“ 
213. 
Da fie nicht Bleiben wollten, 
Go gab er Urlaub ihnen; 
Gie thäten, als fie follten, 
Und gelobten ihm zu dienen, 
Wo er ihr’r durft' zu Noͤthen, 
Wollten fie fein bereit 
Als viel Volks, als fie denn hätten, 
Und wenden ihm fein Leid. 
214. 
Dep danke er ihn’n gar eben, 
Dazu den Srauen fein: 
Da wurd' groß Gut vergeben, 
Bis fie kamen wieder heim. 
Und auch Herr Dieteriche, 
Der ſagt' Hildebrand die Mähr’: 
Es daucht' ihn wunderliche, 
Daß es gefchehen wär”. 
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215. 
Nun hat ein End’ das Gedichte: 
Wer e8 gehöref bat, 
Mit Wahrheit mohl verrichte. 
Kun find fie allfamf todt; 
Mit hart ftreitigem Quälen 
Gaben fie auf ihr Leben: 
Gott allen gläubigen Geelen, 
Den foll Gott Gnade geben. 


Das Roſengarten Lied 


oder 


der ofengarten zu Worms. 





’ 


Das Kofengarten Lied 


oder 


der Rofengarten gu Worms. 





I. 


Erneget an dem Rheine ein’ Stadt fo munnefam, 
Die ift geheißen Wormes, und. weiß noch mannicy Mann, 
Darin fo faßen Reden, die hatten folgen Muth: 
Der eine der hieß Gibich, ein reicher König gut. 
2. 

Der hät mit ſeiner Frauen drei Söhne hochgeboren; 
Das vierte war ein” Maged: durch die fo ward verloren 
Biel manich fühner Helde, als man uns von ihr faget: 


Chriemhild war fie geheißen, die kaiſerliche Maged. 


Die begunnte freien ein flolger Weigand, 
Der war gebeißen Giegfried, ein Held aus Niederland; 
Der pflag fo großer Stärke, daß er die Leuen fing 
Und fie mit den Schwänzen über die Mauren Bing. 


Da ward ihr von dem Berner Wunders viel geſagt; 
Sie gedacht' ihr mandyer Lifte, die Eaiferliche Magd, 
Wie fie zufammen brächfe die zwene kühne Mann, 


Und daß fie fehen möchte, von welchem das Beßte würd’ gethan. 


12 


EI Dann 


5. | 
‚Gie baffe einen Garten, mit Rofen wohl bekleid't, 
Der war einer Meile lange und einer halben breit, 
Darum fo ging eine Mauer mit einem Faden feidein; 
Gie fprady: „Trug fei allen Sürften, daß keiner komm' darein! 
6. 
Die mir des Garten hüten, das find zwölf fühne Mann, 
Go idy fie in meineni Reiche halt nivgend finden kann; 
Die mir des Garten büfen, die find mir wohl bekannt: 
Der erfte ift mein Vater, Gibich, ein reicher König, genannt; 


Der andre heißef Gunther, * dritte Gernot, 
Der vierte heißet Hagen, der verzagt nie durch kein' Noth, 
Der fünfte heißet Volker, gar ein kühner Mann, 
Der ſechſte heißet Puſold, der ſiebente Schruthan; 

8. 

Der achte heißet Ortwein, von dem man viel ſaget, 
Der neunte heißet Asprian, deß Leib iſt unverzaget, 
Der zehnte heißet Walther von dem Waſichen-GStein, 
Und ift an dem Rheine der kühnſten Fürften ein; 


Der eilfte heißet Studenfuß und hat geftritten wol, 
Und giebef in den Öturmen den Reden fihmeren Zoll: 
Der zmwölfte heißet Giegfried, ein Held aus Tiederland, 
Der ftriff nad) hoben. Ehren mit feiner fieghaften Hand. 

10. 

Die ſtarken Reden follen der Rofen Pfleger fein: 
Truß und Widertruße, daß niemand komm' darein!‘ — 
Der große Übermuthe erſcholl durch alle Land, 

Ob irgend wär’ fo gufe ein Fütſte hochgenannt, 
IE. 

Der käme in den Garten ſammt zmwölffe feiner Mann, 
Da würde man fein warfen und fie mit Öfreit beſtahn. 
„Soldyen Widertruße, durch euren Übermuth, — 

Sprady der Held Volkere, ein kͤhner Degen gut — 


12. 

Entbietef ihr reichen $ürften, die euch find unbekannt: 
Man fünd’ noch manchen Helden, der führe durdy die Land, 
Die wohl gedürften fechten gen Fürſten hochgemuth: 
Erführen es die Wölfinge, es däuchke fie nicht guf. 

13. 

Herr Dieteridy von Berne und feine Dienftmann, 

Die haben bei unfern Zeiten noch je das Beßt' gethan, 

Erführen fie die Mähre, fie führen über Rhein, 

Deg müßt manidy Held entgelten, deß ſollt ihr ficher fein, 
14. 

Der Anger würde rothe und von Blufe naß.,, 

Da fprad; Ehriemhild die Königin: „Wie möcht' mir mefen Bag? 
Hätt' ich einen Boten, — ſprach die Königein, — 
Der mir gen den von Berne wöllte mein Bote fein, 
15. 
Und der den WBölftngen thät' die Rede bekannt, 
Dem möllte ich wohl lohnen mit meiner milden Hand.“ — 
„Ich will euer Bot’ nicht werden; — fprad) Bolker der Degen — 
Und ame ich gen Berne, fo hätt' idy mid) vermegen, 
16. | 

Daß ich mein frifehes Haubet den Wölfingen müßte la'n, 
Ich will durch euren Willen die Reife nicht beſtahn.“ 

Da fprady ein junger Herzog, ein Herre von Brabant: 
Ihr habt auf eurem Hofe eine Yungfrau bodygenannt ; 
17. 

Eine ſchöne Serzoginne habt hr, das ift wahr, 
Der hab’ idy mit Schild. und Speere gedienef mol acht Jahr; 
Ich hab' durch ıhren Willen allertägelid, 
Manidy Speer zerbrochen, das wiſſet ficherlidy; 

18. 

Sie ift genannt Berfabe, ein’ edle Herzogin? 
Gebt ihr mir fie zu Weibe, daffelbe Mägedin, 
Eu’r Bote will idy werden gen Berne in das Land, 
Sin nad) den Wölfingen, werd’ idy von euch geſandt.“ — 


| 10. 
| „Trutz daß fie es mwiderrede, — fprady die Königein — 
Der felben Jungfrauen follt du gewaltig fein.“ 
Gie nahm den Herzogen und führt’ ihn bei der Sand 
Sin eine Kämmenaten, da fie die Yungfrauen fand. 
20, 

Gie fpradh: „Edle Jungfrau, ſchön und mohlgethan, 

Du follt diefen Reden geloben zu einem Mann; 

Er mill unfer Bote werden gen Berne in das Land, 

Sin nad, den Wölfingen, wird er von uns gefandf. 
21. 

Die Zürften aus dem Lande Eommen über Rhein, 

So hebt ſich großes Hauen: wie möchf uns baß gefein? 

Der Anger wird geröthef und von Blufe naß: 

Biel edle Jungfraue, wie möcht' uns weſen bag?" — 
22. 

„Ic Bin nicht euer eigen; — ſprach die Herzogein — 
Wollet ihr Leute mörden, das foll ohn' mein’ Gchulde fein. 
Ihm wird fein wohl gelobnet, fol er Gelüde ha'n: 

Er foll durdy meinen Willen die Reife nicht beftahn.“ 
93. 

Er ſprach: „Nun nehme von mire das gulden Zingerlein; 
Db id) von dem von Berne verlör’ das Haubef mein, Ä 
Daß ihr dabei doch wiſſet, daß ich durdy Ritters Gitten, 

Und durch euren Willen gen Berne bin geritten.” — 
24. 

„Geſchicht euch zu Bern ein Leide, ihr mwerther junger Mann, 
Das woiß Gott von Himmel, da bin ich unfdyuldig an.‘ 
Da empfing fie von dem Reden das gulden $ingerlein: 

Da wurden ihr vor der Königin naß ihre rothen Wängelein. 
25. 

„Wo ihr in dein Lande fahref, fo müſſ euch Gott bewahren.” - 
Da ſach man mif Ehren den Fürffen dannen fahren. 
Er famnef’ in dem Lande, der Fürfte lobeſam, 

Fünf hundert werther Ritter, die er da mit ihm nahm 


26. | 
Gie hielten mürdiglichen gu Worms an einer Schaar; 
Da ſie alle kommen mit einander dar, 
Da ſchifften ff mit einander zu Wormes über Rhein: 
Da mußten. fie’ des erſten nadyts zu. Heidelberge fein. 
27. 
An dem andern Abend, die Reden bochgenannt, 
Da kamen fie gen Halle in der Schwaben Land; 
An dem dritten Abend kamen fie geritten 
Da bin gen Nördlingen, nad) rifterlidhen Gitten. 
28. 

Un dem pierfen Tage zu Abend Famen fie dv 
In die gufe Stadt gen Augsburg, da waren fie alle froh. 
Und da fie gen Garten famen und Berne fahen an, 

Da fprad) der Herzog junge, ein Ritter lobefan: 
20. 

„Tun bindet auf die Helme, ich wähm, es fei uns noth, 

Ich fürcht', uns habe Chriemhild verſendet in den Tod.” 
Da ſprach ein Ritter kühne wider den Fürſten gut: 
„Da ihr fo zaglich wolltet wenden eueren Muth, 

30. 

Da folltet ihr uns Billig bei dem Rhein haben gela’n;z 

Ihr habt in fremden Landen fo zaglich nie gethan. 

Da ihr wolltet frauen der Königin Ehriemhild, — — 

Was durfte ihr darauf bauen? — rüdet noch euren Schild, 
31. 

‚Und Ia’t uns mit ihnen ftreiten, ob fie es au uns begehren, 
Diemweil wir find auf der Weiten, fo wollen wir fie gewähren.“ 
Da fpracd) der Herzoge: „Deß werdet ihr wohl gemabhır, 

Ob ich zaglich werde fechten mit eudy an der Schaar. 


Und foll ich bie zu Berne verlieren meinen Leib, 
Sch mad)’ fünf hundert Wittiwen, die norh find Ritters Weib; 
Ich will in meinem Gfreite nicht der zagefte fein, 
Ich haue Wunden weite, id) reffe das Leben mein.“ 


2. 
Zehn hundert Ritter hatte der Berner lobeſan, 
Die maren ihm auf der Marke täglich unterthan, 
Die batfe er geladen, der Berner unverzagf, 
Mit ihnen die ſchönen Frauen, als man uns nun fagf. 
34. 

Die Reden Hatten geffen, die Tafeln waren blog, 
Da man den Herren allen Waſſer auf Banden goß, 
Da hub ſich von dem Zifche ein’ munnigliche Schaar; 
Da fprad) der von Berne: „hr Herren, nun nehmef wahr: 

35. 

Gißef alle ftille und gebt mir euren Rath: 

Uns kommen fremde Gäſte, wie es darumme ſtaht, 
Verwappnet wohl mit Grimme, und reiten durdy mein Sand, 
Gar ohne mein Geleite, das ift mir wohl bekannt. 

36. 

Wie wollen wir fie empfahen, die Gäfte unverzagt ? 
Niemand fie erfennet, das ift mir wohl geſagt.“ 

Da fpraden fie ale geleiche, Herr Dieteriches Mann: 
„Nie feharfen Schwertſchlägen ſollen wir fie empfahn.” 
37- 

Da ſtiegen ab fröhliche die Gäfte überall, 

Mit denfelben Worten kamen f’ für den Saal. 

Wolfhart war gegangen an ein Fenſter ftahn, 

Er fprady: ‚Lieber Herre, die Gäfte ich gefehen ha'n. 
38. 

Und wär id) nur verwappnef in die Ringe flähelein, 
So mwöllf ich für die Reife nicht im Simmel fein.“ 
Zehen hunderf Rifter getvappnefen fid) da an, 
Manniche ſchöne Sraue verwappnefe da ihren Mann. 


Da ging eine Herzoginne an ein $enfter zuhand; 
Gie war zu Geifel gefegef in Lamparfen Land; 
Gie war fo wohlgethane, die edle Herzogein, 
Daß in der Stadf zu Berne nicht fehöneres mochte fein. 
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40. 
Zuchte yad auch Ehre hät fie nicht verloren; 
Diefelbe Herzoginne mar von dem Rhein geboren. 
Gie fprady: ‚‚Diefe Gäfte find mir mohl bekannt! 
Sabin beißt der erfte, ein Herzog von Brabant. 
4. 
Weg haltet ihr denn hieinne? Ihr werdet die Mähr’ erfahren.” 
Da fad, man die Herzoginne das nicht länger fparen, 
Gie ging viel geſchwinde, da fie den Herzogen fand, 
Gie fprady: „Seid Gott willlommen, ein Herzog von Brabant, 
42. 
Und dazu eure Diener, mie die fein genannt: 
Der edle Vogt von Berne der ift euch unbekannt; 
Daß ihr vermappnet reitet, ihr Reden, fturmbereit, 
Und feid in fein Land kommen, das mag eud) werden leid, 
Das mühet ihn gar fehre und alle feine Mann; 
Mit gar ei'm großen Heere will er eud) hie beſtahn.“ 
Da anfwortef ihr mif Züchten der Herzog von Brabant: 
„Bir fpoffen fein mitnidyfen darum, daß wir in fein Land 


Dhn’ Geleit tommen geritten, edele Herzogein; 
Darum mir euch bie biften, ihr wöllt unfer Fürmund fein. 
Da waren uns bie zu Berne die Wege unbelannt, 
Darum mir unfern Harniſch haben. geführet in dieß Land. 
45. 
Gedärften wir, Yungfraue, mif euch für den Fürſten gahn, 
Möchten wir, edle Herzogin, euer Geleite ha'n, 
Euch würd’ fein wohl gelohnef, auf die Treue mein, 
Bon mir und all meinen Mannen, die mif mir bie fen.” — 
- 46. 
„Ja führ’ ich euch, für den Fürſten, der ift alfo guf, 
Daß er alles gerne durch Frauen Willen thut.“ 
Deß danket' er ihr mit Züchten, der Herzog von Brabant: 
„Bir haben an euch Geleites genug.” Gie nahm ihn bei der Hand. 
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47- 
Gie führf ihn güchfiglidyen auf des Berners Gaal; 
Da grüßt’ er das Gefinde geleiche überall: 
„Gott grüße das Gefinde und die Dieneftmann, 
Und die fchönen Frauen, die find mohlgethan. 


48. 
Gott grüß' auch faufendftunde den Wirth hochgeboren, 
Den ſich das Gefinde zum Herren hat erkoren.“ 
Deß antworter ihm mit Züchten der Berner alfo werth; 
Als eines Herrn von Rechte war alle feine Gebärd’: 
| 49. 
„Bott dan® euch für das Gefinde und die Dieneftmann, 
Und für die fchönen rauen, die find wohlgethan; 
Gott dan euch faufendftunde, ihr Reicher bochgeboren, 
“Denn mir das Gefinde gehöret und mid, zum Herren bat erforen. 
50. 
Mich nimmt das große Wunder, warum ihr fommen feid, 
Und bie in meinem Lande aljo verwappnet reift, 
Db id, bei meinen Zeiten je wider euch hab’ gethan, 
Barum ihr mid) mif Streiten leicht wolltet hie beftahn ? 
51. 
Ich ſprich' es auf mein’ Treue, mein’ Ritter müſſen's geſtehen, 
Daß es mir hie zu Berne nie mehr iſt geſchehen.“ 
Da antwortet' ihm mit Züchten der Herzog von Brabant: 
„Da waren uns hie zu Berne die Wege unbekannt; 
52. 
Was ſollten wir hinter uns laſſen die Ringe ſtähelein? 
Uns bat für euch beleitet ein’ edle Herzogein, | 
Die hat uns zugefagef, und auch gefröftet wol, 
Ein ficher frei Geleite, das man uns halten fol.” 
53. 
| Gie fpradh: „Viel edler Fürſte, nun laff’ fie genießen mein, 
Durch aller Grauen Ehre, laßt euer Zürnen jein, 
Und böret die Botfcyafte, die man eudy fhuf befannf; 
Er bat Herzoges Krafte und ift geboren aus Brabant. 
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54. 

Und auch zuvorderſt thut es durch die himmliſche Magd.“ 
Da ſprach der Vogt von Berne: „Das ſei euch nun verſagt; 
Und hättet ihr für mich beleitet den allertheureſten Mann, 
So er auf der Erden das Leben je gewann, 

55. 

Er möcht' ſein nicht genießen, recht als um ein Haar, 

Er müßte das Leben verlieren, das ſag' ich euch für wahr.” 
Der edle Fürſt von Berne wollte vor Zorn von dann; 
Der Herzog von Brabante bat ihn da ftille ftahn. 

56. 

Er fprady gar güflichen, der Herzog von Brabant: 

„Heißt Iefen diefen Briefe, der euch ift gefandf; 
Den fendet euch von dem Rheine ein’ edele Königein, 
Ihr Vater heißet Gibich, deren ofen wir nun fein. 
57- | | 

Das daran ſteht gefihrieben, Das leſ' ein gelehrter Mann.“ 
Auffprang da viel balde des von Bern Kappelan, 

Er nahm den Brief in die Hände; da er ihn anefach, 
Er kehrte ſich hindanne und lachet' unde ſprach: 
58. 

„Wer Ritter wölle werden oder Ritter worden ſei, 
Der tret' herzu und höre und ſei mir näher bei: 

Ein’ Königin von dem Rheine hat Boten her geſandt, 
Es ſteht an diefem Briefe, ihr Herren feid gemahnt: 
39. 

Die habe einen Garten, mit Roſen wohl bekleid't, 
Der iſt einer Meile lange und einer halben breit, 
Darum ſo geht eine Mauer mit einem Faden ſeidein; 
Sie ſpricht: Trutz ſei allen Fürſten, daß keiner komm' darein! 

| 60. | 

Des Garten hüten zwölfe der allerfühnften Mann, 

So man fie bei dem Rheine nirgend finden kann; 
Die ihr des Garten hüten, die thut fie uns befannt: 
Der erfte ift ihr Vater, Gibich, ein reicher König, genannt. 


61. 

Der andre heißet Gunther, der dritte Gernot, 

Der vierte heißet Hagen, der verzagt' nie durch kein' Noth, 
Der fünfte heißet Volker, gar ein kühner Mann, 
Der ſechſte heißet Puſold, der ſiebente Schruthan; 

| 62. 

Der achte heiße Drfwein, gar kühn, als man faget, 

Der neunfe heißet Asprian, deß Leib ift unverzaget, 
Der zehnte heißef Walther von dem Wafidyen - Stein, 
Und ift an dem Rheine der fühnften Fürſten ein; 

| 63. 

Der eilfte heißet Studenfuß und hat geftritfen wol, 
Und giebef in den Öfurmen den Reden ſchweren Zoll, 

Der zmölfte heißef Giegfried, ein Held aus Niederland, 
Der ftritt nad) hohen Ehren mit feiner fieghaffen Hand. 
64. 

Die ſtarken Reden wollen der Rofen Pfleger fein; 

Gie ſpricht: Truß fei allen Fürſten, daß Feiner komm' darein! 

Da follet ihr zmölfe finden, die den ihren find geleich.“ — 

„Bas follen fie da machen?“ Sprach Herr Dietereich,, — 
65. 
„Und gefiegen fie, die zwölfe, diefen zwölfen an, 

Rofen zu einem Kranze giebt ‚man demfelben Mann, 

Ein Halfen und ein Küffen von der jungen Königein; 

Er muß auch vor allen Reden immer getheuret fein.” — 
66. 

„Ei, in Gottes Namen! — fprady Herr Dieterich — 

Weß zeihen midy die rauen? Die find fo munderlidy, 

Daß nun ihrer Beine will nehmen einen Mann, 

Ich hab’ ihn denn beflanden oder müff” ihn noch beſtahn. 
67. 

Schlägt er mich zu Tode ode hauet mid) fehr mund, 
So kommt es mir zu harte das Küffen von ihrem Mund, 
So hat erft einer erworben einen Rofenktranz.” — 

„So bleibet ihr bie heime, fo bleibet euch euer Haubef ganz; — 





13 
68. 
Alfo fprady von Garten der alte Hildebrand — 
„Ich will aber an den Rheine, — fo fpracy der Weigand — 
Ein Krängel will idy verdienen don der jungen Königein, 
Ein Haljen und ein Küffen muß mein eigen fein.“ 
69. 
Deß fihamte fid) der von Berne, daß er die Red’ hätt' gefhan; 
Er fprady: „Getreuer Hildebrand, du follt mich wiffen la’n, 
Wie wir mit großen Ehren fommen an den Rhein.” 
Da fprady der alte Hildebrand: „Das foll wehrlich fein.” — 
70. 
„Mehr ftehf an dem Briefe: — fprad) der Kappelan — 
Trug und Widertrutze, ob ihr es mwölltet la'n! 
Und kommet ihr nicht zu dem Rheine, ihr Reden lobefan, 
So gedürfef ihr nimmermehre an Fürften Statt geftahn.” — 
I. 
„Solche Widerfrüge — fra Herr Dieterich — 
Machen Helde kühne, das wiffet ficherlich; 
Der Brief der ift gar böfe, ftehf es gefchrieben daran: 
Deß müffen die Gaft enfgelten, das Leben verloren ha'n.“ — 
72. 
„Noch fteht mehr gefihrieben: — fprady aber der Kapplan — 
In dem Barfen da ſteckt eine Sahne, die ift wohlgethan, 
Die ift von rothem Golde alfo wohl bereift, 
Dadurdy ein Gilber: weißer Öfreifen, wohl einer Ellen breit. 
3. 
Darum fo gebf eine Leifte * güldenen Buchſtaben, 
Die bedeuten uns die Abentheur', als wir es hören ſagen, 
Deß pflegen die zwölf Recken, biederb und auch gut, 
Reiche und auch edel, und dazu hochgemuth; 
Die: find Frau Chriemhilden ni unterthan: 
Wem fie die Sahne reichet, der muß die Abentheur' beftahn. 
Es beißt auch ihr Baker Gibich künden in alle Land: 
Ber die Rofen bredye mit gewaltiger Hand, 





14 
75. 

Dem wöll' er mit Dienfte werden unterthan; Ä 
Und werd’ er aber fieglos, fo müff’ er ihm alles la’n.” — 
„Tun moblauf, alle die Meinen! — fprady Herr Dieterich — 
Und erfchlahet die Säfte, und thut das endelich. 

6. 

Daß fie ſolche Mähre Bringen ber in mein eigen Land, 
Das wird heufe gerocdyen, daß fie werden geſchandt.“ 
Zehen hundert Rifter wappneten ſich da an, 

Manche ſchöne Sraue verwappnete ihren Mann. 


Ihn'n entwichen nie die Gäfte als Klein, als um ein Haar, 
Gie bunden auf die Helme, das fag’ ich euch für wahr, 
Gie griffen zu den Schwerten, ihr Gemüth mar unverzagf, 
Gie fingen zu den Armen ihre Schilde breit, mit Macht. 
78. 
Da ſprach gezogenliche der Herzog von Brabant: 
„Run dar, ihr werthen Ritter, ihr feid alle gemahnt! 
Sliehben das ift böfe: — fprach der mwerthe Nlann — 
Nun wehre fic) ein jeglidyer des beten, das er kann.” 
79. 
Der edlen Herzoginne zerging ihr Geleite zuhand, 
Gie ging mit fchreiendem Munde, da fie Wolfharten fand, 
Sie fprady: „Wolfhart, Herre, laff’ dir geklaget fein 
Meine viel große Angeft und das große Herzeleid mein.” 
80. 
Er fprady): „Sag mir viel balde, du edle Herzogein, 
Mag ich es wieder menden, ich thu's, auf die Treue mein.‘ 
Sie klagt' ihm da mif Zreuen ihr anliegendes Leid: 
„Ihr follet Schlidytung machen, ſint er’s nicht verfteht zur Zeit.“ 
öl. 
Gie fprad): „Der Vogt von Berne verfinnef fich nicht baß, 
Er bat gegen den Gäften geivunnen großen Haß; 
Ich war auf feine Gnade ihr Geleite worden: 
Kun läßet er fie alle zu diefer Stund' ermorden. 
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82. 

Fun bilf, o Held, den Gäften, deß haft du Ehr' und Ruhm, 

Und fo will id dir geben meinen Magedthum, 

Und fommen fie mif Ehren wieder an den Rhein, 

Füg' ich dir nicht zu den Ehren, ich will dein Buhle fein.” 
‚83. 

De antwortet ihr mit Züchten Wolfharf der Fühne Degen: 
„ja mag ich mit Ehren Feiner Yungfrauen pflegen, 
Mein Herz ift unmeife, es ift Unzucht voll: 

Das ift meine beffe Sreude, wenn ich fechten fol. 
| 84. 

Biel edle Herzoginne, id) ill euch frei la'n, 

Und will durdy euren Willen den Gäften beigeftahn: 

Wer den edlen Gäſten nody heut’ thut bie ein Leid, 

Den erſchlah' ich endelichen, das habt auf meinen Eid.” 
85. 

Da neiget ihm von Liebe die edle Herzogein. 

Da zog man dar Wolfharten das flarfe Roß fein; 

Der viel Fühne Weigand gürfete fein Roß baß, 

Er nahm feinen Schild zu Handen: ohne Stegreif er in den Gattel faß. 
86. 

Da ritt der werthe Degen zu den Gäften bindann, 
Und hät ſich da verwegen, den Berner zu beftahn; 
Wolfhart der Rede ruffe, daß ihm der Helm erfoß; 
Gein’ Kraff und feine Stärke mar unmaßen groß: 

87- 

„Die Gäft will ih beſchirmen, — alfo ſprach Wolfharf — 
Mit Streifen und mit Gtürmen, bie auf diefer Fahre. ü 
Diefrich, lieber Herre, nun nehme meiner Rede wahr, 

Sa hilf ich je den Gäften, das fag’ idy eud) für wahr. 
88- 
Gedenket, Zürft, behende und merfet mid) zuband: 
Ob ihr wöllt Boten fenden hin in fremde Land, 
Db man die nidyt wöllt hören und mwöllt fie ſchlagen fodf, 
Das brädyte eueren Ehren groß Unglimpf und groß Spott. 
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89. 

Db den werthen Gäften gefchah’ Leid in eurem Land, 
Ihr wäret der verlorne und mwäref auch gefihandt.“. 
Deß anfıvortet ihm mit Züchten der alte Hildebrand: 
„Run lohn' dir Gott von Simmel, ein flolzer Weigand! 

90. 

Ich ha'n felten geſehen fo viel deiner Befrheidenheit; 

Ih fprid’ es auf meinen Eide, alle Schand' ift dir leid.“ 

Da ſprach der alte Hildebrand: „Viel lieber Herre mein, 

Kun empfahet wohl die Gäſte, daß ihr ſelig müſſet fein. 
gl. 

Ihr ſollet eurer Wirtbfihaft fie genießen la'n, 

Und thut ihnen das Beßte, das ſteht euch viel wohl an.‘ 
Da fprady der von Berne: „Du alter Hildebrand, 
Run rathe mir das Beßte, du viel kühner Weigand.“ 

92. 

Da ward gar ſchön empfangen der Herzog von Brabant; 
Was er brachte der Mähre, die thäf er dem Berner befannt. 
Da ſprach der von Berne: „Hildbrand, gefreuer mein, 

Du foll€ mir rathen gerne, wie wir fommen an den Rhein, 
93. 
Daß mir mögen bejagen unſer Lob und Preis,. 
Den Helden widerfagen, das rath' du mir mit Fleiß, 
Daß mir uns mögen rächen an folder Schmachheit, 
Daß man uns Lob müſſ' ſprechen. Die Botſchaft ift ung leid, 
94. 

Die man ung entbeufef in unfer eigen Cand; 

Daß mir an ihn'n werden gerocdyen, das foll ihnen werden befannf; 
Ja will id nimmermehre heißen fein Biedermann, 
Ich räch' denn die Widertrüge, ob ich’8 gefügen kann.“ — 

5. 

„Wir müſſen zu dem heine, — ſprach Meifter Hildebrand — 
Da fol’n wir Helme bauen, Berner, kühner Weigend, 

Daß das Blut berfleußgef und giebt den Widerſchwall.“ 
Da fprad, der Degen Wolfhart: „ch will mit auf die Wal.” 
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Be 06. | 
Deß freufen fich die Säfte, mit fröhlicher Art, 
Mannich lichter Halsberg da behalfen ward; 
Da fie waren empfangen und ehrlich heim geführt, 
Da ward mif ihnen begangen viel großer Freud’ und Fierd”. 


Gie alle da von ihn’n murfen ihr ftähelin Gewand: | 
„Wohlauf, ihr werthen Gäfte, — fprad) Wolfhart allzuband — 
Eßt meines Herren Brofes und trinket feinen Wein, 

Man giebf es euch mwilligliche, als lang’ ihr bie möllef fein.‘ 


98. 
Sammet und auch Geide legten fie da an; 
Man fadh die edlen Gäſte gar züchtiglichen flahn. 
Ian gab den werthen Gäften Ehre und auch Kraft, 
Das man auf Kürften Hofe da heißet Wirthſchaft. 
99- 
Da waren fie zu Berne bis an den zebenten Tag; 
Die Weile mannich Ritter Ritterjchafte pflag. 
Zehn hundert Mark Goldes gab ihmn der Berner do, 
Die hochgelobten Gäfte die macht' er alle froh. 
100. 
Er Eleid’te fie alfgeleiche in ſcharlachen Gewand, 
Das war befchlagen mif Golde; das nahmen die Gäfte zuband. 
Da fprad) der Herzog von Brabant: „Ich muß von Schulden geftehen, 
Daß ich bei meinen Zeiten euer gleichen nie habe gefehen.‘‘ 
101. 
"Da ging der Herzog junge mit allen feinen Mann 
Gar viel züchfiglichen für den Berner flahn, 
Er fprach: „Möcht' es mit Hulden, Herr, von euch) gefein, 
Euer Urlaub bäffen wir gerne und möllfen an den Rhein.‘ 
102. 
Da fprady der von Berne, ein $ürfte unverzagf; 
„Mein Urlaub und mein’ Sulde fei euch unverfagf; 
Sch belei? euch aus meinem Lande mit fünf hundert Degen: 
Und mwöllt ihr länger bleiben, man fol euer wohl pflegen.” 
B 
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' 103. 

Deß anfmworfef ihm mit Züchten der Herzog Gabein: 
„Biel edler Sürft von Berne, wir wären gern an den Rhein. 
Was man von euren Zugenden finget vder fait, 

Das ha'n ich wohl erfahren, das ift die Wahrheit.‘ 
104. 

Die Gäfte von dem Rheine wurden in Stahel gekleid't; 
Der edle Vogt von Berne mit ihnen felber reiet, | 
Mit fünf hundert Mannen, als er die Gäſte fand, 

Er Beleitefe fie mit Ehren durch Lamparten Land. 
105. 

Da fie von Berne famen und ſahen Garten an, 
Da fprad) der Herzog junge zum Berner lobefan: 
„Gott dan? euch £ugendliche, viel hochgebor’ner Mann, 
Ihr habt gar freundlide mir und den Meinen. gethan. 

106 | 

Ihr follt wieder heim reiten gen Bern in euer Sand; 
Mir fol zu allen Zeiten eure Tugend fein befannt; 

Bir fommen nun alleine gu dem Rheine wol; 
Bon eurer Zugend und Zuchte idy immer fagen foll. 
107. 

Was ihr nun möllt entbiefen der Eaiferlidden Magd, 

Das wird ihr endeliche von mir wohl geſagt.“ 
Da fprad) der von Berne: „Saget der Königein, 
Gie müſſ' ihre Widertrüge felbe treiben wieder ein, 

108. 

Die fie mir hat entbofen in mein eigen Land; 
Und deß mag mohl entgelten noch mannicher Weigand. 
Sagt ihr, ich hab’ zu Berne Rofen alfo viel, 
Nur daß idy ihr die Hochfart nicht überfehen will. 

109. 

Sechzig faufend Reden bring’ idy über Rhein, 
Die wohl gedürfen fechten um Roſenkränzelein; 
Dann noch bring’ ich zwölfe mit mir auf den Plan, 
Die in dem Kofengarten ihre zwölf wohl dürfen beftahn.” 


110. 

Urlaub nabm mit Züchten der Herzog von Brabant 

Und ritt dahin mit Ehren wieder in fein Land. 

Da kam heim geriften der Herzog von Brabant, 

Und thät um die Herzogin bitfen, die gab man ihm zuhand. 
' III. 

Ehriemhilden der Königinne wurden die Mähre gefagt; 
Deß freute ſich heimlichen die Eaiferlidye Magd; 
Ehriembild die Könfginne da nichf länger weilte, 

Mit allen ihren Jungfrauen fie ihm da enfgegen eilfe. 
Ä 112. 

Die junge Serzoginne ging ihr an der Hand, 

Die wollt' fie zu Lohne geben dem Herzog von Brabant: 

Diefelbe Jungfraue die frug ein Kleide an, 

Dadurch fchien ihr der Leibe, der war fo wohlgethan. 
113. 

Ihr’ Arme maren weiße, recht als ein Hermelein; 
Unter fiebenzig Jungfrauen mocht' fie die fihönfte fein. 
Mit denfelben Mägden fie ihm enfgegen ging: 

Wie rechte gütlichen ihn Chriemhild empfing! 
114. 

„Biß Gott willlommen, Gabein, ein Herre von Brabant; 
Was entbeuf uns der Vogt von Berne ber in unfer Land 9% 
Er ſprach: „Edle Königin, deß mwerd’t ihr wohl gemwahr, 
Er will für euch bringen eine ungefüge Schaar. 

. 118. 

Euch entbeut der Vogt von Berne, viel edle Königein, 

Ihr müßt eure Widertrütze ſelb' treiben wieder ein, 

Die ihr ihm habt entboten in ſein eigen Land, 

Und deß mög' wohl entgelten noch mannicher Weigand. 
116. 

Er ſpricht, er hab' zu Berne Rofen alfo viel, 

Nur daß er euch die Hochfahrf nicht überfehen will. 

Sechzig faufend Reden bringt er über Rhein, 

Die wohl gedürfen fechten um Rofenkrängelein. 
32 
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117. ° 

Dann noch bringf er zwölfe nit ibm auf den Plan, 
Die in dem Rofengarfen eure zwölf wohl dürfen beftahır.” — 
„un wohl mir, edler Zürfte, ein Herre von Brabant, 

Daß ich dich gen Berne mit Ehren habe gefandt! 
118. 

Deß gaht es an ein Hauen, daß man ſicht das Blut, 
Go ſicht man Helme ſchroten von mannichem Ritter guf. 
Wer fromme Boten fendet, der verleuref nicht daran: 

Nun will ich dir geben, das ich dir gelobet ha'n.“ 
119. 
Da gab ſie ihm zu Weibe die junge Herzogein, 
Und zu ihr ein Herzogthume, das ihr eigen ſollte ſein. 
Er ſprach: „Viel edle Königin, möcht' es mit Hulden ſein, 
So führt' ich gerne zu Lande die liebe Fraue mein. 
120. 

Mit euerem Roſengarten will ich nicht haben Pflicht.“ — 
„Ju führ' fie, wohin du wolleſt, ja wehr ich dir es nicht.“ 
Da neigt er ihr mit Züchten, der Herre von Brabant, 

Und führte fie fröhlichen heim in fein eigen Land. 
121. 
Herr Dieterich von Berne bei ſeinen Räthen ſaß; 
Ihn mühte alſo ſehre, das ihm geſchehen waß 
Der große Widertrutze, den ihm die Königein, 
Entbot ohn' alle Urſach, daß er möcht' dawider ſein. 
| 122. 

Da fprady der von Berne: „Du gefreuer Hildebrand, 
Die zwölfe in dem Garten, die find dir wohl erfannt: 
Rath’, mo wir zmölfe finden, die fie dürfen beſtahn.“ 

Da fprad) Hildbrand der alte: „Da muß ich Weile zu ha'n. 
"123. 

Giegfried aus Niederlande, der ift mir wohl bekannt, 
Der flreifet nad) großen Ehren mit feiner fiegbaften Hand, 
Der bat bei feinen Gezeiten Gfreifes viel gethan: 

Mit dem müſſet ihr fechfen, ein Fürſte lobejan. 
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124. 

Pufold, ein Held viel ſtarke, der dunket fidy vermegen, 
Den fol beſtahn Wolfhart, der viel kühne Degen.‘ 

Da fprady Wolfhart der flarke: „Ich will ihn gern beftahn, 
Deß ba’n ich mich vermwegen, er ift ein fühner Mann. 
125. 

Und ſchlah' ich ihn zu Tode, den ungefauffen Mann, 
Deß muß id) mid, vermwegen, ich fünde nichf daran.” — 
„Wer beſtaht uns dann den Rieſen, der Drfmin geheißen ift? 
Der ift uufer allen Riefen der theuerſte mif aller Lift. 

126. 

Durch Furchte woll® er alfo feinen Streit nie la'n.“ — 
„Siegeſtab der junge foll uns den beſtahn.“ — 

„er beftuhf uns dann den Riefen, der da heißet Gchruthan? 
Dem Die Riefen alle bis an das Meer find unterfhan. 
127. | 

Als er fein Schwerdt ausziehet und zu Öfreife gaht, 
Go perleurt er feine Sinne, daß er niemand leben la't; 
Und wär' vor ihm ein Heere, wenn ihn begreift fein Zorn, 
Gie haften ficherlicye alle den Leib verlor'n.“ — 

128. 
„Dem ich feinen geleidyen viel wohl finden kann: 
Heime der vicl Eühne foll ung den beftahn; 
In Gtürmen und in Streiten ift er unbetrogen, 
Ich fag’ euch ficherliche, er hat ebene Ellenbogen. 
129. 
Mit feinen langen Armen kämpft er mit Riefen mol, 
Er giebet in den Gtürmen den Reden ſchweren 301.” — 
„er beſtaht uns dann den Riefen, der da heißet Asprian? 
Der trägt in feiner Scheiden zwei Schwerte, damit er fechten kann.“ — 
130. | 
„Segen den will ich fihiden einen jungen Mann, 
Wittich der viel ftarfe foll ung den beftahn, 
Der trägt ein Schwert fo feharfe, ein Helm ward nie fo guf, 
Und ſchlüge es Wittiche, es müffe darnach fließen das Blut. 


BEER — 





22 


„Ber beftaht uns dann den Reden, Bolfer, den fühnen Degen ? 
Der ift in harten Ötreiten Hunderten verwegen; 
Er kann auch wohl fiedeln, und will der fühnfte fein.” — 
„Mit ihm fo la’n wir fireiten den Degen Driwein. 
132. 
Kommen fie in den Garfen, die zwene Eühnen Mann, 
Gie zerfrefen viel der Rofen auf dem grünen Plan. 
Wie dag Herre Volker ein Red’ aud) möge fein, 
Er bat nidyts nicht mit Streite an dem jungen Ortwein.“ — 
133. 
„Ber beſtaht uns danne Hagen, den viel kühnen Mann? 
Der gedarf ein breites Heere alleine wohl beftahn; 
Wir hören von dem kühnen eine Wahrheit fagen, 
Er hab’ wohl faufend Ritter allein zu Tod’ erfdylagen.“ — 
134. 
„Dem id, feinen geleidyen viel wohl finden Fann, 
Eckart der viel ftarke foll ung den beftahn. 
Kommen fie in den Garfen, die zwene fühnen Mann, 
Gie zerfreten viel der Rofen auf dem grünen Plan. 
| 135. 
Gie gleihen wohl einander, die Sürften lobeſan: 
Hei, wie gar rifterliyen wird von ihn’n beiden gethan!“ — 
„er beftabf uns danne den jungen Gernot? 
Der bat audy) viel edler Reden verhauen in den Tod; 
136. 
Er bat in kurzen Jahren erfchlagen mancdyen Mann.” — 
„Helmſchrot der junge fol una den beftahn; 
Sie gleidyen wohl einander, die zwene jungen Degen, 
Gie ftreiten rieferlichen, die ziwene jungen Fürften vermwegen. 
137- 
Und kommen fie in den ©arfen, das fage ich für wahr, 
Der junge König ınuß fliehen hin zu feiner Schaar; 
Er ſchlägt ihn durch die Ringe und baut ihm Wunden weit: 
Helmfchrof der junge ift wader in dem Streit.“ — 


131. 
| 
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| 138. 

„Ber beftaht uns König Gunther? Der ift auch wohl ein Degen, 
Der darf in Streit nad) Ehren gar wohl audy wagen fein Leben.“ — 
„it dem laffen wir fechfen mein’n Bruder Amelolt; 

Der verzagfe noch nimmer, darum bin ich ihm hold. 
139. 

So mill ich auch wehrlich felber König Gibid, beftahn; 
Wie grau mir ift der Barfe, er wird fein nicht erla'n.“ — 
„Der beſtaht uns danne Sfudenfuß, einen Reden von dem Rhein? 
Der will unfer den Reden der kühnſten einer fein. 

140. 

Er hat große Gorge, ihn gedürfe niemand beftahn; 
Man fit auch den Zürften in großen Ehren gahn.“ — 
„Den ich feinen geleichen nirgend finden Tann, 

Ihn beftünde denn mein Bruder, der Münidy fan. 
| 141. 
Hülf' uns von Yſſenburge der liebe Bruder mein, 
Go möchten wir in dem Garten mif Freuden mohl gefein.” — 
„Darnach weiß ich einen, vor dem ich Gorge ba’n, 
Wer will uns den zwölften in dem Rofengarfen beftahn? 
142. 
Der ift gebeißen Walther von dem VBafichen - Stein, 
Und ift an dem Rheine der Eühnften Gürften ein.” — 
„Dem idy feinen geleichen auch nirgend finden kann, 
Wenn nicht Dieklieb von Steire, der ift ein ſtarker Mann. 
| 143. 

Hülf uns der Degen junge, viel lieber Herre mein, 
So mörhten mir wohl mit $reuden reiten an den Rhein.“ — 
Da fprad) der mohlgezogen’, von Bern Herr Dieterich: 
„Ich rede es ungelogen, und reuef mwahrlidy mich, 

144. 

Daß ich noch Dietlieben fo wenig gedienet ha'n; 
Dürfl ich es ihm zumuthen, ich wöll® davon nicht la'n: 
- Und wüßte er die Mäbre, durch ihren Übermuth, 
Er riffe mit mir dare an den Rheim derfelbe Degen guf. 


145. 
Hätte ich einen Boten, — fo fpradh Herr Dieterich — 
Der mir das mwöllte werben, und thät' es fürderlich, 
Dem gäbe ich zu Lohne mein Gilber und mein Gold; 
Der mir das wirbet ſchöne, dem werd’ ich von Herzen hold.“ 
146. 
Giegeftab der junge da für den Berne fraf, 
Zu werben die Botfchafte, darum der Berner baf. 
Deß danket' ihm mif Züchten der Berner unverzagf. 
Giegeftab der junge fid) bald gen Steier aufmadht’, 
147- 
Und fuchfe Dietlieben, den viel jungen Degen; 
Gen fünf hundert Ritfern war er in dem Öfreit vertvegen. 
„Ich Bring’ ihn ber, den Degen, als idy euer gedacht ha'n, 
Ja ihn zwingt fein Übermuth, daß er’s uns nicht verfagen kann.“ 
148. 
Giegeftab der junge gen Öfeier geriffen Fam, 
Alfo einem Degen kühne harte wohl gezam, 
Da empfing ihn fugendlicdyen Herr Bitferolf zuband, 
Da fragel er ihn der Mähre; die thät er ihm bekannt. 
149. 

Da fprad) der alfe Bitterolf: „Ihr möget mol Thoren fein, 

Daß ihr nad) Rofen mollef reiten an den bein, 
Und daß ihr wollet folgen der ungefreuen Magd, 
Die Mord und auch Känıpfe gerne zufaınmen fragt.” 

150. 

Da ſprach Siegſtab der junge: „Es wird mir nimmer leid; 

Ich bin ihr deſto hölder, der kaiſerlichen Maid, 

Daß ſie gerne ſicht fechten die Ritter um Mannheit, 

Daß man da wohl ſpähe, wem man den Preis verleiht.“ 
151. 

Da ſprach der alte Bitterolf: „Gott geb' euch allen Heil, 
Daß ihr bringet von dem Rheine der Roſen ein großes Theil. 
Dietlieb iſt nicht heime, er iſt zu Bechelare 
Bei dem milden Markgrafen, das ſag' ich euch für wahre.” 
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152. 
Urldubes da begehrte Siegſtab der junge Mann; 
Deß ward er bald gemähret, er bub ſich da bindann, 
Mit wohlbedachtem Muthe ritt er gen Bechelar; 
Man thät ihm viel zu Gufe, dem edelen Herren Blar. 
153. 
Da empfing ihn tugendliche der milde Markgraf ſtark, 
Und: dazu mancher Ritter; ihr’r Feiner das verbarg, 
Gie fragfen ihn der Mähre; die wurden ihn’n Eund gefhan. 
Da der milde Markgrafe die Rede wohl hät verftahn, 
154. 
Er ſprach: „Reit't ihr zu dem Rheine, das ift Eindlidy gefhan; 
Ihr möchtet fänfter zu Berne Rofen gebrochen ha’n. 
Die zwölfe in dem Garten die find mir wohl befannt, 
Die find wohl die theuerften, die haben alle Land. 
155. 
Und merdet ihr in dem Garten fieglos und erfchlagen, 
Go mwird alle die Welte ihren Spott auf euch fragen, 
Daß ihr wollen folgen eıner Baländein 
Und wollen durch ihren Willen reifen an den Rhein.‘ 
156. 
Da fprady Öiegeftabe: Deß ha'n wir uns verwegen, 
Daß mir in dem Garten Gfreites mwöllen pflegen: 
Wer uns baf für Kinde, der thöret fi) fehr daran: 
Gie erfchlahen uns nicht fehre, fommen wir auf den Plan, 
157. | 
Wir haben ihn’n fehiere vergolten mit Schlägen alfo groß, 
Bir machen fie unfer den Helmen aller Sreuden bloß. 
Sünde ich denn Dietlieben, den jungen Fühnen Mann, 
Ob er ung in dem Garten einen wöllte beftahn, 
158. 
ergangen wär” unfre Schwere, — ſprach der Kürfte Mare — 
Und freue fid) damit mein Gemüthe, das fag’ ich euch für wahre.” 
Deß antwortet' ihm mif Züchten der milde Marfmann: 
„Dieflieb ift nicht heime, das will ich dich miffen la'n. 


26 
150. 

Er ift zu dem Gieben Bürgen, da ift er worden mund, 
Bon einem Meerwunder des Leibes ungefund. 

Da fprad) Giegftab der junge: „Sch muß zu ihme dar: 

Ja, das ſoll man in den Roſen viel wohle werden gewar, 
160. 

Wer iſt der beßte Fechter allda in dem Garten, 

Wenn einer je des andern in den Roſen thut warten.“ 

Da ſprach der Markgrafe: „Gott geb' euch allen Heil, 

Daß ihr bringet von dem Rheine der Roſen ein großes Theil. 
161. 

Ich ſpreche das für wahre, ich gönn' euch der Ehren wol.“ 
Siegeſtab ritt von dannen, als er von Rechte ſoll, 

Er wollt' zu den Sieben Bürgen: da er gen Wiene kam, 
Da fand er Dietlieben vor dem Münſter ſtahn. 
162. 

Da ward er wohl empfangen von dem Degen do; 
Daß er ihn hatte funden, deß waren ſie beide froh; 
Da fraget' er ihn der Mähre; die wurden ihm fund gefhan:- 
„Und welcher ift der eine, der mich da fol beſtahn?“ — 

163. 

„Er ift geheißen Walther von dem Waficyen: Stein, 
Und ift an dem Rheine der Fühnften Fürften ein.” — 
„Sa, das höre idy gerne, bon dem böre id) fagen, 

Er habe bei feinen Zeifen der Reden viel erfdylagen. 
164. 

Und ſchlaht er mich zu Tode, er ift ein Biedermann: 
Sch will auf meine Treue ihn mwilliglidy beſtahn.“ 
Dietlieb unde Giegeftab fehrfen von Wiene dann;. 

Da kamen wohl fünf hundert Dietlieben ſeiner Mann. 
165. 

Da zogen ſie gen Garten auf einen Anger breit: 

Dem edlen Bernere wurden die Mahre geſait; 
Mit fünf hundert Mannen er ihm entgegen ritt, 
Er empfing die kühnen Recken wohl mit ehrlicher Sitt. 
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16. 
Er umfing mit Armen Dietlieb den jungen Mann, 
Und Euße ihn an den: Munde; das war ziemlid) gethan. 
Er fprady: „Dietlieb, fage mir auf die Treue dein, 
Db did, etwa mühen die Widertrüg' auf dem Rhein, 
167. Ä 
Die die Königin uns entbofen in unfer eigen Land? 
Und ob wir das nicht rädyen, fo’ werden wir alle gejdyandt.” — 
„Sie mögen yns mohl mühen, — fprad) Dietlieb der Degen — 
Eh’ ich fie verfrüge, id) wöllt' eh’ verlieren mein Leben. 
168. 
Ja mil auch id) in dem Garten der Rühnen einen beftahn, F 
Deß danket' ihm mit Züchten der Berner lobefan. 
Da zogen fie mit einander zu Berne in die Stadt; 
Keiner behielt befonder, mas. er dann Gutes hatt‘. 
169. 
Mit Efjen und mit Trinken pflag man ihrer wol, 
Als man edler Fürſten zu Rechte pflegen foll. 
Da waren fig zu Berne bis an den fechften Tag; 
Die Weile mannich Ritter viel Ritterfchafte da pflag. 
170. 
Da fammlete der Berner wohl ſechzig faufend Mann, 
Die hielten bei einander auf einem grünen Plan; 
Mit Stahel und mit Eifen waren fie wohl befleid’e, 
Als fie wollten an den Rheine, die Reden ſturmbereit. 
171. 
Der Reden waren eilfe, die eilfe wollten beſtahn; 
Dannoch ſollten fie haben den Mönich Yſſan; 
Da zogen ſie mit einander, die ſechzig tauſend Mann, 
Dahin gen Ylfenburge auf einen grünen Plan. 
172. 
Aufſchlug man dem von Berne mannid) herrlich Gezelt, 
Für daffelbe Klofter, auf ein grünes Feld. 
Da mar der Mönd, Dlfan gegangen ohn’ ein’ Wehr’, 
Da fad) er auf der Heide liegen ein breites Heer, 


- 
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| 173. 

Und auf des Klofters Eigen; das thät ibm alfo Forn: 
„Was bedeutet diefe Heerfahrt? — fprady der bochgeborn’ — 
Ad), reiher Soft von Himmel, wie foll es mir ergahn? 

Nun wär’ ich gegen Gotte gern ein biederb Mann; 
174. | 

Das wollen böfe Herren und Woſe Leute nicht: 

Ich geb’ in den Mord mich wieder, mas mir darum geſchirht!“ 
Da verkehrte fi) die Farbe an dem viel grimmen Mann, 
Gehle und aud) grüne ward feine Karbe gethan. 

175. 

Sich verkehrte fein emüthe, und das Übel war ihm fommen; 

Ja waren dem Ungufen die Ginne gar benommen. 
Das fahen feine Brüder an dem Kürften hochgeborn, 
Daß er war erzürnef, und furcht'ten alle feinen Zorn. 

176. 

, Niemand gedurff ihn ragen: mas ihm wäre gefchehen ? 
Er fpradh: „Ich ha'n auf der Heide ein breites Heer gefehen; 
Wie mir darumme gebärden, das ift uns wahrlich noth: 

Sch räche es fidherlichen, oder mid) verurtheile Goft. 
197. | 

Das liegef an euch felber, lieben Brüber mein, 
Und mappnef mid) viel balde in die Ringe ftähelein, 
Go mill idy zu ihmn reifen auf die Heide breit; 

Daß fie ber find kommen, das mag ihnen werden leid. 
178. 

Ich will fie beftahn alleine, ie kühn fie fein gethan, 

Gie räumen mir bie den Anger, ob ich es gefügen Fann, 1 
Es fei denn, daß mir breche das Schwert in meinet Hand, 
Manıhe tiefe Wunden thun ich ihnen befannt.‘ 

179. 

Da ward der Mönd, Ylfan in Gtabel wohl beBleid't ; 
Wie gar rifterlihen er aus dem Klofter reift! 
Einen Schaft viel großen führt er in feiner Sand; 
Er eilt! über das Gefilde, der flolze Weigand. 


100. 

Da ward fein mit dem erſten gewahr der alte Hildebrand, 
Da der Mönich Ylfan aus dem Klofter war gerannt, 

Da fprady der alte Hildebrand: „Biel lieber Gerre mein, 
Gebet ihr dort einen Reden, def follet ihr ficher fein, 
161. 

Er bat in feinem Herzen und aud in feinem Bahn, 
Er mölle das große Keere alleine alles beftahn. 

Doch muß ich gen ihn reiten, er ift der Bruder mein, 
Daß ich ihm könne gefagen, wer diefe Herren fel’u. 
182. 

Und fäm’ er in das Heere, das fage ich euch fürwahre, 
Eh’ daß er uns erfännte, er ſchlüge ſich eh’ mit der Gchanre; 
Go erkenne ich feinen Unfrieden und feine wehrhafte Hand.“ 
Den Helm er da mit Fleiße auf fein Haubet band, 

183. 
Gein Roß zog man: ibm dare, darauf er da faß.. 
Hildebrand der alte feiner Weisheit nicht vergaß; 
Er dacht’ in feinem Muthe: Es ift der Bruder mein, 
Der fommt in Zornes Flute, ih thu’ ihm die Mähre Schein. 
1 
Wie gar ritterlichen er gen en Bruder reift! 
Ein Speer nahm der Weife, ein Fürfte fturmbereit. 
Da ward er mit Neide von dem Mönche angerannt; 
Da entwich ihm mit Gunſte der alte Hildebrand. 
185- 
Geinen Helm er ſchiere von feinem Haupte brach: 
Da der Mönich Ylfan feinen Bruder unfach, 
Da ſprach der Mönch Difan: „Was ha'n id) Pir getban? 
Du follteft durch meinen Willen diefe Reife ha'n gela’n. 
186. 

Und häffen eudy meine Brüder je gefhan ein Leid, 

Ich wär's euch gemefen ein Richter, dad habe auf meinen Eid, 
Dbn daß ihr uns verwüſtet unfre Leut und auch Sand, 
Und dazu unfer Erbe alfo habet geſchandt. 
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187. 


Und märef ihr andre Leute, das fag’ id, euch fürmahr, 
Go möchte zu diefer Zeite die kräftigliche Schaar 
Entrinnen mit keinen Ehren, nody von mir fommen nicht; 
Denn alles euer Gtreifen wäre gegen mir ein Wicht. 

188. 

Soll nicht das Klofter ‚genießen meiner großen Mannbeit; 
Co Binde auf den Helme, und dir fei widerfaif.‘ 

De anfworter ihm mif Züchten der alte Hildebrand: 
„Noch ift dir diefe Reife von mir nicht wohl bekannt. 
189. 

Uns entbeufet von dem. Rheine eine junge Königein; 
Ihr Vater heißet Gibich, gewaltig über Rhein; 

Sie iſt auch gar ſchöne, als man uns von ihr ſaget: 
Chriemhild iſt ſie geheißen, die kaiſerliche Maged. 
190. 

Die hat einen Garten, mit Roſen wohl bekleid't, 
Der iſt einer Meilen lange und einer halben breit, 
Des Garten hüten zwölfe der allerkühnſten Mann, 
So man ſie bei dem Rheine irgend finden kann. 

191. 
Dar ſollen wir zwölfe bringen, die den ihren ſind geleich, 
Und da mit ihnen ſtreiten, das wiſſe ſicherleich: 
Als daß unſre zwölfe ihr’ zwölfe gedürfen beſtahn, 
Der Roſen zu ei'm Kränzelein giebet man je dem Mann; 
192. 
« Ein Halſen und ein Küſſen von der jungen Königein: 
Er muß auch vor allen Reden immer getheuret fein. 
Der Reden ba’n wir elfe, die find der Botfehaft froh: 
Wölteft du mit der zmölfte, Bruder, werden alfo, 
193. 

So wäre euch mein Herre mit ganzen Treuen hold; 
Er giebet dir wahrlichen fein Silber und fein Gold. 

Wär dann, daß uns gelünge, hernady über faujend Yahre 
Bon uns man fagt und fünge, das fage id) dir fürtwahre, 


194. 

Wille du aber nicht fireiten, * lieber Bruder mein, 
Go reif’ durch meinen Willen mit uns an den Rhein; 
Ich muß in dem Garten der Kühnften einen beftahn: 

. Und millt du nicht fechten, fo fieh midy jtreiten gahn.“ 
195. 

Da fprach der. kühne Ylfan: „Biel lieber Bruder mein, 
Erlaubf niir es der Abte, idy reite mit dir an den Rhein; 
Käme ich in den Garten, fo gült' es mandyen Mann: 
Ja gedarf ich alleine die zwölfe wohle beftahn.“ 

1 

Zu ihm ritf der von Berne und Dietlieb der Degen, 
Die konnten wohl mit Ehren ſchöner Züchte pflegen, 
Wittich unde Heime, nach rifterlichen Gitten, 

Mit ihnen aud) da Fame der gefreue Eckhart geriften ; 
197- 

Amelolt und Helmſchrot und der junge Ortwein, | 
Die wollten unter den zwölfen nicht die böfeften fein. - 
Da fie für das Klofter kamen und züchtlich klopften an, 
Und es die Münche vernahmen, dem Abt es fund ward gefhan. 

190. 
Heraus’ ging der Abte mit feiner Brüderſchaft, 
Er empfing die Gäfte mif ihrer großen Kraft. 
Da bat ibn um Mönch Dlfan Herr Dieterid, von Bern, 
Da hulfen ihm alle die Reden um den Mönd) bitten gern. 


1799. 
Da ſprach der Abt: „Herre, es ift nicht unfer Recht, 
Daf wir irgend fechten, wir find Gottes Knecht‘, 
Wir follen Tag und Nachte zu Dienfte fein bereit 
Dem Gott, der uns bat gefchaffen: der Held fei euch verfaif.‘* 
200. 
Da ſprach der Mönch. Yſan: „Herr Abt, habet euch meinen Eid, 
DB diefer Reden einem in den Roſen geſchicht ein Leid, 
Dep müffen die Mönch' entgelten und den Leib verloren ha’n; 
Dem ihr gar wohl vorkämet, wölltet ihr mir) veiten la’n; 
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20T. 
Das Klofter wird geöffnet fürbaß immermehr, 
Das muß fo verderben — ſprach der Degen hehr — 
Und mas idy der Mönche fomme immer an, 
Es muß ihnen allen an das Peben gahn.“ 
202. 
Da fprad) der Abte mit Züchten: „Biel lieber Bruder mein, 
Sch muß in den Gefdhidyfen gegen eud) geduldig fein, 
Wollt ihr mir aus dem Garten audy bringen einen Kranz, 
©o müßt ihr der Streiche warten, das wird werden die Schanz. 
203. 
Diemeil ihr nidye wöllt entbebren, ihr wöllt mif ihnen dar, 
Und bie von uns ablehren und reiten mif der Schaar, 
So mill id, euch erlauben, reitet in Goftes- Namen, 
Daß ihr uns nidye mehr tobet: wir kommen leicht nimmer zuſammen.“ 
204. 
Die Herren ladyten alle und waren def gar frob; 
Gie fprachen al’ mit Schalle: Das wäre redht alfo. 
Da fprady der Mönch Dlfan: „Def habet eudy meinen Eid, 
Euch muß fiber ein Kränzlein zu dem erſten fein bereit, 
205. 
Mich mölle denn in dem Garten mit Streite niemand beflahn. 
Nun heiße unfre Brüder alle ber vor mich gahn.“ 
Da ließ man die Mönche aus dem Klofter gahn: 
Sie ftunden mit großen Sorgen alle vor dem-fühnen Mann. 
| 206. 
Da fprad) der Mönch Ylſan: „Ich muß an den Rhein, 
Habt mid) in euerm Gebete, viel lieben Brüder mein, 
Bittef allgeleiche um meiner Geelen Seil, 
So Bring’ ich euch, fröhliche Rofen ein großes Theil. 


Ich will fo manchen Weigand in dem Rofengarten beftahn, 
Als viel Brüder wir haben, die uns ſind unferthan; 
Gendet mich Gott wieder heime, viel lieben Brüder mein, 
Ohn' Kränglein ich nicht komme, deß follt ihr ficher fein.” — 
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208. 
„Gott wollen wir für eudy bitten Tag unde Nacht, 
Daß er euch verleihe Kraft unde Macht, 
Und euch ber wieder fende, ihr lieber Bruder mein.“ 
Allererft ritten die Reden mit Sreuden an den Rhein. 


209. 
Da fandfen fie ihm nache Slüche ein großes Theil; 
Da fie follten bitten um des Mönches Heil, 
Gie baten Chriſt von Himmel, als wir hören fagen, 
Daß er nicht Eäme herwieder, er würde zu Tode erjchlagen. 
210. 

Da eilten gegen dem Rheine die fechzig faufend Maun ; 
Da ſach man mandyen Bauren im Feld zu Ader gahn; 
Gie zogen dar mit Freude, die wunderkühnen Degen, 

Und thäfen niemand Eein Leide, wo fie waren unterwegen. 
211. 
Die Fürſten und die Herren hatten freien Muth, 
Wo fie hin riffen, da zehrten fie ihr eigen Gut. 
Da meifte fie von dem Lande der alte Hildebrand, 
Die rechte Straße gen Wormes war ihm da wohl befannt. 

212. 

An dem eilften Morgen, als wir ha'n vernommen, 
Der Fürfte da von Berne ift in das Land kommen; 

Da fchifften fie mif einander zu Wormes über Rhein: 
Da ward ihrer allererfte gewahr Chriemhild die. Königein. 
213. 

Da fie der Gäft ward innen, fie ging gar bald zuhand 
Mit fröhlichem Gemüthe, da fie ihren Bater fand: 

„Vater, lieber Serre, haft du nicht vernommen? 
Der Zürfte da von Berne ift in das Land kommen. 
214. 

Nun rei? du ihm entgegen, das ſtaht dir gar wohl an, 
Mit mandyem ſtolzen Reden, die magft du wohl geha'n.“ — 
„Yu haft mir wohl geratben, viel liebe Tochter mein, 
Wohl fünf hundert Ritter follen da bereitet fein, 
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215. 

In fiharlachen Gewande, das mögen wir wohl gehaben , 
Bir wollen dem von Berne mit Hoffahrt nichts verfragen.” 
Da war der König Gibich aller Ehren bereit, 

Wohl fünf hundert Ritter waren ſchöne wohl bekleidt, 
216. 

In fcharlachen Gewande, groß Reichheif lag daran: 
Wohl empfingen fie den von Berne: und alle feine Mann. 
Er umfing ſittiglichen von Bern Herrn Dieterid), 

Und baljte ihn und kußte; das fund gar hofelich. 
217. 

Da fprady der von Berne: "Bir müffen euer Gefpöfte fein, 
Daß wir durch Rofen willen find kommen an den Rhein, 
Und durch foldye Mähre wollen brechen Speer und Gdyild; 
Das bringef alles zumege eure Tochter Ehriempild, 

\ 218. 

Daß fie gen den Reden ift fo gar betrogen. 

Wozu lat ihr ihr den Willen? wozu habt ihr fie gezogen? 
Wollet ihr ihr folgen, ihr verlieret manchen Mann, 
Und mag eud) leichte felber an das Leben gahn.” — 

210. 

„Ja mag fie es vollbringen; fie haf Reden alfo viel, 
Die alle gerne fechfen, mif ritferliyem Gpiel; 

Gie la'n nichts unferwegen durd, keinerhande Droh'; 
WBenu fie follen fechten, fo find fie allezeit froh.“ 
220. oo. 

Da fprach der Bernere: „Ihr habet Reden gut, 
Deß verſchmahet ihr alle Zürften durch euern Übermuth; 
Ich muß auch die meinen bringen, ob ich Reden ha'n: 

Ahr redef dem geleiche, als ob fie niemand gedürfe beſtahn.“ 
221. 

Da legten ſich die Wölfingen zu Wormes auf das Geld, 
Auffchlug man dem von Berne mannidy berrlidy Gezelt, 
Daß da männiglidye mußte die Wahrheit geftehen, 

Daß er fo reiche Zelte vor nie mehr häfte gefeben. 
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222. 

Chriemhild die Königinne ihrer Hochfahrt nicht vergaß, 
Gie fprady zu ihren Jungfrauen: „Nun zieref eud) defto baß, 
Sch muß zu dem von Berne auf den grünen Plan, 

Den mill ich empfaben und alle feine Mann.” 
223. 

Da ward gar mohl gezieret viel manche ſchöne Magd, 
Und manche fhöne Sraue, als man uns von ihr fagt, 

Mit Golde und mit Gefteine, das gab fo lichten Schein: 
Wohl drei hundert Frauen flunden vor der Königein. 
224. 

Chriemhild die Königinne da ward gezieret ſchone, 
Gie fagfe auf ihr Haubet eine güldne Krone. 

Da fprady fi) Wolfharte: „Dort kommt die Königein, 
Mit ihr fo bringt die zarte mannidy rothes Mündelein. 
225. 

Durch ihrer Hochfahrf willen fo werd’ ich ihr nimmer hold; 
Gie mähnet, wir gefahen nie mehr Geftein oder Gold: 

D, komm' id, ihr alfo nahe, idy geb’ ihr ein'n Baden: Gdylag, 
Daß fie bis an ihr Ende mein wohl gedenken mag.“ 
226. Ä 

Da fpradh Hildebrande: ‚Nein, Held, zwing' deinen Zorn, 
Schlügft du die Königinne, du hätteft dein’ Ehre verlorn,; 
Rich es an ihren Reden, bat fie dir Leides gethan, 
©o wird man dich Toben für einen biederben Mann.” 

227. 

Da fprad) der von Berne: „Ihr hochgelobten Degen, 
Ihr wöllet vor den Frauen Zucht und Ehren pflegen, 

Go wird eudy wohl gefprochen, vor der edlen Slönigein, - 

Daß fie nicht möge wähnen, daß wir etwa thörigt fern.“. 
228. 

Deß gelobten ihm die Reden, die waren allbereif. 

Da kamen ſchöne Frauen, die waren wohl bekleidt: 
„Seid Gott willkomm, Herre von Berne, ein Fürſte lobefan, 
Und alle deine Ritter, die id) nicht nennen konn. 


GE 2 
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220. 

Ich höre von deiner Kühnheit fo viel‘ fingen und fagen, 
Daß id) mit meinen Degen eudy nicht will vertragen, 

Das ich, edler Fürfte, euch höre zugeftehen: 
Ich Eonnf es kaum erwarten, daß ich euch babe gefehen; 
‚ | 30. 

Deß freuf fid, mein Gemüthe; — fo fprady die Königein — 
Ihr mögf unter allen Zürften wohl der theuerfte fein.” — 
„Ich Bin nicht der theuerſte, viel edele Königein, 

So will ich unter den Fürſten auch nicht der böfefte fein: 
231. 

Wer def nichf gelaubef, das ift mir fidyer leid: 

Eurer Hochfahrt entgilfet mandyer Ritter im Streit. — 

Alfo fprady von Berne ein Eühner Weigand — 

Ich bin durch Abentheure her kommen in das Land. 
232. 

hr ſähet gerne mörden die Reden unverzagt; 
Sch ha'n euer kein Erbärmde, ihr Eaiferliche Magd: 
Ihr entbotet euern Truße mir und manchem Mann, 
Der euch bei feinen Gezeiten nie fein Leid hat gethan. 

233. 

Eh' daß ich das vertrüge, das will idy euch ſagen, 
Ich und all' meine Recken müßten eh' werden erſchlagen.“ 
Sie ſprach: „Habt guten Muthe, ihr unverzagter Degen, 
Ich will dir einen Frieden noch ganzer acht Zage geben; 


Daß du wohl geruhefl, and alle deine Mann: 
Wer euer dann wölle fechten, der wird mif Gfreite beſtahn.“ 
Ein 'Sriede ward gegeben bis an den achten Tag: 
Wie rechte ehrlichen man der fremden Gäfte pflag! 

235. 

Mit Effen und mif Trinken, deß gab man ihnen gnug; 
Den Maren Wein die Königin felbe für die Gäſte frug. 
Da waren fie mit $rieden bis an den neunten Tag; 
Die Weile mannich Ritter viel Ritterfdyaffe da pflag. 





37 
236. 

An dem zehenten‘ Morgen der Fried' auf ward gegeben; 
Deg mußte da entgelten mannidy kühner Degen. 
Chriemhild die Königinne, nicht länger fie da weilte, 
Mit Ernfte und mit Sleiße fie ſich bereitet’ und eilte; 

237. 

Sie ging da gar behende, da fie den Berner fand: 
„Der Sriede haf' ein Ende, das fhun idy dir bekannt. - 
Siehſt du die zwölf Reden dorf in dem Garten flahn? 
Die hüten mir der Rofen, du fugendhafter Mann. 

238. 

Der mit ihnen ftreite, — fo fprady die Königein — 
Ein Halfen und ein Küffen das muß fein eigen fein, 
Gefiegf er in dem Garten, ich gieb’ ihm ein Stränzelein, 
Er muß auch vor allen Reden immer getheuref fein. 

239. 

Aber unter euch allen fehe idy Eeinen Mann, 
Bor dem idy meiner Reden Sorge fölle ba’n.” 

Da ſprach der von Berne: „Die Rede ift ein Wicht, 
Und hörte das Wolfharke, er vertrüge es euch nicht.“ 


Da fprady gar zornigliden der alte Hildebrand: 

„‚Seebrt wider euer Gefinde, ihr werdet anders geſchandt; 

Euch und euere Reden lobet ihr allzu viel: 

Ich ſprech' es auf meine Treue, ſich hebt ein hartes Gpiel.” 
241. 

Man nahm die Königinne und führte fie von dann. 
Gie ſprach: „Es wird gerochen, ob ich es gefügen ann.“ 
Gie ging zu ihrem Bater und klagt' es ihm zuband: 

„Mir bat übel gefprodyen der alte Hildebrand.” 
242. 

Da fprady der König Gibich: „Da thät er übel an, 

Und ift auch ficherliche gegen Frauen unrecht gethan: 
Sch will did) felber rächen, viel liebe Tochter mein, 
Sie mögen Gotte mohl Magen, daß fie find kommen über Rhein.” 
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| 213. 
Da ſprach der König Bibi: „Wo ift nun Pufold, 
Dem irh bei meinen Zeiten je bin gemwefen hold? 
Daß man meine Tochter alfo betrübet bat, 
Ich klag' dir's, Held geheure, rich es ınif meinem Rath.“ 
244. 
Da fprach der Riefe Pufold: „König und Herre mein, 
Ich red es auf mein Ende, es muß gerodyen fein.“ - 
Da fprady Meifter Hildebrand: „Sieheſt du das, Wolfhart? 
Nun hebe dich, lieber Neffe, zu ihm bin auf die Fahrt.“ 
245. 
Da fprach der ftarfe Rede, der wüthende Wolfhart: 
„Wir haben diefe Reife allgu lange gefparf; 
Sch faume mich nichf länger, denn es ift an der Zeit, 
Sch muß in den Garten, den Riefen beftahbn mit Streit. 
246. 
Da fprang in den Garten Wolfbart der kühne Mann; 
Da lief ihn der Riefe gar gräulichen an; 
In des Riefen -Leibe ihm das Herze wiel: 
Da ſchlug er Wolfharten, daß er in die Rofen fiel. 
247- 
Hildebrand der alfe ruft! da Wolfharfen an: 
„I, wie bift. du gefallen auf diejen weiten Plan! 
Willt du von einen Riefen werden bie erſchlagen, | 
Ritter und auch Srauen, die mögen did) nicht vollklagen.“ 


Wolfhart der viel kühne wieder auf da fprang, 
Und ſprach: „Annoch Ieb’ id), ohn' des Riefen Dank!” 
Da lief er den Riefen gar gräulidyen an, 
Da mußte vor ihm fliehen der ungefüge Mann. 

249. 

Er flug ihm fiefe Wunden, lang und auch groß, 
Daß ihm das Bluf ftarfe von feinem Leibe floß; 
Er ftrafet ihn mit Streichen und flug ihm Wunden rot; 
Wo er ihn mocht' erreicdyen, da bradf er ihn in Noth. 
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250. 
Dao reckte auf die Finger der ſtarke Rief Pufold; 
Volfhart ſprach: „Du wollteſt kei'm Chriſten nie werden hold, 
Deß mußt du bie entgelten, das will ich dir wohl ſagen“ 
Da ward dem Riefen Pufold fein Haube abgefdylagen. 
| 251. 
| Da kam die Königinne und ya ihm ein $rängzelein, . 
Ein Salfen und ein Küffen das mußte fein eigen fein. 
Da ging aus deu Garten Wolfhart der kühne Mann: 
Bohl empfing ihn der von Berne und alle feine Mann, 
252. 
Ihn empfingen die Gefellen, die mit ihm waren do: 
„Ihr alle, die fireiten wöllen, ihr follet werden froh.“ 
Da fpray der König Gibich: „Wo ift nun Ortwein, 
Daß er bie nicht will rächen den lieben Bruder fein? 
| 253. 
Der von Wolfharts Händen bie liegf zu Tode erfchlagen; 
Ich kann ihn bis an mein Ende nimmer genug beklagen.“ 
Eh er das Wort vollſprache, da kam ſich Ortwein: 
„So weh mir deines Todes, du lieber Bruder mein! 
. 254. 
Der Anger fei verfluchet, der die Rofen je gefrug! 
& wird nody verderben Degen und Helde genug; 
deins Zodes muß enfgelten vor mir noch mannid Mann: 
Er mag fidy billig fürchten, der mich foll beftahn.“ 
255. 

Da fprady Meifter Hildebrand: „Hörſt du das Giegeftab, 

Die der Riefe grimmet? nun hilf ihm in ein Grab; 
Ötreif mit ihm fröhliche, ein Ritter lobeſan: 
Dir wöle denn Gott nit beiftahn, du gefiegeft ihm wohl an.“ 

” Ä 256. 

Da fprady Giegeftabe: „Deß ha'n idy midy verwegen, 
darum bin ich her fommen, daß idy will Streites pflegen; 
Bär’ er noch fo ungefüge, ich will ihn doch beftahn: 

Gott wölle mich behüten vor dem ungefügen Mann!” 
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213. 
Da fpradh der König Bibi): „Wo ift nun Pufold, 
Dem ich bei meinen Zeiten je bin gemwefen hold? 
Daß ınan meine Tochter alfo befrübet hat, 
Ich klag' dir’s, Held geheure, rich es mit meinem Rath.“ 
? 
Da fprady der Riefe Pufold: „König und Herre mein, 
Sch red’ es auf mein Ende, es muß gerochen fein.‘ - 
Da fprady Nieifter Hildebrand: „Sieheſt du das, Wolfhart? 
Jun bebe dich, lieber Neffe, zu ihm bin auf die Fahrt.“ 
245. 
Da fprach der flarfe Rede, der wüthende Wolfhbart: 
„Wir haben diefe Reife allzu lange gefpartf; 
Sch ſäume mich nichf länger, denn es ift an der Yeit, 
Sch muß in den Öarfen, den Riefen beftahn mit Greif.” 
246. 
Da fprang in den Garten Wolfbarf der kühne Mann; 
Da lief ihn der Riefe gar gräulichen an; 
In des Riefen -Leibe ihm das Herze wiel: 
Da fhlug er Wolfbarten, daß er in die Rofen fiel. 
247- 
Hildebrand der alte ruft da Wolfharfen an: 
„D, wie bift. dur gefallen auf diefen weiten Plan! 
Willt du von einem Riefen werden bie erfchlagen, | 
Ritter und auch rauen, die mögen did) nicht vollklagen.“ 
248. 
Wolfharf der viel fühne wieder auf da fprang, 
Und fpradh: „Annoch Ieb’ ich, ohn' des Riefen Dank!“ 
Da lief er den Riefen gar gräulidyen an, 
Da mußte vor ihm fliehen der ungefüge Mann. 


9. 
Er flug ihm tiefe unden lang und auch groß, 
Daß ihm das Blut ſtarke von feinem Leibe floß; 
Er ftrafet ihn mit Streichen und flug ihm Wunden roth; 
230 er ihn mocht' erreichen, da bracht er ihn in Noth. 


250. 

Da reckte auf die Finger der ſtarke Rief? Pufold; 
Wolfhart ſprach: „Du wollteft kei'm Chriften nie werden Bold, 
Deß mußt du bie enfgelten, das will ich dir wohl fagen-“ 
Da ward dem Rieſen Pufold fein Haubet abgefihlagen. 

231. 

Da Fam die Königinne und Jar ihm ein Krängelein, . 
Ein Halfen und ein Küffen das mußte fein eigen fein. 

Da ging aus deu Garten Wolfharf der kühne Mann: 
Wohl empfing ihn der von Berne und alle feine Mann. 
252. 

Ihn empfingen die Gefellen, die mit ihm maren do; . 
„br alle, die ftreiten mwöllen, ihr follet werden froh.“ 

Da ſprach der König Gibich: „Wo ift nun Driwein, 
Daß er bie nidy£ will rächen den lieben Bruder fein? 
| 253. 

Der von Wolfhart⸗ Händen hie liegt zu Tode erſchlagen; 
Ich kann ihn bis an mein Ende nimmer genug beklagen.“ 
Eh’ er das Wort pollfpradhe, da kam ſich Ortwein: 

„So weh mir deines Todes, du lieber Bruder mein! 
254. 
Der Anger fei verfluchet, der die Rofen je gefrug! 
Er wird noch verderben Degen und Helde genug; 
Dein’s Zodes muß enfgelten vor mir nody mannidy Mann: 
Er mag fidy billig fürchten, der mich ſoll beſtahn.“ 
255. 

Da fprady Meifter Hildebrand: „Hörft du das Giegeftab, 

Wie der Riefe grimmet? nun hilf ibm in ein Grab; 
Gtreif mit ihm fröhliche, ein Ritter lobefan: 
Dir mwölle denn Gott nicht beiftabn, du gefiegeft ihm wohl an.“ 

- 256. 

Da fprady Giegeftabe: „Deß ha'n ich midy verwegen, 
Darum bin ich her kommen, daß ich will Streites pflegen; 
Wär' er noch ſo ungefüge, ich will ihn doch beſtahn: 

Gott wölle mich behüten vor dem ungefügen Mann!“ 
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257- 

Da fprang in den Garten Giegftab der. junge Mann; 
Da lief ihn der Riefe gar gräulichen an; 

Das fag’ id, euch für wahre: von Zorne das geſchach, 
Da ſchlugen fie zufammen, ihrer keiner nichts gefprad). 
258. 

Da firift gar gräulichen der Riefe Ortwein; 

Da medf ihn viel wohl reuen der liebe Bruder fein: . 

Da mard gar Eräftiglichen auf den Riefen gefchlagen; . 

Giegeftab .der junge wollte ihm da nichts vertragen. 
859. 

Mit firmen ſich da friffte GSiegſtub der .funge Mann, 
Da mußte von ihm enfweichen der Riefe freiſan; 

Gie frieben einander umme mit Ötreichen in den Varfen, 
Mannichen Weg fo krumme, fie fehlugen große Öcharten. 
260. 

Giegeftab der kühne den öbern Gieg gewann, 

Er fällte da in das Grüne den Riefen auf den Plan; 

Die Schläge gaben Feuer, das will ic) euch -fagen: 

Da ward der Riefe Drfmwein in den Rofen todt geſchlagen. 
abı. 

Da faumte fi) nicht lange Ehriemhild die Königein, 
Auffagte fie Giegeftabe ein Rofenfrängelein, 

Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem jungen Mann, 
Die Wölfingen wurden fröhlid,, daß Giegeftab gewann. 
abe. 

Da fprady König Gibidh: „So weh mir diefer Noth! 
Wie liegen -mir die Reden alfo in dem Garten todt! 
Zwene Repfen kühne find mir zu Tode erfchlagen, 

Biel ftarker Riefe Schruthan, das will ih dir nun Blagen. 
263. 

Yun ridy du mein Serzeleide, das ſtaht dir gar wohl an, 

So mill ich mit dir theilen alles, das ich ha'n. 

Geden® in deinem Herzen, daß dies deine Mage find, 

Du rich fie freundelide, denn fie find deines Bruders Kind. 
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264. 
Da ſprach grimmiglichen der Riefe Schruthan: 
„Welcher nun iſt derfelbe, der mich fol beſtahn? 
Mich reuen alfo fehre mein’s lieben Bruders Kind, 
Die mir in dem Garten zu Zode gefchlagen find.” 
265. 
Da fprady Meifter Hildebrand: „Heime, das hörft du wol; 
Ich bitt' dich, den beftehe, denn er ift Zornes voll: 
Er klaget mit Dräumorfen fein’s lieben Bruders Kind, 
Die ihm in dem Garten zu Tode geſchlagen find.“ 
266. 


Da fprad) der Held Heime: „Ich will ihn nicht beſtahn: 
Er iſt ſo ungefüge und auch ſo freiſan; 

Und fchlüg’ er mich zu Tode, es wäre der Welte Spott.“ 
‚Da fprady Meifter Hildebrand: „Davor behüte did, Gott. 
267. 

Und mürden die Leute innen deiner Zageheit, 

Biel hochgelobter Rede, das wär’ mir für dich leid. — 

„tun red ich's nicht darumme, daß ich zag mwölle fein, 

Ich bin doch darum kommen mit eudy ber an den Rhein. 
268. 

Gott wölle midy behüfen vor dem geäulichen Mann; 
Sch hoff zu Gotfes Güten, idy fäl’ ihn auf den Plan. 
Und.mär er dreiftund minder, er wär' mir noch groß genug: 
Verfluchet fei die Mutter, die ihn doc, je getrug!“ 

269. 

Da fprang in den Garten der Ritter Iobefan; 
Dep dankt ihm der von Berne und alle feine Mann. 
Da fach man den Ungebeuren durdy die Rofen gahn, 
Da ruft er aus großen Foren, der Riefe Schruthan: 

270. 

„Weß willt du dich gekröften, du munderffeiner Mann? 
Kun getrauet' idy deiner wol faufend zu beftahn.” 

Da fprady der junge Heime: „Das find die Dräuwort' .dein:. 
Du weißt noch nidyt an mire die große Mannheit mein.” 


\ 
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271. 

Da erzurnfe der Ungeheure, und gab ihm einen Schlag,” 
Daß der Held Heime vor ihin geſtrecket lag. 

Hildebrand der alfe rufte da Heimen an: 
„Du bift gar lafterlidyen gefallen auf diefem Plan! 
272. 

Bor Rittern unde rauen, die haben’ es wohl- gefehen; 
Du mußt dich immer ſchämen, das es dir ift gefchehen.” 
Auffprang der Held Heime und lief den Riefen an, 

Da fihlug er fiefe Wunden dem ungefügen Mann. 5 
! ‚273. 

Er gab ihm ftarke Gtreidye niedwendig feiner Bein, 
Und mas er ihn oben fchluge, das balf ihm alles Elein, 

Er fällte ihn gu der Erden, das will idy euch fagen: 
Da ward der Rieſe Schruthan auch zu Tode erfchlagen. 
274 | 

Da kam die auserwählte, Chriemhild die Königein, 
Und gab dem Held Heimen ein Roſenkränzelein, 

Ein Halfen und ein Küffen das mußte fein eigen fein: 
Die Ehre gewann Heime zu Wormes au dem Rhein. 
275. 

Da ging aus dem Garten der Ritter Iobefan; 

Wohl empfing ihn der von Berne und alle feine Mann; 

Da fprach der von Berne: „ch bin dir in Treuen hold, 

Ich will mit dir. theilen mein Gilber und mein Gold.“ 
256. 

Da fprad) der König Gibich: „So weh mir diefer Noch! 

Wie liegen mir die Reden alſo in dem Garten £odt! 
Der Anger fei verfludyet, der die Rofen hat gefragen, 
Darum mir die Riefen hie find zu Tode erfchlagen ! 
Gie waren mir mif Dienfte in Treuen je bereit: 
Biel ftarker Riefe Asprian, das fei dir. nun leid.” 
Er ſprach: „Biel lieber Herre, ihr follet an mir nicht verzagen, 
Jh will uns die Riefen rächen, die uns find erfhlagen. 


278- 
Die ſtarken Wölfingen madyen es ung zu piel, 
Deß muß ich unter ihnen madyen ein hartes Spiel; — 
Alfo redf’ aus großem Zorne der Riefe Asprian — 
Ich will fie bringen in Nothe, ob ich gefechten kann.” 
279. 
Asperian der kühne ſich in den Garten bub, 
Mit zweien fcharfen Schwerfen er durch die Roſen mut. 
Da Hildebrand der greife den Riefen wüthen fach, 
Er bat mif großem Fleiße Wittich; hört, wie er fprad): 
280. 
„Wittich, viel kühner Degeu, es ift nun jeßf an Dir, 
Daß du follt Gtreites pflegen; daran fo dienft du mir, 
Und audy dem Vogt von Berne, das thun ich dir bekannt: 
- Wir wollen mit dir theilen die Burge und auch die Land. 
281. 
Deinem gufen Schwerte mag niemand miderftahn, 
Du erfchlägeft ihn wohl ohn' Schaden, den Riefen Asprian.‘ 
Da fprady Wittich: „Ich weiß nicht, was ihr mir rathend feid; 
Doch ſo bin ich bie elende: deß entgelte id) manche Zeit; 


282. 

Daß ihr mid) heißet ftreiften mit des Teufels Mann, 
Und wärt ihr meine Freunde, ihr folltef es ha'n gela’n: 
Er erfehlüg’ ohne feinen Schaden allein ein Heere wol; 
Mein Herz und meine Ginne mid) vor ihm warnen foll. 

. 283. 

Er ift mir zu große, und frägf dazu zwei Schwert‘, 
Er ift ded Teufels Genoffe, wann er fein Geſicht verkehrt; 
Soll ich dann mit ihm flreiten? — ſprach der junge Mann — 
Welcher es anders wäre, den gedürfte ich wohl beſtahn.“ — 


264. 
„Du ſtrafeſt mich mit Gewalte; — ſprach Meiſter Hildebrand — 
Nun rathe ich dir das Beßte, du kühner Weigand, 
Dir und deinen Magen gebe ich guten Rath: 
Nun laſſ' dich nicht lange bitten, denn es dir übel anſtaht.“ 
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255. 

Da fprad) der von Berne: „Du ſollt mich genießen la'n, 

Daß ich mit dir theile alles, das ich ha'n; 

Diefe große Reife wäre gar ein Wicht, 

Beftündeft du in dem Kreife mit Gtreif den deinen nicht.“ — 
286. 

„Wie baffet ihr mich fo fehre, als ich euer Feind fei! 
Doch ift der Ungeheure vor mir Ötreifes frei. — 

Alfo fprady der Held Wittich — Die Rede follet ihr la’n: 
Da ffreite mit ihm, wer da mwölle, ich will ihn nicht beftahn. 
287. 

Ihr bittet mich) um Sachen, esibr nicht dürft unterſtahn; 

Es mürd’ ſich anderft madyen, wann Ihr kämet an den Mann. 

Sch ſprich' es offenbare, eh’ ich ihn wöollt' beftreiten, 

. ©o fag’ idy das für wahre, ehe wöllt' idy dannen reiten.“ 
288. 

Hildebrand der alfe nahm feinen Herren von dann: 

„Wie rathet ihr, lieber Herre? Als id, Gedanken ha’n: 

Wölltet ihr euren Schimming um feinen $alten geben, 

So würde der Held Wittich darum wagen Leib und Leben.“ 
2809. 

Da fprad) der von Berne: „Ich gab’ ihm viel lieber ein Land; 

Wil er fein aber nicht enfratben, ich geb’ ihn ihm zuhand.“ 

Er fprady: „Lieber Herre, das foll alles ftäte fein.” — 

„Werde du fein Bürge, ich gelobe es ihm auf die Treue mein.” — 
290. 

„Weß haft du dich noch berathen ?— ſprach Meifter Hildebrand — 
Das laff’ auch mid, mwiffen, Wittlich, kühner Weigand. 

Ein ganges Herzogfhume will dir mein Herre geben, 
Dir wird Dflerdinge: darum wage Leib und Leben.“ 
291. 

Da fprach der Held Wittich: „Und gäb’ er mir alles fein Land, 
Dennoch beftünd’ ich ihn nimmer; — aljo fprady der Weigand — 
Er foll von meinem Leibe gar ohne Öorge fein; 

‘ch beftahn ihn nimmer, allauf die Treue mein.” — 
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„Stein, Held, nun beftah’ den Riefen, Wittidy, du werther Degen, 
So will dir mein Herre ſeinen Schimming geben, 
Umme dein Roß Falke: geſiegeſt du ihm an, 
Das gute Roß Schimming das wird dir unterthan. — 
293. 
So ſprach Hildbrand der alte — Go will ich Bürge fein, 
Er giebf dir es zu eigen, der liebe Herre mein.“ 
Da fprady der Held Wittlich: „So will ich ihn beftahn; 
Run fei ihm widerfaget, dem ungeheuren Mann. 
294. 
So mill id) mannlid, fechten und beftreiten den großen Mann; 
Gott helfe mir zum Rechten, fein’ Hochfahrt wird er Ia’n, 
Das fei in Gottes Namen und Maria der reinen Magd.“ 
Gein’n Harniſch ſucht' er zufammen: „Nun ſei ihm widerſagt.“ 


295. 
Da fprang in den Garten Wittich der Weigand; 
Da dankten ihm gar fihöne der Berner und Hildebrand, 
Asprian der Fühne war ganzer Mannheit vol, 
Mit zweien ſcharfen Schwerten Eonnte er fechten wol. 
206. 
Wann er ſollte ftreiten, das war ihm ein Wind. 
Anlief er mit Grimme Wittidy Wielandes Kind; 
Doch war Herre Wittich in Zorne gramm auf ihn, 
Er zog fein Schwert Mimmunge, das durch, die Wolken ſchien, 
297. 
Da fprungen fie zufammen, die zwene kühnen Mann, 
Biel Eräftiger Schläge ward von Ihnen gethan. 
Bon den zweien Schwerten kam Wittich in Noth, 
Sein’ lichten ftählinen Ringe wurden von Blute roth. 


208. 
Sein goldfarber Schilde ward ihm gefchlahn von der Hand, 
Daß er zu kleinem Stücken mußte ftieben auf das Land. 
Das Schwert allererft Wittich in beide Hände nahm, 
Da lief er zornliche den ftarken Riefen an. 





46 
299. 

Er ſhiug ihm tiefe Wunden durch ſeine Brünne gut, 
Daß dadurch mußte fließen ſein roſenfarbes Blut, 

Und von des Rieſen Blute ward der Anger naß: 
Asprian begunnte fliehen, als kühne ale er waß. 
300. | 

Da faumte fi) nicht länger Chriemhild die Königein, 
Auffaste fie Wittihen ein Rofenkränzelein, 

Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem werfen Mann: 
Da ging der Degen Wittidy zu den Wölfingen dann. 
301. 

Da fprad) der von Berne: „Du bift ein biederb Mann, 
Du baft bie dem deinen geleidy gefieget an; 

Ich will meines Schimming midy um did) vermwegen, 
Ich gebe ihn dir zu eigen, du viel fühner Degen.‘ 
302. 

Das gufe Roß Schimming ward Wittichen unterthan; 
Geinen guten alten Herr Diekrich zu ihm nahm: 

In Sfürmen und in Öfreifen war er nicht ein Widhf, 
Und ließ auch feinen Herren in feinen Nöthen nicht. 
303. 

Da fprady der König Gibich: „Unſer Streiten ift ein Vicht, 
Wir haben in dem Garten keines Glückes nicht: 
Studenfuß von dem Rheine ſoll es ſich nehmen an, 

Er mag uns wohl rächen, er iſt ein biederb Mann.“ 
304. 
Da fprady Gfudenfuße, dahere von dem Rhein: 
„Tun föle ich doch billichen der erfte geweſen fein; 
Das hätte uns wohl gefrommet, das mill ich euch fagen, 
So mären uns in dem Öarten die Riefen nicht erfchlagen.“ 
305. 

Gtudenfuß von dem Rheine fich in den Gurten hub; 
Wie gar ritterlichen er durch die Roſen wut! 

Da hatte er große Sorge, ihn gedürfte niemand beſtahn; 
Man fady ihn zornliche durch die Rofen gahn. 
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306. 
Da ſprach Meifter Hildebrand: „Viel lieber Bruder Yſan, 
Siehſt du einen Fürften durd, die Rofen gahn ? 
Er ift geheißen Sfudenfuß, dahere von dem Rhein: 
Dem follt du bie geben Buße und fein Beidhfvater fein.” — 


307. 

„Ich beftahn ihn milliglicyen, und will ihm geben den Gegen, 
Daß er darnad) nimmermehre foll Feines Streites pflegen.” — 
Er zog eine graue Kappen über das ſtählin' Gervand, 
Den Schild begunnte er faffen, den Helm er bald aufband. 

| 308. 

« Da fprang in den Garten der Mönidy Ylfan ; 
"Da fpotteten fein die Srauen, die da faßen auf dem Plan; 
Da er fo fröhlichen durdy die Rofen mut, 
Deß begunnte fehre lachen manche Sraue hochgemuth. 


3009. 

Da ſprach die Königinne: „Ihr möchtet zu Ehore gahn, 

Und bülfet Neffe fingen, daß ftünde eudy baß an, 

Denn daß ihr in den Rofen wöllt großen Preis bejagen: 

Und ſchlüge man euch zu Tode, icy will euch wenig beklagen.“ 
310, 

Da fprady der Mönch Ylfan: „Hochgeborne Frau Chriemhild, 

Ich muß auch Rofen brechen und leiden meinen Schild; 
Sch hätt' meine graue Kappen auch faft gern bekleidt; 
So muß id) darin gnappen, das ift mir ficher leid. 

311. 

Durch eurer Roſen willen ſind Recken zu Tode erſchlagen: 
Mir muß der Roſen werden, was ich ihrer mag getragen.“ 
Da ſprach zornlichen Studenfuß von dem Rhein: 

„Und wäre ich gutes Muthes, fo müßf ich lachen dein. 
312. 

Wem hat der von Berne feinen Thoren ber gefandt? 
Er hätt' eg billig gelaffen, hätt' er mich rechte erkannt.‘ 
Da fprady der Mönch Ylfan: „Jh muß did) bringen inn, 
Albie im Rofengarten, ob ich ein Thore bin.’ 


ann, — 
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B 313. 
Aufhub er die Fauſt feine und gab ihm einen Schlag, 
Daß. der Held Studenfuß vor ihm in den Rofen lag. 
Da fprady Studenfuße: „Du bift des Teufels Pfaff’, 
Du giebft mir ſchwere Buße, du achfeft nicht, was ich Elaff”. 
314. 
Hat dich der Teufel geſendet ber zu uns an den Rhein?“ 
Auffprang er zornliche und zuckt' das Schwerte fein. 
„Mir ift bei meinen Zeiten das Laſter nie mehr gefchehen: 
In Stürmen und in Ötreiten fo mußt man mir das Beßte geſtehen.“ 
315. 
Allererft kamen zufammen die zwene mordgrimme Mann, 
Da frafen fie die Rofen gar tief in den Plan, 
Der Anger ward geneßet pon dem Blufe fo roth; 
Sie brachten beide einander in eine große Noth 
316. 
Ihr'r keiner wollte dem andern in Öfreife nichts verfragen, 
Sie ſchlugen kräftiglichen, als wir es hören fagen, 
Durch des Helmes Deden, die zwene tühnen Mann; 
Sie häften beide gerne den Sieg da beha’n. 
317. 
Studenfuß von dem Rheine ward ein Schlag gethan, 
Daß ihm das Blut fo rothe über die Ringe rann, 
Durch Helm und durch die Brünne; das ging ihm an dag Leben: 
Deß ward dem Mönch Ylfan die Ehre da gegeben. 


318. 

Da wurden ſie geſchieden, die zween viel kühne Degen; 
Studenfuß zu großem Leiden gab da der Mönch ſeinen Segen. 
Da ſaumte ſich nicht länger Chriemhild die Königein, 

Aufſatzte ſie dem Mönch Ylſan ein Roſenkränzelein. 
319. 

Ein Halſen und ein Küſſen 8 ſie dem werthen Mann; 
Er ſprach: „Viel edle Königin, ich muß ihrer mehr ha'n: 

Ich ha'n zwen und funfzig Brüder, viel edle Königein, 
Derer gelobt' ich jeglichem ein Roſenkränzelein; 
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320. 
Habet ihr nicht als mandyen, der mid, dürfe beftahn, 
Go will ich die Rofen rauben: deß müffet ihr Schande ha’n.” 
Da ſprach die Königinne: „ch ha'n noch Reden gut, 
Daß mein Rofengarten ijt por Raube wohl behu''t. 
32T. 
Als nun die zwölf geftriften, du fugendhafter Mann, 
Will du dann mehr fechten, fo wirdeft du beftahn. 
Als manden du übermwindeft, — fo fprad) die Königein — 
Je als die fo will ich dir geben ein Rofenfränzelein, 
322. 
Ein Halſen und ein Küſſen von meinem rothen Mund, 
Das gieb' ich dir gefliffen zu derſelben Stund.“ — 
„Ich gebe dir meine Treue, du wirſt fein nicht erla’n; 
Daran mid) wohl benüget, denn ich fie gern beſtahn.“ 
‚ 323. . 
Da fprady der König Gibich: „Was fol! nun unfer Leben?. 
Ich kann unfer feinem mit Ehren fein Lob geben. 
ch weiß nody einen Reden, der ift ein kühner Mann, 
Der mag ung wohl rädyen, ala ich Gedanken ha'n; 
324. 
Er ift geheißen Walther von dein Wafıchen : Stein, 
Und ift an dem Rhein der Fühnften Fürſten ein, 
Durch den meinen Willen fol er einen beftahn, 
So will ich mit ihm theilen alles, dag ich ha'n.“ 
323. 
Da fprach der kühne Walther: „ch ha'n es euch vor gefait; 
Ja mölltet ihr allftäts mähnen, idy redf es vor Zageheit; 
Ich mußt’ wohl, daß der von Berne hafte mannichen Mann: 
Darum doch laſſ' ich's mit nichten, ich will den meinen beftahn. 
326. 
Wähnt ihr, daß andre Leufe auch nicht haben Kraft? 
Durch unfern großen Neide fo werden wir unfieghaft.“ 
Da ſprach Meifter Hildebrand zu Dietlieb von Gfeire: 
„Wohlauf, kühner Weigand, daß er nicht länger feire!“ 
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327. - | 
Dieklieb ſprach: „Ich babe mich fein angenommen, 
Ich Bin durch feinen Willen an den Rheine kommen, | 
Sch will mit ihm fireifen, — fo fprad) der juuge Mann — 
Wie er bei feinen Zeiten große Dinge babe gethan.” 
' 328. 
De danke ihm der von Berne und aud, Meifter Hildebrand; 
Den Schild begunnte er faffen, den Selm er bald aufband, 
Da fprang Dieflieb in den Garten, als wir es ha'n vernommen, 
Biel fdhiere war da Walther gegen ihn dar gefommen, 
329. 
Da fprad) der Fühne Walther: „Bift du von Bitterolf gebor’n? 
Hat dich denn der Teufel zu Streite mir erkor'n? 
Du Bift noch nicht gewachfen zu einem rechfen Mann, 
Wie will du einem Reden mit Streite vorgeftahn 9° 
330. 
Da fprach gar’ zornlidye Dietlieb fturmbereit: 
„Bas töllef ihr nun meiner Jugend und meiner Kindheit? 
Doch bringe ich euch innen, daß ich bin ein Mann; 
Ihr ſchonet mir nicht meines Leibes, das dunket mich wohl gethan.“ 





931. . 
Da ſprach der Fühne Walther: „Was fol der Übermuth? 
Bas id, dir rath’ in Treuen, das dunket dich nicht gut.“ 
Gie ftritten mit einander, als ich euch fagen mıll, | 
Mannheit unde GStärfe hatten fie beide viel. | | 
332. 
| Helme unde Brünne die gaben lichfen Schein, 
Daraus fprang ihr beider Blute; def lachte die Königein. 
Rofen unde Blümelein, die flunden auf dem Plan, 
Die frafen fie aus der Erden, die zwene fühnen Mann. 
| 333. 
Ihre goldfarben Schilde ſchrieten fie von der Hand, 
Daß fie zu Kleinen Stücken mußten ftieben auf das Land; 
Gie liegen von ihrem Gchirmen, die zwene Fühnen Mann, 
Helme unde Schilde zerfdhrieten fie auf dem Plan. 
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334. 
Da fprady Meifter Hildebrand: „Sehet, Frau Königein, 
Wie die Reden flreiten! es muß ihr Ende fein, 
Ihr'r einer mag dem andern nicht gefiegen an; 
Gie fihlahen tiefe Wunden, von Schirmen ha'n fie gela’n.” - 
335- . 
Da fprady die Königinne: „Nun fagef mir, kühner Mann, 
Wie fol ich fie gefcheiden, die zmene fühnen Mann 
Da fprad, Meifter Hildebrand: „Scheidet fie, Königein, 
Und gebe£ jegelicyem ein Roſenkränzelein.“ 
336. 
Ehriembild die Königinne fäumfe da länger nit, 
Mit zweien Rofenträngelein fie da die beiden fchied; 
Gie ſprach: „Habet Dankes, ihr feid zwen biderbe Mann, 
Ja bab£ ihr in dem Garten das Allerbeßfe gethan. 


2 
Irbr habet beide getwunnen, a7 mill ich euch gefteben; 
Ritfer unde Frauen haben es mohl gefehen; 
Nun la’t von euerem Öfreiten, Gefellen follet ihr fein, 
So gieb’ ich euer jeglihem ein Rofenkränzelein.“ 
238. 

Abbunden fie die Helme von Stahel alfo guf; 
Ebriemhild” die Königinne gab ihnen der Rofen Bluth', 
Ein Halfen und ein Küffen ward jeglichem bereit: 

Da ward Ihnen gar gefliffen groß” Ehr’ und Lob gefaif. 
" 339. 

Da gefellten ſich zufammen die zwene fühnen Mann, 

Gie ‚haften ohne Schamen ihr Beßtes wohl gethan, 

Mit Armen fie fid) umfingen,. die zwene jungen Degen, 

Zu den Wölfingen fie gingen, da ward ihrer nad, Ehren gepflegen. 
340. 

Da fprady der von Berne: „Ihr habet wohl geftritten, _ 

In dem Rofengarten, nad) ehrlichen Gitten; 
Der Anger ift geleidet mit euer beider Bluf: 
Chriemhild die Königinne ift deß baß gemuth.“ 
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341. 
Da fprad) der König Gibih: „Wo ift nun Volker, 
Daher von Alzeye ein kühner Degen hehr? 
Mit ihm fo will ich fheilen die Burge und aud) die Land: 
Dep laſſ' mich heute genießen, du kühner Weigand.“ 
" 342. 
Da fprad, der fühne Volker: „Ich muß mich's nehmen an, 
Sch will mit ihme fiedelen, das Beßfe, das ich kann. 
Mein’ Streiche find fo füße, und auch nicht zu guf, 
Ich ftreiche durdy harte Helme, daß darnach gahf das Blut,“ 
343. 
Den Schild begunnte er ae er wollte in die Noth, 
Daran ftunden $iedelen, die waren von Golde roth, 
Da fprang in den Garten Volker der Spielemann: 
„Ber mit mir mölle fechten, der frefe gen mir auf den Plan.“ — 


„Ber ift der mit den Giebel alfo ſprach ſich Ortwein — 
Der alſo faſt thut giedelen, recht als ein wüthend Schwein? 
„Ex ift Volker genennet; — ſprach der alte Hildebrand — 
Wann er dich anerennet, ſo wehre dich, kühner Weigand.“ — 


345. 
„Ich beſtahn wahrlich den Feigen, — fo ſprach der jung’ Ortwein — 
Ich verſchrote ihm die Geigen und den Fiedelbogen ſein.“ 
Da nahm er ſeinen Schilde und ſeinen ſtähelin Hut: 
„Und ſähe das Chriemhilde, ſo würde ſie wohlgemuth.“ 
346. 
Drfwin der viel kühne ſprang hin in das Gras, 
Da in dem Garten grüne mandye ſchöne raue faß: 
„Was wollet ihr mit der Fiedelen? — alfo fprady fih Driwein — 
Ich Bin durch Geigens willen nicht kommen an den Rhein.” 
| 347. 
Da fprad) der Held Volker: Te will ein Siedeler fein, 
Ich kann viel wohl flreichen mit dem iedelbogen mein, _ 
Was ich damit erreiche, das muß von einander gahn.“ 
Sie liefen beide einander alfo gräulichen an, \ 
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Da fdhlugen fie zufammen, die zwene fühnen Mann, 
Daß ſich ein jeglicher ein Theil nicht mocht' verftahn. 
Ortwin der viel Fühne großer Stärke pflag, 

Dem Volker in der Grüne gab er einen Schlag, 


349. 

Daß ibm der rothe Schweiße durd, die Ringe rann; 

Da mußte von ihm entweichen Volker der Gpielemann ; 
Seinen Schild mif den Fiedelen frhriet er ihm von der Hand, 
Daß er zu Beinen Stücken mußte flieben auf das Land. 

350. 

Da ſprach Ortwin der junge: „Bleib' bie, du Gpielemann, 
Ich thun nody manchen Sprunge, wir wol’n erſt zu Tanze gahn.“ 
Da wollt' nicht länger weilen Volker der Fiedeler, 

Ihm hät geſpannet die Saiten Ortwin der junge hehr. 
351. 

Ehriemhild gab Drfmine ein Rofenfränzelein, 

Ein Halfen und ein Küffen das mußte fein eigen fein. 

Da ging aus dem Garten Drtwin der junge Mann; 

Wohl empfing ihn der von Berne und alle feine Mann. 
352, 

Da ſprach der König Gibich: „Unſre Schande die ift groß, 

Keiner Kurzemweile mid) nie fo fehre verdroß; 

Ach, reicher Goff von Himmel, das will ich dir Magen: 

Sch weiß niemand, der ungräche, die uns in dem Öarten find erſchlagen.“ 
353. 

Da fprady der Held Hagen: „Lieber Herre mein, 

Ich will fie uns alle rächen, oder 's muß mein Ende fein.“ 
Den Schild begunnte er faffen, der viel verwegene Mann, 
Man ſach ihn rifterlichen fpringen auf den Plan. - 


354. 
Da ſprach Meifter Sildebrand. „Siebft du das, Eckhart, 
Du gefreuer Degen, hebe didy auf die Fahrt, 
Mit dem foll€ du fechten, du gefreuer Mann, 
Du baft bei deinen Zeiten gar großer Dinge gefhan.” 
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| Ä 355. 
Da fprady gezogenliche der getreue Eckhart: 
„Unfer beider Gtreiten das wird nicht länger geſpart.“ 
Den Schild begunnte er fafjen, der gefreue Mann, 
Er faumte fid) nicht länger, er fprang bin auf den Plan. 
356. 
Da wut durdy die Rofen der gefreue Eckhart, 
Da begegnet ihme Hagen mit einer fehnellen Fahrt, 
Gie grußfen fid) einander, die Reden unverzagt; 
Nach dem Gruße balde der Friede ward aufgefagt. 
| 357. 
An dem Rofengarten hub ſich ein hartes Spiel, 
Sie traten in den Anger der lidyfen Rofen viel, 
Gie ſtritten Eräffiglichen, Eckhart und audy Hagen, 
Da murden tiefe Wunden mif den Worten gefchlagen, 
358. _ 

Dur Helme und durdy Brünne, als wir es ha'n vernommen; 
Zwene fühne Degen waren zufammen kommen. 

Allererft ward erzürnet der gefreue Edhart, 
Anlief er den Held Hagen mit einer fehnellen Fahrt; 
359. 

Er flug ihme tiefe Wunde, dem mordgrimmen Mann: 
Hagen mußte fliehen, vor ihm auf den Plan. 
Da kam die Königinne, zu derfelben Zeit 
Schied fie da mit Liften der zweier Reden Streit. 

360. 

Aufſatzte fie Eckharten ein Roſenkränzelein, 

Da wollte fie’ihn küſſen; er ſprach: „Das ſoll nicht fein, 
Daß mir das wiederführe, ſehet, das wär' mir leid; 
Ich laſſe mich nicht küſſen eine ungetreue Maid. 

361. 

Gott behüt uns vor der Schwere, daß dein Will nicht ergeh'! 
Wenn das gefchehen wäre, ung märe gefchehen weh.“ 

Da ging aus dem Garten Edharf da von dann; 
Wohl empfing ibn der von Berne und alle feine Mann. 





362. 

Er umfing ihn. mit Armen und kußt' ihn an den Mund: 
„Gott fei Lob und Ehre, daß wir noch find gefund.” — 
„D wehe diefer Schanden! — fo fprad) fidh Gernot — . 
Eh’ id, mit Lafter lebte, lieber wöllte ich fein todt.“ 


Da begunnfe er faffen einen rofenfarben Schild: 

„Diefe Mordes Dinge macht mein’ Schweſter Chriemhild!“ 
Da fprang in dem Garten der Fürjte lobefan, 
Man fach ihn rifterlidden durch die Rofen gahn. 

364. 

Da rufee aus dem Garten der König Gernot: 

„Ber mit mir mölle fechten, der fpring in die Rofen roth.“ 
Da fprad) der Rede Helmfhrot: „Hörſt du das Hildebrand? 
Wie der König Gernof dorf in dem Rofen zannt?“ 

365. 

Soll ich nicht zu ihm fpringen Bin in den grünen Klee, 
Go gefdhiehf mir in den Dingen von ganzem Herzen weh.“ — 
„Saffe du deinen Schilde und ſäume dich richt lang; 

Gieht dann das Frau Ehriemhilde, um ihren Bruder wird ihr bang.“ 
366. 
Helmſchrot der fpradhe: „ch will ihn gern beſtahn.“ 
Den Schild begunnte er faffen, er fprang bin auf den Plan, 
Da wut er durch die Rofen alfo gar ritterlich: 
Das fad) viel manche Maged; fie lachten inniglid). 
367. 
Da fchlugen fie zufammen, die ‚zivene fühnen Mann; 
Die rechte mordlichen ftritten fie auf dem Plan! 
Sie vergoffen ihr beider Blute auf dem Anger weit, 
Bon den Degen werthen hub ſich ein großer Streit. 
368. 

Allererſt ward erzürnet Helmfchrot der kühne Degen, 

Anlief er Gernoten mif gar großen Schlägen, 
Er thät gräulichen hauen auf den König Gernot, 
Daß er mußte entieichen; alfo, fehre furchtet' er den Tod. 
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369. 
Da faumte ſich nicht länger Chriemhild die Königein, 
Aufſatzte ſie Helmſchroten ein Roſenkränzelein, 
Ein Halſen und ein Küſſen, damit ging er von dann; 
Wohl empfing ihn der von Berne und alle ſeine Manu. 
| 370. 
Da fprad) gar zornliche der König Gunther: 
„Unfer keiner ift fo kühne, der ſich der Wölfing’ erwehr', 
Er muß vor ihnen fliehen oder fallen auf den Plan: 
Darum dod) laff'. ich s mit nichten, ich will den meinen beſtahn. 
371. 
Mein Bruder fiefe Wunden durch die Brünne bat, 
Ich fürcht', er müffe fterben, der junge Gernot. 
Reicher Gott von Himmel, laſſ' dir geklaget fein, 
Daß mir je gefolgten Chriemhild, der lieben Schweſter mein!“ 
372. 
Da ſprach Meiſter Hildebrand: „Hörſt du das, Amelolt? 
Der Recke klaget ſehre, mit dem du fechten ſollt. 
Daß ſie ſei'n ſieglos worden, wie ſehre er das klagt! 
Spring' zu ihm in den Garten, ein Ritter unverzagt.“ — 
373. 
„Ich beſtahn ihn williglichen; — ſprach Herzog Amelolt — 
Wos ift des Geſchlechtes, dem werde ich nimmer hold; 
Kein Held ward nie ſo kühne, ſie halten ihn für nicht: 
Es hat mich nicht Wunder, was ihnen darum geſchicht.“ 
374. 
Den Schild begunnte er faſſen, der unverzagte Degen, 
Da ſprang in den Garten der Ritter gar verwegen. 
Deß erſchrack nicht ſehre der König Gunther, 
Er ſaumte ſich nicht läuger, er ſprang gegen ihn her. 
375. 
Da fie zuſammen kamen, die Fürſten unverzagt, 
Da ward von ihnen beiden kühnlichen widerſagt; 
Ihre goldfarben Schilde ſchrieten ſie von der Hand, 
Helme unde Brünne wurden ſehre zertrannt. 
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376. 
Amelolt von Öarfen war ein fühner Mann, 
Da lief er zornlichen König Gunthern an, 
Und ſchlug ihm fiefe Wunden durch Helm und durch Kragen: 
Dhne fein? Schweſter Chriemhild fo wäre er zu Tode erfchlagen. 
377. 
Da kam die Königinne und ter ihm feinen Leib, 
Mit wohl bedachtem Ginne, das Zönigliche Weib, 
Auffaste fie Amelolten ein Rofenträngelein, 
Ein Halfen und ein Küffen gab ihme die Königein. 
378. 
Da ging aus dem Öarfen Amelolt der Herzog reich; . 
Unter viel faufend Mannen fand man nicht fein geleich: 
„Ich hab’ an diefem Tage — fo fprady der Herzog gut — 
Ehriembilden Bruder gejaget durch der Rofen Bluth’.“ 
| 379. 
Deß begunnten ſie lachen, der Berner und Hildebrand, 
Gie empfingen ſchön den Reden; den Helm er da abband. 
Da ſprach der König Gibich: „Was fol nun unfer Leben! 
Ich und all’ meine Mannen müffen in Schanden ftreben. 
Ja ha'n wir in dem Garten keines Glückes nicht: 
Ich muß fein felber warfen, waß mir darum geſchicht.“ 
In Ring und Harniſch gufe verwappnet' ſich König Gibich, 
Er war gar wohlgemuthe, er woll® da verfuchen fidh. 
381. 
Er fprang mit großer $reude hin in den grünen Klee; 
Da auf der weiten Heide hub fidy erft Streites meh: 
„Da fährt der König hehre; — ſprach Meiſter Hildebrand — 
Run gib mir mein Gervehre, ich beftahn ihn felber zuhand.“ 
382. 
Biel ſchnell der König Gibich einen Kämpfer fand, 
Herr Hildebrand der kühne zu ihm in den Garten ranne. 
Da ſprach der König Gibich zu dem Reden fturmbereit: 
„Ich ha'n viel wohl vernommen von eurer großen Weisheit.“ — 
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383. 

„Das iſt, alfo Gott will.” Sprach Meifter Hildebrand. 
„Das mag dir wohl gefrommen von meiner fieghaften Hand.” — 
„Niemand nicht foll felber beloben fein’ Mannheit: 

Iſt, daß ihm miffelingef, es mag ihme werden leid. 
f | 

Es kommt mander in fein Alter, daß er viel Weisheit hat, 
Und wird zu einem Thoren, fo es ihm übel gaht.“ 

Da fprady der König Gibich aus ungefügem Zorn: 
„Nun fei euch widerfaget, ihr Rede hochgebor’n.” 


, 3835. 
Da ſprach der alte Hildebrand, ein Rede unverzagt: 
„Das dunket midy gar unbillig, daß ihr mir miderfagt: 
Was mir je einander zu Leide haben gethan, 
Das verrichten wir mif den Schwerten, die Rede follen wir la'n.“ 
386. 
Die Rede nahm ein Ende von den Fürſten Eühn im Streit, 
Gie griffen zu den Schwerten, ihre Schilde waren bereit, 
Da flriften fie gegen einander, die ziwene weifen Mann, 
Da ward rifterlicyen geftriteen auf dem Plan. 
387. 
Mit Schlahen und mit Stechen hub ſich ein harfes Spiel, 
Keiner wollt' dem andern weichen, fie hatten Kräfte viel. 
Ich fag’ euch dag für wahre, die zwene alten Mann 
Die flritfen wigigliche auf dem weiten Plan. 


Hildebrand der alte in Streite Weisheif pflag, 
Er gab dem König Gibich einen Schirmeſchlag, 
Daß er da mußte fallen nieder auf den Plan: 
Deß erfchrad feine Tochter und alle feine Mann. 
| 389. 
Chriemhild die Königinne da bald einen Sinn erfand: 
„Durch aller rauen Ehre, gefreuer Hildebrand, 
Tun fchlage mir nicht zu Tode den lieben Vater mein.‘ 
Da ſprach Hildbrand der alte: „Wo ift denn mein Kränzelein % 
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390. 

Daß id) allhie ziere meinen grauen Kopf, 

Anders ich ſchlag' ihn fehiere mit meines Schwertes Knopf.” 
Ein Kränzelein von Rofen gab.ibm die ſchöne Maid; 
Da wollte fie ihn küſſen: das war dem Reden leid. 

391. 

Da fprady Meifter Hildebrand: „Das Hurenwerk fol nicht fein; 
ch will es beim behalten der lieben Hausfrauen mein; 
Mit Treu’ ift fie gepriefen und auch mit Frommkeit: 
Warum follte ich küſſen eine ungefreue Maid? 

392. 

Dep hätt' ich kurze Ehre, das mill ich euch fagen: 
Yun heißet euern Vater bin aus den Rofen fragen.” 
Da ging aus dem Garten der fromme Hildebrand, 
Mit feinem grauen Barfe, den König hät er geſchandt. 

393- 

Ihn empfing mit freuem Herzen von Bern Herr Dieferich: 
„Hildbrand, du wend'ſt mir Schmerzen, wenn ich dich aneſich.“ 
Wer ſich an alte Keffel reibet, der fahet gern den Rahm, 
Den Schimpf man alfo £reibet: Gibid, da kaum auffam. 

394- | 

Dann noch follten fie ſtreiten, zwene mordögrimme Mann, 
Giegfried von Niederlande und der Berne lobefan. 

Siegfried von Niederlande der fprang da auf den Plan: 
„Wo ift denn der meine, der mich bie foll beſtahn? 
395- 

Fürchtet er mich fo fehre, daß er fich nicht läßt fchauen ? 
Solche groß Unehre ſollt' er nicht thun vor Srauen. | 
Auch follten wir von Rechte die erften fein gemefen: 

Sich fehe wohl, er fürchtet, daß er nicht möge genefen. 
36. 

Man rühmet ihn gar fehre, den Sürften hochgebor'n; 
Daß er fo zage wäre, das hätt’ ich wohl verſchwor'n. 

Was faumf er fich fo lange? er baf nicht Reden: Sinn, 
Wie ich es kann gefügen, er fommet nimmer hinn.“ 
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397- 

Da ſprach Meifter Hildebrand: „Herre, höret ihr das? 
Euch firafet der Herre Giegfried, und ift euch gar gehaf. 
Viel edler Sürft von Berne, gedenket an edele Weib, 

Und fechfet mit Herren Giegfried und waget euern Leib. 
| 398. 

Euch firafet fliffenlichen der bochfärfige Mann, 

‘Und habt ihm bei eueren Zeiten nie Fein Leid gethan: 
Dep muß er bie entfgelten, viel edler Fürſte guf, 
Daß er dir übel fprichet, durch feinen Übermuth.“ 

. 399. 

Da fprady der von Berne: „Hätt'ſt du mit Treuen Pflicht, 
Du riefheft mir mit Giegfrieden hie zu ftreifen nicht. 

Ihr rathet mir da zu kämpfen fpafe unde frub, 
Du und auch Wolfharte, ihr bringet es endlich dazu: 
400. 

Bringet ihr mid) von dem Leibe, vor Fürſten feid ihr ein Wicht, 
Und läßef euch mein Bruder meines Erbes nicht.“ 

Da fprady Meifter Hitdebrand: „Ihr fälfchet uns daran, 
ch rathe euch das Beßte, und Wolfhark der kühne Mann. 
401. 

Wir rathen eudy alle Zeite nach eurer Würdigkeit, 
Davon euer’ Ehre werde mweife unde breit.“ — 

„Beftünde ich Giegfrieden, es ging’ mir an mein Leben. — 
Alfo fpracdy der von Berne — Höre, weifer Mann und Degen: 
02. 

Er erfihlug auf einem Sein einen Drachen freifan, 

Dem mochten alle Könige noch nie gefiegen an; 

Er baf bei feinen Zeiten Reden viel erfdylagen; 

Dann noch find drei Dinge, davon will id) dir ſagen: 
403. 

Er trägt ein Schwert gute, das er auf dem Stein fand, 
Das harte Helme ſchrotet, und iſt Balmung genannt; 

Das ander' iſt eine Brünne, da merk' du mich gar recht, 
Die machte von Stahelringen der Meiſter Eckenbrecht. 
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404, 
Er werke fie mit Fleiße und wohl mit Meifterfchaft; 
Er mußte mohl, daß er follte gewinnen große Kraft; 
Goldes und GBefteines des liegf gar viel daran: 
Kein Schwert ward nie fo gute, das fie gewinnen Bann. 
405. 
Das driffe will ich dir nennen, daß er iſt hörnein, 
Und will ohne Sorge vor allen Reden fein: 
Daß ich mit ihme födhte, idy märe ein thöricht Mann. 
Rath’ mir nicht, mit ihm zu fechten, willt du meine Hulde ha’n.” — 
406. 
„D web meines Leides! — fprach Meifter Hildebrand — 
Wöllt ihr unfer allen Reden immer fein gefcyandt? 
Daß ich es daheim nicht wußte, das mill ich Gotte lagen. 
Soll nun al’ die Welte ihren Spott auf euch fragen?” 
407- 
Da fprad) dar zorniglichen Herr Dieterich von Bern: 
„Ihr fabet mid) mit Giegfrieden ftreiten alfo gern! 
Ich hätt' ihn von erften beftanden, wär’ er nicht hörnein, 
Und ob er unter den Reden der allertheuerfte follte fein.“ 
. 23. 
Da ſprach gar zorniglichen der alte Hildebrand: 
„Noch ift niemand in dem. Garten, denn Giegfried von Niederland ; 
Es bat unfer jeglicher dem feinen geſieget an: 
Er marfef euer im Garten, wann ihr ihn wöllet beftahn.” — 
409. 
„ou ſaheſt alſo gerne, daß ich verlöre das Leben mein, 
Und daß ich in dem Garten beſtünde den Hörnein; 
Was du mir def rafheft, das dunket mich ein Wicht: 
Wiegfrieden von Niederlande den beftahn ich waäahrlich nich,“ 
410. 
Er ſprach: „Lieber Herre, folget mir in den Tann, 
Ob ich beidenthalben einen Rath finden kann, 
Wie wir beſtahn mit Ehren vor Chriemhild der Königein, 
Db ihr beidenthalben ungefochfen möge fein.“ 
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411. 

Er bracht' ihn in einen Grunde fern von ihrem Geſind', 
Er ſprach: „Herre von Berne, ſeid ihr ungeſinnt? 

Nun ſaget es mir, lieber Herre, warum nahmt ihr's euch denn an, 
Da ihr den euren in dem Garten doch nicht wolltet beſtahn?“ — 
412. 

„Du ftrafeft mich viel zu lange; — ſprach Herr Dietereich — 
Ich hätt' ihn zum erften beftanden, wäre er mein geleid); 

Hätte er Fleiſch und Beine, ic) wollte ihn gerne beftahn, 
Und ob er vier Brünne häffe über einander angethan.“ 
413. 

Da ſprach Meifter Hildebrand: „Man ſoll euch ein'n Bortheil geben, 
Ihr gedürfet gen milden Tbieren wohl wagen euer Leben; 

Dort allein im Walde da mwaref ihr Mannheit voll: 
Ihr fechtet nicht vor Srauen, da man Preis bejagen foll. 
414. 

Beftabt ihr ihn nicht balde, ihr werdet mein ungeſund!“ — 
„Wie mwillt du nun das angreifen?“ — ‚Das fhun idy dir fund.“ 
Hildebrand der alte die Kauft aufhub an Gtund, 

Und mollte feinen Herren geſchlagen ha'n an feinen Mund. 
. 415. 

Da fihlug er ihn, daß er begunnfe ſinken auf das. Land. 

Herr Dietricy ward. erzörnet, das enfgalt Meifter Hildebrand; 

Aufſprang er gar fhnelle, fein Schwert er faffen begann, 

Und flug gar geſchwinde auf feinen lieben Dienftmann. 
416. 

Er ſprach: „Du mußt Gefpöttes voll werden, und ungefund, 
Du ſchlägſt midy nimmermehre mit der Fauſt in meinen Mund,” 
Mit feinem ſcharfen Schwerte begunnt' er ihm Schläge geben, 
Davon fo hät Herr Hildebrand viel nahe verloren das Leben. 

| 417. 

Das erfahe Wolfharf, er ruffe den Herren an: 

„Bas thut ihr, Herre von Berne, fchlahf ihr euern Magen und Mann ? 
Da es niemand fahe, da waret ihr kühn, als man fpridjf: 
‘hr gedürfet por Srauen feinen Preis bejagen nid. 
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| 418. 

Wer euch hat für einen Reden, der ift daran befrogen, 
Das jieh’ id, an diefer Thate, es ift dody nicht gelogen: 

Ihr ftreifet mit den Euern, die zu euch haben Pflidyt, 
Giegfried von Niederlande den beftaht ihr aber nicht.“ 
419. 

Er ſprach: „Wüthender Wolfbart, nun laff’ die Rede flahn; 

Sch ha'n bei meinen Zeiten fo zaglich nie gethan, 
Ich bin bei meinen Zagen je geweſen ein Mann: 
Soll! man’s nun von mir fagen, deß müßt ich Schande ha’n. 

‘ 420. 

Nun zeuch mir ber den Falken, das gufe Rofje mein; 

Er wird von mir beftanden, und mär’ er ſtähelein.“ 
Da fprad) fi) Wolfbarte: „Die Rede gefällt mir mol, 
Ihr redet, als ein Degen von Rechte reden foll.‘ 

421. 

Er bracht' ihm da fein Roffe, das gürtet' er nun baß; 
Dhne GStegereifen er in den Gattel faß, 

Er war in grimmem Zorne, er fafjete feinen Gdild; 
Das fa) die wohlgeborne Königin Frau Chriempild. 
422. 

Da ritt in den Garten der Bernere zuband; 

Da kam gen ihm viel frhnelle Siegfried aus Niederland, 

Auf einem guten Roffe, als wir es hören fagen, 

Es hät in barfen Streiten in hohen Ehren ibn gefragen. 
| 425. 

„Wo waret ihr fo lange? — ſprach Siegfried aus Niederland — 
Du magft nicht wohl geneſen, ich will dir thun ein' Schand'.“ — 
„sch komm' dir noch zu frühe, lafj” nun dein Dräuen fein, 
Sch will dir auf diefer Weite ein anderes bringen ein. . 

424. 

Du und die Königinne Fönnt Mluger Lifte viel, 
Das ich auf meine Treue nicht verfragen will; 

Nun bind' auf deinen Helme, es mag dir werden leid, 
Durch eure Hochfarte, nun ſei euch widerſait. 
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425. 

Da fprady der hörnen Giegfried: „Edler Sürfte von Bern, 

Ich hörte bei meinen Zeiten nie Eeinen alfo gern.“ 
Die Helme fie aufbunden, die zwene ftarfen Mann: 
Da ritfen fie in dem Öarfen gegen einander an. 

426. 

Gie frieben die Roff’ an einander mif Ötreichen, daß fie ſich bogen, 
Manchen Weg fo Erumme, daß die Schilde von ihnen flogen, Ä 
Gie auf einander ſtachen mit ihren Spießen lang, 

Ihr' Mannbeit fie da rachen, einer thäf dem andern Zwang. 
| 427- 

Gie fprungen von den Roffen, erft ward gar groß ihr Neid, 

In dem Rofengarten hub ſich ein harter Gfreit, 
Gie bargen ſich unter die Schilde, die zmene fühnen Mann, 
Gie liefen gar gräulichen beide einander an. 
428. 
Giegfried jaget' ihn umme vor ihm auf den Plan; 
Sie ftriften Eräaftiglidhen, die gmene fühnen Mann, 
Da ſach man ihr’ beider Ringe finfen auf das Gras: 
Wo fie je hin fprungen, da ward der Anger blaß, 
429. | 

Gie fihlugen auf einander mit fidrfen Schlägen groß; 
Sie gedachten: Wann ift fein guuge? der Kurzweil' fie verdroß. 
Bor ihren Schwertſchlägen und ihrem Helmſchall 
Mochte niemand gehören in dem Garten überall. 

| 430. 

Giegfried von Niederlande war ein ſtarker Mann, 
Er lief gar gornlichen Herr Dietrichen an, 
Er ſchlug ihm ein’ fiefe Wunde durch feinen flähelin Hut, 
Daß von ihm mußfe rinnen fein rofenfarbes Blut. 


I. 
„Wie flreifet noch mein Gere Sprach Meifter Hildebrand. 
„Er fechtet leider übel, — fprady da Wolfhart zuhand — 
Er bat eine tiefe Wunde durch feinen fähelin Helm, 
Er ift mit Blut berunnen, er ficht recht als ein Schelm. 
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432. 
Was er mag gehauen da auf den hörnein, 
Das hilfet ihm alles kleine, lieber Öbem mein, ‘ 
Er freibet ihn um in den Garten, redyf als ein’n zagen Thoren: 
Und foheidet man fie nichf fehiere, den Leib hat er verloren. 
433. 
Wird uns'der Herr erfihlagen vor der unfreuen Maid, 
Go Eönnfen wir nicht gnug lagen unfer großes Herzeleid. 
"Wir bäften befjer Rofen daheim zu Bern gezogen, 
Denn daß mir den Herrn verlieren: die Königin bat uns befrogen. 
4. 
Daß wir gefolget haben der Huren, deß find wir Thoren. 
Wer will ung Leides laben, fo wir haben den Herrn verloren ’ — 
„Er ift noch nicht erzörnet; — fprach Meijter Hildebrand — 
Ruf’ ihm in den Garten, du kühner Weigand, 
435. 
Sprich: ich fei geflorben, man mölle mid) begraben, 
Go enfbrinnef er in Zorne, und wird mich gar fehr klagen. 
Wär' dann mein Herr erzörnet, Herr Dieterich der Degen, 
Ich wollt' um Giegfrieds Streiten nicht eine Haſelnuß geben, 
| : 436. 
Go mödyf er ihm mit Öfreite Beine Weile vorgahn, 
Er müßfe von ihm weichen, oder fallen auf den Plan.” | 
Wolfhart ruft in den Garfen, daß es in die Wolken ertoß: 
„So meh mir diejes Leides, das ift ſchwere und groß! 


Hildebrand ift geftorben, ben ollen wir begraben; 
Berlier’ idy dann den Herren, wie fol ich dieß Leid gnug klagen!“ 
„ft Hildebrand geflorben, — alfo fprad) Herr Dietreich — 
So find’t man, auf meine Treue, nimmermehre fein geleich. 

438. | 

un büte dich, hörnen Giegfried, did, wird erft Noth angahn; 
Es ift ein Schimpf gemefen, was id, geftritten ha'n; 
Ich ha'n von deinen Schulden verloren einen Mann, 
Den ich bis an mein Ende nimmer verwinden Fan. 


E 
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Nun wehre dich kräftiglichen, es thut dir ſicher Noth; 
Uns zwene ſcheidet niemand, denn der grimme Tod.“ 

Da ſprach der kühne Siegfried: „Ihr könnet Dräuens viel; 
Was ihr mit mir ſtreitet, das iſt mir ein eben Spiel. 
430. 

Wer fein enfgilt an dem Haubet, der muß den Schaden ha’n.” 
Da liefen fie aber beide gegen einander an. Ä 
Herr Diekerich von Berne ward gar ein zorniger Mann: 
Man fach ihm eine Slanıme von feinem Munde gahn, 
AA. 

Als von einem Drachen ginge; Giegfried dem ward heiß, 
Daß von feinen Leibe durch die Ringe floß der Schweiß; 
Herrn Dieterich von -Berne begriff fein grimmer Zorn, 

Er ſchlug den Fühnen Siegfried durch Harnijch und durdy Horn, 

Daß ihm das rothe Blufe rann nieder auf das Gras; 

Herr Öiegfried mußte fliehen, als Bühne als er waß; 
Herr Dietrich jagef ihn umme mit ſtatken Sch en fo groß, 
Daß er der Königinne mit alle fiel in den Schoß. 


Da warf fie einen Öchleier über den kühnen Degen, 
Damit fie da friffte Giegfrieden Leib und Leben; 
Da ſprach die Königinne: „Bift du ein biederb Mann, 
So follet ihr den Reden mein genießen la'n.“ 


Da fprady der von Berne: „Die Rede ift ein Wicht, 

Weſſen ihr mid, biftet, das thun id) ficyer nicht; 

Euch Ritter und euch Srauen, ich bring’ eudy alle in Noth, 

Ihr müßf alle von mir fterben, um daß Hildebrand iſt todt.“ 
Alles, das war in dem Garten, das wollte er han erfchlagen, 

Herr Dieterich vor Zorne, als wir es hören fagen, 

Hildebrand der alte thät als ein biederb Mann, 

Er fprang in den Garfen und ruffe feinen Herren an; 


67 
446. 
Er fprady: „Mein lieber Herre, lafjef eueren Zorn: 
Tun babet ibr gejiegef, nun bin ich wieder gebor’n.” 
Herr Diekerich der Eühne blidte Hildebrand an, 
Da erweicht' ihm fein Gemütbe, daß er ihn fady vor ihm flahn. 
447. 
Der Berner nicht mehr fobef, er Eußf ihn an den Mund: 
„Gott der fei heuf gelobet, daß du noch bift gefund! 
Gonft hätte nichts verfangen, weder Ritter noch Königein, 
Um Giegfried wär’ es ergangen: das ſchuf das Sterben dein. 
448. 
Erft laſſ' ich meinen Zorne, fo Hildebrand iſt geſund.“ 
Da ſchlug ſich die Königinne mif den Fäuſten in den Mund. 
Da ſprach die Königinne: „Ihr feid ein biederb Mann, 
Denn man euer geleicyen nirgend finden Tann.‘ 


Auffaßte fie dein von Berne ein Rofenfränzelein, 
Ein Halfen und ein Küjfen das mußte fein eigen fein. 
Als nun die Königin fchöne Münch Dlfan hät zugefaif, | 
Zwen und funfzig Kränze zu Lohne mären feinen Brüdern bereit, 

450. 

Da ritt in den Garten der Mönich Dfan: 
„Wo find nun zwen und funfzig, die mich follen beftahn ? 
Zwene und funfzig Reden kamen auf den Plan, 
Die beftund zu Roffe allein der Mönch Dlfan. 

451. 

Unter den zwen und fünfzigen ritt ihn einer an, 
Da haftet' er auf feinen Leibe ein Speer, der Möndy Plfan; 
Da ſtach er fie nad, einander nieder und gab ihn'n den Gegen: 
Unter den zwen und funfzigen waren zmölfe fodt gelegen. 

452. 

Die andern brachte er alle in Angft und große Noth, 
Daß fie die Finger aufrediten; denn fie furcht'ten den Tod. 
Der Moönch darnach thät fraben zu der Königein: 
„Run beißet fie begraben, und laffet eure Hochfart fein. 

E 2 
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| 453. 

Ich hab' fie zugerüftef und bin ihr Beichfvafer gemefen, 
Daß fie nidye mehr gelüftef: fie find eins Theils genefen. 
Wann die Rofen gewadjfen, fo ladet mich wieder herein.“ 
Da gab ihm die Königinne zwei und fünfzig Kränzelein. 

54 

Er ſprach: „So manchen rn will id von euch ha'n; 
Ich ſprech' es auf meinen Drden, du mwirdeft fein nicht erla'n.“ 
Bann fie ihn wollte Eüffen, den Mönich Ylſan, 

Er rieb fie mit feinem Barfe, die Königin fo wohlgethan, 
455. 

Daß darnad) thät fließen das rofenfarbe Blur; 

Das thät fie fehr verdrießen, doch dunkt es den Mündy guf: 
„Alſo fol ich auch Eüffen ein’ ungefreue Maid; 
Wär euer Wille vollgangen, ſicher eg wäre mir leid.‘ 

456. 

Da fprady der von Berne zu Ehriemhild der Königein: 
„Euer Bater König Gibich muß mein eigen fein; 

Städte unde Burge, Leute und auch die Land 
Muß er zu Lehen empfahen von unfrer freien Hand. 
457- 

In Reifen und in Nöthen muß er fein unferthan, 

Mit Lande und mit Leuten, das wollen wir nun ha'n.“ 
Alfo ward der König eigen, fein Land und alles fein Guf: 
Das machte Fraue Ehriemhild mit ihrem Übermuth. 


Da fprady der von Berne zu der Königein: 
„Ih wähne, wir haben gefieget zu Wormes an dem Rhein; 
Und ha'n mir gefiegf in den Rofen, fo la’t uns Urlaub ha'n.“ — 
„Run reitet beim mit Seile, ihr unverzagfer Mann! 


Der ſich felber ſpottet, der Kan ha'n den Schaden; 
Dep find wir hie an dem Rheine mit Schanden überladen.” 
Urlaub nahm der von Berne und mannich Weigand, 
Und rift mit großen Ehren gen Berne in fein Land. 


vom 


Da mar ihm an dem Rheine Ehren viel bereif; 
Keinen Rofengarten hät mehr Ehriemhild die Maid. 
Da fie zu Berne Tamen, die viel Fühnen Degen, i 
Da gingen fie zufammen und thäten Wirthſchaft pflegen. 
461. 

Sie lebten in hohen Ehren, nad) ritfterlichen Gitten; 
Deß freuten ſich die Herren, daß fie alſo baffen geftritfen; 
Turnieren unde Öfedyen und ander Ritterfpiel 
Das trieben die Reden edel bis auf daffelbe Ziel, 

462. 

Bis daß fie Urlaub nahmen von dem Fürften guf. 

Daß da war mannidy Ritter frifh und hochgemuth, 

Da fie fröhlichen kamen heim in ihre Land, 

Bon dem Rhein von Wormes, thut uns dieß Buch bekannt; 
463. | 

Denn fie großer Ehren an dem Rheine hatten erftriften; 

Deß Eamen fie fröhlichen alle heim geriften, 

Da ſprach gezogenlichen der Mönich Ylfan: 

„Biel edler Gürft von Berne, nun lat mic) Urlaub ha'n. 
' | 464. 

Ich muß wiederumme gen Ylfenburg in den Orden; 
Ka gelobt’ ich meinen Brüdern, thät' man mid) nicht ermorden, 
Daß ich wollte bringen der Rofen von dem Rhein, 

Und wollte jegliyem geben ein Rofenfrängelein,‘ 
465. 

Da fprady der von Berne, ein Fürſte underzagt: 
„Mein Leib und auch mein Gute ift euch unverfagt, 

Das theile id) mit dir gerne, du werther fühner Mann, 
Du haft mir zu diefen Zeiten Liebes gar viel gethan.“ 

Ä 466. 

Deß dankte ihm der Mönidy, dem Kürften bochgemuth. 
Da ritt er gen Dlfenburge in das Klofter guf; 

Da er in das Kloſter kame, als wir es hören fagen, 
Da erfchrafen feine Brüder, daß er nicht war erfchlagen. 
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Da bieß er die andern Mönche alle für ſich gahn: 
„Ich bringe die Rofenkränze, als ich gelobet ha'n, 
Die will ich euch geben, viel lieben Brüder mein, 
Daß euere Häupfer gar eben follen gefrönef fein.“ 
468. 
Auffaßfe er den Brüdern die Rofenträngzelein, 
Er drudte ſ' ihn'n mit feinem Finger in ihr Haupf hinein, 
Seglidyem in fein’ Platten, daß fie da rümpften fich; 
Was fie gebefen hatten, ging alles hinter ſich; 
469. 
Daß ihnen das Bluf beidentbalben über die Gfirne rann. 
Er ſprach: „Die Rofenkrängelein kamen mich nicht alfo an; 
Sint wir doc, find Gebrüder, fo ift aud) gar billig, 
Daß auch euer jeder leide als wohl als. id). 
470. | 
Und nähmet ihr fie ohn' Schmerzen, die Rofenkrängelein, 
Dep hättet ihr große Sünde, viel lieben Brüder mein. 
Nun feid ihr je hübſche Knaben, ihr feid gekrönet mohl; 
Welcher mehr mölle haben, der hebe ſich auf und hohl, 
1. 
Go wird er wohl inne, mas die Kränzelein mögen fhun: 
Mir gab fie die" Königinne für mein Fechten zu Lohn.“ 
Der Abt und aud) der Prior und auch der ganze Konvent, 
Die wurden erft hold dem Münche, den man da Ylfan nennt. 
2. 
Gie litten ihren Kummer und auch ihr Ungemach, 
Ihr'r Feiner es mwiderredfe, vor Furchten das gefchach. 
Da fprach gar zornlichen der Mönich Ylfan: - 
„Stun belfet mir meine Günde büßen, die ich ha'n gethan. 
473. 
Ihr ſollet allgeleiche zu Buße mit mir flahn, 
Denn ihr das thun müſſet, wollt ihr nicht werden erſchlahn.“ 
Das gelobten fie geleiche dem Fürſten hochgeborn, 
Ihr'r Eeiner es widerredte, fie furchffen feinen Zorn. 


474-° 


‚ fint ihr feid wiederkommen, 


. Gie fpradyen: „Lieber Herre 
Go ha'n mir eure Sünden gar auf ung genommen, 
Dep freuet ſich unfer Gemüthe, und ift uns allen lieb.” 
Hiemit hat ein Ende das Rofengarfen Lied. 
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Alpharts Tod. 
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Alpharts Tod. 
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| o ® 0) 
Goll idy’s auf der Heide Beinen Dienft von dir Han“ — 
2. 


„Nun zornet nicht zu ſehre, edeler Kaiſet reich, — 
Sprach Heim', ein Degen hehre — ſo will ich ſicherleich 
Traben hin gen Berne, den Helden widerſagen; 

Ich thun es ungerne, es wird mir nicht länger vertragen.“ 
3. 
Da hieß er balde bringen, der Kaiſer Ermenrich, 
Ein viel gutes Roſſe, das wiſſet ſicherlich. 
Als er von dem Kaiſer Urlaub da genahm, 
Heim' der Ritter kühne auf ſein Roſſe kam. 


Darauf war ſchier geſeſſen Fi der Bühne Mann, 
Da frabf’ er auf die Grüne, auf einen meiten Plan; 
Heim’ der Ritter fühne alfo gen Berne jagte, 
Daß er Kerr Dieterihe von dem Könige widerfagte. 

5. 

Da fprady gegogenlidhe von Bern Herr Dieteridy: 
„Heim', Tannft du mir nichf gefagen, weß zeihet midy Ermenrich? 
Will _er mid) von dem verfreiben, das mir mein Bater hat gela’n, 
Das ziehe idy an eud) alle, das ich's nicht verdienet ha'n.“ — 

| Aa 
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6. Ä - 
„Stein, — alfo fprady Heime — er baf’s uns nicht gefait, 
Edeler Fürſt und Herre, es ift mir in Treuen leid.‘ 
Urlaub nahm da Heime, er wollte reiten von dann, 
Da fprady der Bogf von Berne: „Heim', du follt mid) wiffen la’n, 


Wer mid) def ergetzet, — ſpuc der nothige Mann — 
Daß ich dir bei meinen Zeiten ſo viel gedienet ha'n? 
Du beſtundeſt mich in Kindheit durch deinen Übermuth, 
Ich bezwang dich mit Gewalte; — ſprach der Held gut — 

8 

Du gelobteſt mir zu dienen: — ſprach Herr Dieterich — 
Willt du nun hinnen reiten, ſo brichſt du ſicherlich 
An mir deine Treue und die Ehre dein, 
Und mußt vor allen Recken immer geſchwächet ſein. 


Du ſchwurſt mir an den Zeiten, Helde, deinen Eid, 
Du baft fein immer Schande, mo man es von dir faif, 
Will du nun hinnen Behren, wie magft du es verfchamen? 
Es ſchad't dir au deinen Ehren und an deinem hochgelobten Namen ? 
10. 
Du ſtreckteſt mir dein' Hände und wurdeſt mein eigen Mann, 
Da ich dir vor manchem Recken, Held, geſieget an, 
Ich beging an dir mein' Ehre, ich gab dir Gut und Land, 
Sch nahm dich zu Schildgeſellen; deß hat gedient mir deine Hand.“ 
II. 
Da fprad) der Held Heime: „Ich hätt' es billig vermieden, 
Daß ich durch foldhe Strafe wär’ gen Bern geritten; 
Du follt daran gedenken, Fürſte -Iobefan, 
Daß id) dir in meiner Yugend fo viel gedienet ha'n.“ 
12, 
Da fprady der Vogt von Berne: „Heim’, es thut mir noth, 
Gedächtſt du an Ritters Ehre, du folltft eb’ geliegen todt, 
Eh’ du dein’ Treue bradyeft an einem geehrfen Manu: 
Gedenke bei dir ſelber, es, ſteht dir Iäfterlih. an.“ = . _ 


a 


13. 
Alſo der reiche Kaifer Herrn Dieterich widerbot, 
Da hub ſich großes Fraiſen, Angeſt unde Noth; 
Der das gerne höre, das kann ich geſagen, 
Was großer Untreuen an dem Berner ward erhaben. 
14. Ä 
Wittich unde Heime die brachen Gottes Recht, 
Die Heergefellen beide, hievor da war es fchlecht; 
Das müffe Gott erbarmen, daß es je geſchach, 
Daß man an em jungen Ritter das Gottes Recht je gebrad) !. 
- 19. 
Zwene beftunden einen; des war bievor nicht Gitte; 
Wittich unde Heime ſchwächten ihr" Ehre damitte, 
Daß fie auf einer Warfe frommten großen Schaden, 
An dem jungen Alpharten; deß murden fie mit Laſter überladen. 
16. 
Gie fonnten ihn andy zu Berne nimmer genug lagen; 
Er wäre denn nad) Ehren ritterlichen erfchlagen, 
So hätten fie baß verfchmerzet den Reden auserforn. — 
Herren Dieteriche ward auf Heimen Zorn. 


y. 
Da ſptach der Degen kühne: „Hochgelobter Mann, 
Ha'n ich dir bei meinen Zeiten Dieneſt je gethan, 
Das läßt du übel ſcheinen, Ritfer unverzagt, 


Daß du mir mein Ungemache von dem König zum erften haft gefagt. 


IB. 
Barum ließt du nicht reifen einen fremden Mann % 
Da ſprach der Held Heime: „Fuͤrſte Iobefan, 
Da zwang mic, mit Gemalfe der Kaifer Ermenrich; 
Der mill auch mid, behalten, das wiſſet ficherlich.“ - 
19. 
Da ſprach der Vogt von Berne: „Das thut dir unnoth; 
Ich behielt’ dich gerne bis in meinen Tod; 
Sch gab dir harfe gerne mein Gilber und audy mein Gold, 
Das miffe, Degen kühne, ich war dir je mif Treuen hold. — 


20. 
‚Stein, o Fürſte reihe; — fprady Heim’, ein Eühner Maun — 
Deß müßt idy fiherleihe immer Lafter ha'n; 
Mandyer Degen kühne bat mid, ausgefandt, 
Gie warten alle gleidye, wann idy komme gerannt. 
21. 
Es bat der reidye Kaifer achtzig faufend Mann, 
Das wiſſet ficherleidye, geführef auf den Plan, 
Die ha'n midy Alters alleine zu ei'm Boten ausgefandf; 
Sie warten alle gleiche, waun idy komme gerannt; 
22. 
Deg wehrt ich mid) gar ſehre, — fprady Heim’, ein Bühner Mann — 
Bis daß der reiche Kaifer zornen da begann, 
Er wollte mir fein’ Hulde darum ha'n verfagt, 
Daß verfähe idy mein’ Gchulde, darum ich her gen Berne jagt.” 
23. 
Da fprady der Bogt von Berne: „Heime, kühner Mann, 
Thätft du es nicht gerne, er hätt' didy’s wohl erla’n; 
Wolle’ fid, der Kaifer kühne darum gezornet ha'n, 
Bon der Heide grüne follteft du geritten ha'n.“ — 


24 
„Stein, o Fürſte reiche, — fprady Heim’, ein kühner Mann — 
Deß müßt’ ich ficherleidhe immer Lafter ha'n; 
Wie ſollt' idy midy gebärden? das müßt’ mid) Wunder ha'n; 
Bei allen meinen Zeiten größer Sorgen id, nie gewann.” 
25. 
Alfo red da Heime, als ihm von Furcht gezam: 
„Ihr follet wiffen, Herre, da idy Urlaub nahm, 
Und da id) ſchied von dannen, ihr viel fühner Degen, 
Da -fiund es in Bü und in Liebe, da ich follfe euer pflegen. 
26. 
An Treuen wolfn fie euch nun wanken, edler Herr Diefreid) ; 
Daran follt ihr gedenken, eh’ der Schade werde zu reich, — 
Alfo redt da Heime — Bott lafj’ euch mit Sreuden leben: 
Da ich Urlaub gehrte, da geruhtet ihr mir den felber geben.‘ 


27. 
Da fprach der Vogt von Berne: „Deß gefteh’ ich dir: 
Da du Urlaub nabmeft, dein’ Treue gelobteft du mir, 
Daß du nimmermehre, du ehrelofer Mann, 
Auf mein’n Schaden wollteft reiten, da foll£ du, Held, gedenken an.” — 
28. 
„Daran gedädyf’ ich gerne: — fprady Heim’ der kühne Mann — 
Mein Herre will euch zu Berne Streites nichf erla’n, 
Er und alle die Seinen, $ürften unverzagt, . 
Gie haben fich zu Pene auf euern Schaden gewagt. 


20. 
€s bat der reiche Kaifer wohl achtzig faufend Mann, 
Die mögef ihr mit Gtreite ficyerlidy nicht beſtahn; 
DBefendef eure Beßten, habet weifen Rath: 
Es ift ſchade, der fremde Gäfte zu nahe bei ihm hauſen la’f. 


30. 
Berathet euch des beßfen, das dunket mic) viel gut; 
Mein Herre und die Geinen find zornig gemuth; 
Eh daß wir uns feheiden auf dem weiten Plan, 
Go fürcht' ich, daß ihr beiden großen Schaden müſſet ha'n.“ 
31. 
Da fprad) der Bogt von Berner ,Geim’, du follt mich wiſſen Ia’n, 
Wille du dem reichen Kaifer mit Dienfte beiftahn, 
Wille du die Heerfahrt reiten? das fag’ mir, kühner Degen.” — 
„ja id, — ſprach da Heime — ich ha'n mid, fein vermegen, 


32. 

Ich ba’n darum empfangen das lichte Bold fo rofh, 
Ich nahm die reiche Miekhe, die er mir da bot, 

Daß ich ihm wollte dienen.” Sprach Heim’ der hochgeborn’. 
„Schweige, — fprach Herr Dieterich — du haft der Eide mehre geſchwor'n. 
33. 

Du gelobteft mir zu dienen und gabft mir die Treue dein: 
Willt du nun auf mid, reiten, deß follt du fidher fein, 
Widerreitefi du mir in dem Sturme oder in dem Öfreit, 

Uns zween ſcheidet niemand, denn die letzte Zeil.” 


3% 
Alfo fprad von Berne der a Sürfte hehre: 
„Bas wähnft du, daß ich verleure? ich verleure an dir nicht mehre, 
Denn ein Gdild, ein Roffe, und ein’u ungefreuen Mann, 
Deß muß idy mich entfchlagen, fo ich allerbeßte kann.” 


Da fprady der Held Heime: „Sol idy aber Urlaub ha'n 
Wieder zu dem Heere breite, du fugendhafter Mann, 
Das laffet ihr mich mwiffen, ihr viel edeler Degen: 
Durch aller Frauen Ehre, geruhet mir Geleite geben.” 


36. 
„Hab' Friede vor mir felbeft, — fprady Herre Dietrich 
Und vor amders niemand; das miffe ſicherlich“ — 
„D weh! — fprady da Heime, — ihr habt dann nody manchen Mann, 
Komm’ ic) hinaus zu Felde, der meiner zwölf wohl dürfte beftahn. 


37. 
Gieb mir ein’n ſtäten $rieden, edeler Dieterich, 
Denn du je das Beßte thateft, wieder zu Ermenrich.“ — 
„Ich gebe dir den Srieden, bis heim au dein Gemad), 
Bor allen meinen Mannen.“ Das Wort er fugendlichen fprad). 


38. | 
Deß fagf ihm Gnade Heime, Urlaub er da nahm, 
Er ging zu feinem Roffe, er wollte reiten von dann, 
Darauf war fehier gefeffen der Ritter unverzagt; 
Ihm mar leid, daß er dir Botfchaft gen Berne je gefagt. 


39. 
Da fprady der Held Heime: „Recht ift mir gefchehen, 
Da ich trabt' gen Berne, und wollte Feinde fehen: 
Sie find nicht meine Feinde, fie ha'n mir freundlidy gefhan, 
Daß ich vor den Wölfingen ungefangen ftahn.“ 


40. 
Heim’ der kühne ritfe über die Etſchbrücken bindann; 
Da ſprach da von Berne der: Gürfte Iobefan: 
„Du follf didy por mir hüten, Heim’, du kühner Degen, 
Wo du mir mwiderreiteft, fo gilt es, Held, dein Leben.” 





41. 
. Da fprady ſich mit Liften Heim’, er war ein Degen, — 

Damit wollt er fidy friften; er hatte ſich verwegen, 

Gint er feine Treue an Herr Dietricdyen brad), 

Er und fein Gefelle Wittih: von Gibidys Räthen das geſchach; — 


Da fprach der Held Heime zu Herr Dieterich: 
„Ich und Wittich find euch Fein Schade, das wiſſet ſicherlich, 
Bir ha'n es fo fehr mit Worten auf den Eid genommen, 
Daß wir auf Hildegreimen niemand woll'n zu Hülfe kommen.“ 


Da fprady der Vogt von Berne: „Dörft idy mich daran la'n, 
So verzieh’ ich deſto gerner, das du mir haft gethan.” — 
„Ja id, — fprad) da Heime, er war ein fühner Mann — 
Ich will das Beßte reden, fo ich von Herzen kann.“ 
Alſo fprady da Heime, eines leits er baf; 
Amelolt und Nere weiften ihn vor die Gtadt; 
Heime ſchied Don dannen vor den Kaifer reich. 
Zu allen feinen INlannen ging von Bern Herr Dietereidy. 


45. 
Heim’ alfo von Berne mit: der Botſchaft fehied, 
Als uns ſagt dieß Deutfche Buche, und iſt ein altes Lied, 
Heim’ ritt über das Gefilde, über ein’n meiten Plan, 
Da fand er bei dem Kaifer liegen achtzig faufend Mann. 
6. 
Daß Heime war fo lange, * verdroß den Kaiſer reich, 
Er wahnt', ihn hätt gefangen fein Neffe Dietereich; 
Mit taufend feiner Mannen er gen Heimen jagt', 
Ihm begegnet auf der Heide der Degen unverzugt. 
% 
Alfo der Held Heime den Raifer tommen fad), 
Zu Amelolt und zu Nere'n, min böret, wie er fprarh: 
„tun follet ihr mwiederfehren, ihr jtolzen Helden ‚gut, 
Dort kommt der reihe Kaifer, und iſt zornig gemuth. oe 
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48. . 
Db er euch was Leides thäte, — ſprach der Fühne Degen — 
So müßt' idy bei euch wagen mein Leib unde Leben; 
Darum kehret wieder, ihr Helden lobefan, 
Bott lohn' euch aller Treuen, die ihr mir habet gethan.” 


Amelolt und Nere an berfelben Statt 
Kehrten wieder umme, als fie Heime bat, 
Auf einen Berg grüne, die unverzagfen Degen, 
Da fie das Heer überfahen, das danieder war gelegen. 


50. 
Heime’n fragte balde der edle Kaifer reich: 
| „Bas enfbeufet mir der Berner, mein Neffe Dietereich ? 
Wie will er gen mir gebärden? das follf du mir ſagen.“ 
Da fprady der Held Heime: „Das mag id) länger nidyf verfragen. 
51. 
Da ha'n id dem von Berne von euch mwiderfagf; 
Ihr wollet gern oder ungerne, er ift fein unverzagf; 
Bir mögen wohl entgelten feiner fugendhaften Hand, 
Denn man den Sürften felten in einer Zagheit fand.” 
52. 
„Darum follen wir nicht forgen: — ſprach der Kaifer reich — 
. Ber will die Warte fuchen gen meinen Neffen Dietereid) ? 
Er will wider das Reid) fidy fegen, das ha'n idy wohl vernommen; 
An Ehren will idy ihn legen, hat jemand Gold von ihm genommen.“ 


53. 
Alfo ſprach von Lamparten der edle Kaifer reich: 
„Zen fenden wir auf die Warte, ihr Reden Iobeleidy ? 
. Die kühnen Weigande fprungen an einen Ring: 
„Ich will die Warte ſuchen.“ Gprad) ein Herzog, hieß Wolfing. 


Da mwäbhlet er von dem Kinor zu ihm achtzig Mann, 
Die fi) mit Wolfinge dem Herzog huben Bindann, 
Unter ei'm Banner grüne, von Golde unmaßen breit, 
Achtzig Helden kühne mit dem Herzog Wolfing reift. 
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55: 
Alſo wurden ausbereifet des Kaifers Wartmann, 
Die Sahne fie da leit'ten über den weiten Plan. 
Nun heben wir.zu Berne das gufe Lied wieder an; 
Ihr möget es hören gerne, als wir es vernommen ba’n, 
56. 
Wie es in dem Buche alldie ſteht gefchrieben, 
Was großer Untreuen an dem Berner ward getrieben. 
Alfo der Held Heime fam eine Meil’ von der Stadt, 
Wieder ritt Amelolt und Nere, nicht mehr Geleites er da bat. 
5- 

Da trabt' er bei der Etfihe mit dem Kaifer zuthale, 
Da fand er bei einander achtzig faufend auf der Wale, 
Unter die fam Heime ferne dar geritten, 

Da ward er wohl empfangen nady rifterlidyen Sitten, 
58. | 

Da ſprach der Kaifer kühne alfo hochfärtiglich: 
„Heim', fag’ meinen Helden, was enfbeut mir Dieterich, 
Daß fie defto gerner mir ihn belfen vertreiben, 

Daß er da zu Berne nicht länger möge bleiben. 
59. 

Er trägt Übermüthe, der auserwählte Degen, 

Er muß mir die Land’ hie räumen, oder ’s geht ihm an fein Leben.” — 
„Herr, da ift dem von Berne gen euch aljo Zorn, 
Daß er von euern Schulden Freude viel verlor'n. - 

60. 

Es kommt von Gewalte, das klagt der Fühne Degen, 
Deß mill er gen euch magen fein Leib unde Leben, 

Mit allen feinen Helden, der Fürſte hochgenannt, 
Die wollen ihm belfen reften Burge unde Land.“ 
61. | 

Da: fprach der reiche Kaifer: „Ich geb’ ihm Zornes Noth, 
Er muß meinen Schild fürdyfen bis an feinen Tod, 

Herr Dieterich von Berne und alle die Helden fein, 
Sie wöllen gern oder ungerne, auf die Treue mein.“ 





12 
62: 

Das widerredt' da Heime durd) des Fürſten Ehre: 
„Dertreibet ihr ihn der Lande, ihr vermwindef es nimmermehre; 
Und Daß es euch alle die riethen, die in der Welte find, 

Ihr folltet ihnen nicht folgen: er ift eures Bruders Kind. 
63. 
Wollet ihr alfo vertreiben den edeln Dieterich, 
Auf alle meine Treue, das ift gar unfreundlid) ; 
Bon allem meinem Herzen ift es mir um ihn leid.“ 
Alfo teöt da Heime, ein Degen kühn im Öfreit. 
64. 

Da fprady der reiche Kaifer, als ein zornig Mann; 

„Bas will. der von Berne mif mir heben an? 

Wähnet er Urluges hurten, der edle Dietereich ? 

Er muß mir die Lande räumen, denn’ mir dient das Römiſche Reid). 
65. 

Ich freib’ es mit ihm immer, dem Selden will idy nicht flehen; 
Er gebe mir denn Berne und empfah’ es von mir zu Leben, 
Herr Dieferih von Berne muß räumen mir das Land, 

Dazu die Wölfinge und der alte Hildebrand.” . 
66. 

Da fprady der Held Heime: „Ich will eud, fagen Mlähre, 
Eh'r machet euch der von Berne mandyen Öattel leere; | 
Wollt ihr ihn von dem .verfreiben, das ihm fein Vater hat gela’n, 
Das ziehe ic) an euch felber, es ift unfreundlichen gethan.“ 

67. 
Da fprady der reiche Kaifer: ? Die Rede ift gar verlor'n, 
Es muß der von Berne fürdyfen meinen Zorn; 
Man ſicht mich fhier vor Berne und adyfzig faufend Mann, 
Die ich mit reicher Gabe her auf fein’n: Schaden geführet ha'n.“ 


Alſo warn an den Stunden mwiederfommen die Degen, 
Die dem Held Heime das Geleite hatten gegeben ; 
Gie waren geriften ferne, als idy euch fagen kann, 
Bis das die Ritter beide erfahen achtzig tauſend Mann, 
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69. 

Die mit dem reichen Kaifer zu Felde maren fommen; 
Herrn Dieteridy von Berne war Sreude viel benommen; 

Er war ihr aller Herre, der Kaifer Ermenrid). 
Da ging der Vogt von Berne-vor feine Reden lobelid). 
70. 

Da fprad) der Bogt von Berne: „Nun böret, meine Mann, 

Herzigliche Schwere, die ich euch zu Flagen ba’n, 

Daß mid) will verfreiben mein Better Ermenrid): 

Möcht' ich vor ihm bleiben!“ Gprady von Bern Herr Dieterid). 
TI. 

„Sibich der ungefreiie bat. Rath über mid) gegeben 
Meinem Beftern Ermenriche, und rieth mir an mein Leben. 
Wollte Gott von Himmel, daß ich ihn mit Streit foll® beſtahn! 
Go würd! ungetreues Rathes von Gibich nimmermehr gethan.“ 

72. 

Da ging der Vogt von Berne vor fein’ Reden in den Saal, 
Da faßen die Reden junge, man börf' einen laufen Schall; 
Da faß mif großen Ehren der alte Hildebrand 
Und mannich werther Rede, die ich fihier ha'n genannt: 

3. 

Da faß Hach der junge, Bange und Drfwin, 

Berihfer der viel ſtarke und einer hieß Volkwin, 

Richart unde Gerbart und der Fühne Wytzſchach, 

Helfrich unde Helmnof, die man in Sturmen werben fad). 
nd 

Da faß Eckhart und Sunbreiht, Hartung und Helmſchrot, 
Bottel unde Hannolt, ztwoene Helden zu rechter Noth, 

Branker und Wolfinge, von Bryſen Amelger, 
Und Wolfhart der kühne; dann noch war der Recken mehr, 
75. 
Deren ich hie aller nicht genennen kann: 
Die kühnen Wölfinge, Herrn Dieteriches Mann, 
Es war ein weit Geſchlechte; da ſie in dem Saal 
Saßen, die Recken junge, man hört' einen lauten Schall. 
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Da faß Friedrich der junge, ihart und Wichnant, 
Walderich der kühne und einer hieß Giegebant, 
Alphart unde Giegeftab, die zwene fühnen Degen, 
Wolfbrand unde Wolfhelm waren zu den Nöthen verwegen. 

Da faß Amelolt und Rere, die zwene fühnen Mann, 
Walther von Kerlingen, Helmnof von Tuſchkan; 
Alfo fie der Vogt von Amelung zu den Nöthen batf auserkor’n, 
Da war bei einander mannich Rede bochgebor’n. 

8. 

Da ſaß einer in einer Ecke, Ser bäf gefellen nit, 
Er legt’ über feine Beine ein Schwert, das war ihm fo lieb, 
Er war gebeißen Nudung, er war zu den Bruften meit, 
Wann gr war erzurnef, fo gab er hunderten gnug mit Streit. 


79. 
Er war aus Deuffchem Lande ein Herzog hochgebor'n, 
Alle falſche Rede hät fein Herz verſchwor'n, 
Er war ftät und gefreue, ein Held zu feiner Hand, 
Ihm diente Schmwanefelden und Nürnberg zufammt. 


80. 
Da faßen dann nody Reden, den ich wohl Lob mag mwägen, 
Schildbrand unde Wolfwin und Gigeher der Degen. 
Der Vogt der Amelungen in den Saale ging, 
Auffprungen da die Reden, da man den Fürften empfing. 
81. 
Da ſprach der Vogt von Berne: „Nun ſitzet, meine Mann, 
Herzigliche Schwere ich euch zu klagen ha'n, 
Daß mich will vertreiben von Rome der Kaiſer reich, 
Das klag' ich auf eure Hülfe.“ Sprach von Bern Herr Dietereich 
82. 
Sie ſchwiegen alle ſtille, ihr'r keiner ſprach alldo, 
Daß einer mit einem Worte mächte den Fürſten froh. 
Als der Vogt von Berne die Worte vollends ſprach, 
In herziglichem Leide einer den andern aneſach. 
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Sie ſprachen alle gleiche: „Herre, gehabt euch wol, 
Wir woll'n euch nicht entweichen, als wir von Rechten ſoll, 
Wir wollen bei euch wagen unſer Leib und Leben.“ 

Bon feinen reichen Magen wurd’ ihm guter Troſt gegeben. 


| 84. 
Deß freue fid, an den Stunden der edle Dieferid,, 
Er ſprach: „Ich wüßte gerne, weß mid, ziehe Ermenrich, 
Daß er mir ohne Schulde verwüſtet Leuf und Land: 
Nun dar, ihr Bühnen Helden, durdy Gott fo feid gemahnt. 
85. 
Ihr ſollt daran gedenken, — fprad) der fühne Mann — 
Als eudy mein Vater Diefmar in Güte je habe gethan; 
Ihr ſtrecktet ihm eure Hände und habt eure Treu’ ihm gegeben: 
Daran follt ihr gedenken, diemweil ihr habet das Leben. \ 
86. 
Der mir in diefen Nöthen nun will beigeftahn, 
Mit dem fo will idy fheilen, was mir mein Vater hat gela’n.“ 
Da fpradhen fie da alle, die auserwählten Degen: 
„Bir wollen bei euch wagen unfer Leib und Leben.” — 
87- 
„Jun lohn' eudy Gott von Simmel; und gebef mir euern Rath, 
Zu meiner großen Schwere, fint es mir kummerlich ſtaht, 
Wie fol ich mich gebärden?“ Da fprady Alphark: 
„Da ſollt ihr gen ihnen fenden einen Reden auf die Wart'!“ — 


88. 

„Ben fol ich gen ihnen fenden?” Sprach Herre Dieferidy. 
„Das follt ihr mich, — fprady Alphart — ich bewähr' es ficherlidy, 
Ich darf wohl befinden des Kaifers Gelegenheit!‘ 

Daß er die Wart' wollf fuchen, das war den Wölfingen leid. 


89. 
Da fprady Wolfhart der kühne: ‚Lieber Bruder mein, 
Kun lafj’ einen andern Reden noch heute Warfmann fein, 
Laff? uns aus den Wölfingen nehmen einen verfuchten Degen; 
Du bift ein Kind der Jahre, laſſ' einen andern der Warte pflegen.“ 
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00. 
Deß antwortet' ihm mit Zorne der junge Alphart: 
„Du gönneff mir Feiner Ehren, Bruder Wolfhart, 
Daß idy bie heim beleibe, als eine arme Maid, 
Go bat man eudy für Reden und acht't auf mid) zu keiner Zeit. 
91. 

Ich will auf die Warte reiten, — fprady der Fühne Mann — 
Das wiſſ', Bruder Wolfharf, niemand mich deß ermenden kann, 
Sch will mein Heil verfuchen, — fprach der Helde bald — — 

Ich will noch heute fterben, oder ich werde zu einem Reden gezahlt.“ 
92. 

Da ſprach auch Alpharf der junge: „Ich hieße nicht ein Degen 
Was foll® ich auf Erden, wagt' ich nicht Leib und Leben? 

Gott, idy wohl gefraue, daß nirgend lebe ein Mann, 
Der mid, Alters alleine möge gejiegen an.” 
93. 

Alfo fprach der fühne: „Ich ha’n mich fein angenommen, 

Sint auf die Heide grüne unfre Zeinde find kommen, 
Des Kaifers Dienere gedarf’ ich wohl beftahn, 
Ihr Kommen ift mir nidye ſchwere, denn ich den Leib zu Lehen ha'n. 


94. 

Gie mögen mid) nicht eefhredter  fprad Amelofts Rind — für wahr; 
Heißet mir verdecken den Leuen und Adelaar, 

Daß mich niemand kenne, — ſprach er ſturmbereit — 
Wann ich die Feind' anrennne, daß der Preis werde breit.“ 
5. 

Herr Dieteriches Wappen an dem Schild verdedet ward: 
„Tun furdye ich niemands Grafen; — alfo fprad Alphart — 
ch will auf die Warte reifen durdy meine Degenheif: 

Durch Furchte noch durch Liebe wird niemand mein Name geſait.“ 


Alſo redt' der Kühne: Mi Sreunde, wiſſet das, 
Ich ſteh' noch unbeztwungen, und red’ es ohne Haß, 
Komm’ idy auf die Warte, ich fuche bis auf das Ziel; 
Da ift niemand alfo tühne, dem idy darab entweidyen: will.’ 
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Da fprady der Vogt von Bene: „Biel lieber Alphurt, 
Ich Iaffe dich ungerne Alters allein auf die Wart'; 
Aller Reden Gebärde find gen dir ein Wind, 
Der Ginne und der Jahre bift du leider nody ein Kind. 

98. 

Ber in barfen Sturmen gu viel fechten. will, — 
Sprach der Bogf von Berne — freibef er fein zu viel, 
Wise unde Sinne wäre ihm beider Noth: 
Es wundet dick ein Weiſer ein'n en Dummen Bis in den Tod." 


Da fprady Alphart: „Herre, "ihr ſollt midy wiſſen la'n: 
Soll ein Reck' nach dem andern an mic, zu Streite gahn, 
Als es von Alters here je Rechf ift gemefen, 
Sn- Sturmen und in Öfreifen gefrau’ ic) harfe wohl zu geneſen, 
100. 
Sch will auf die Warfe reifen durch meine Degenbeit; 
Wer mir das nun wendet, das .ift mir heut und immer leid. — 
Alfo redt” der Kühne — Mein’ Stärk' ich nie befrug: 
Einem nad) dem andern, geb’ ich faufenden Streits genug.“ a 
101. 
Da ſprach Hildbrand der alte: ‚Herr Neffe, ihr feid ein Kind, 
Und wollt nicht wiſſen rechte, wer die Reden jenhalb find: 
Es bat der Kaifer von Rome feinen Gold gegeben 
Den theuerſten in der Welte, fo fie haben das Leben.“ — 
| 102. 
„Darum folk ihr nicht forgen, — alfo ſprach Alphart — 
ch will defto williglidyer binnen auf die Fahrt.“ 
Alſo anfworfe® der kühne dem alten Hildebrand; 
Er hieß ihm balde bringen Roß, Harnifch und Gewand. 
103. 
Alfo die andern fahen des. tühnen Reden Muth, 
Da begonnte ‚fehre frauten mannid, Ritter. guf, 
Gie nahmen ihn bei- der Sande, Alpbart den jungen Mann, 
Gie führten ihn. vor Frau Uten, de Herzogin, lobeſan. 
B 
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Da fagten fie der Frauen, je er hätte Muth; 
Da begonnte fehre frauren die Herzoginne guf, 
Gie fprady: „Alphart, lieber Dbem, wen millt du mid, Ia’n? 
Ber foll mid) deß ergegen, daß ich did, fo Zange. erzogen ha’n 
105. 
Da ſprach vermeſſenlichen Alphart der junge Degen: 
„Der reiche Chriſt von Himmel der ſoll euer aller pflegen.“ 
Da wollte nicht beleiben Alphart der junge Mann, 
In Harniſch und in Ringe mappnef ihn die Fraue wohlgethan. 
106. 
Gie gab ihm ein’n Waffenrode, der war guf genug, 
Gie hieß ihm dar ziehen ein Roffe, das ihn wohl vermappnet frug, 
Den Schild fie ihm gab zu Arme, den Helm fie ihm aufband, 
Da er dann wollte reiten, ein Speer gab fie ihm in die Hand. 
107. 
Da fuhr in ein’s Leuen Muh. Alphart der junge Mann; 
Die Herzogin Grau Ute weinen da begann: 
Er ſprach: „Schönfl aller Weibe, laßt euer Beinen fein; 
©ott ich wohl gefraue, darnach der ſtarken Tugend mein.“ 
108. 
Dar kam eine Yungfraue, die hieße Amelgart: 
„Du follt beim beleiben, viel lieber Alphart, 
Und follt bei mir gewinnen ein freudenreicdyes Leben; 
Gedenke, Fürſte edel, daß ich dir zu der Eh’ bin geben. 
109. 
Zu Schweden aus dem Lande führe midy bieher Hildbrand, 
Aus meines Vaters Reiche, mit wehrlicher Hand, 
Er gab mid, dir zu Weibe: wen will du mich la’n? 
Berlör’ id dich nun, Herre, fo müßt ich einig hie beſtahn.“ 
110. 
Da fprady vermeffenlidyen Alphart der junge Degen: 
„Will fein Gott geruben, idy will der Wart' noch heute pflegen; 
Das thun idy durdy deinen Willen, du fyöne Traufin mein: 
Tun gnade dir Chriſt der reiche, es mag nidyt anders fein.“ 


| 
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ILL, 
Die edle Yungfraue ließ ſich an die Knie: 
„Gnade, lieber Stiedel, num gemwähre du mid) hie, 
Gint du nicht willt beleiben, fo lafj’ mit dir reiten ein'n Mann, 
Der uns die Mähre fage, wann dich die Feinde reiten an.“ 
112. 
Da wollte nicht beleiben Alphart der junge Degen, 
Er wollte die Warte ſuchen, deß hatt' er ſich verwegen: 
Daß er der Wart' wollt pflegen, der Ritter unverzagt, 
Und er keiner Hülfe gehrte, das war leid Frauen und Magd. 
113. 
Er kußte die Jungfraue, ihm war von dannen jach, 
Er wollte die Warte ſuchen, da ſegnet' ihme nach 
Die Herzogin Frau Ute mit ih'r ſchneeweißen Hand: 
Achtzig Helde kühne Alphart auf en Warte fand, 
114. 
Die der reiche Kaifer hatte ausgefandt, 
Herr Dieterichen zu Leide; er war ihnen unerkannt; 
Die hielten auf der Heide, die Riffer unverzaget: 
Da ward von ihnen allen an Alphart wenig Preis bejaget. 
115. 
Wären zween Helden in dem Heere nichf geweſen, 
Bor achtzig taufend Mannen wär er mohl gencefen, 
. Die fhlugen ihn ohne Treuen, das will idy euch fagen, 
Es mocht' fie wohl gereuen: er häffe fie beide wohl erſchlagen. 
116. 
Mit umgurteten Schwerte er zu dem Roffe ging, 
Darauf faß er balde und Urlaub er empfing; 
Er fprad: „Wär es nun mit Willen des lieben Herren mein, 
Die Warte woll® ich fuchen nach großen Ehren fein.“ 
117. 
Da war Alphart der junge auf fein Roß getommen, 
Da batf er um und umme ſchön Urlaub genommen, 
Mit gutem Willen ritt er gerne vor die Stadt; 
Nach ihm fegnef mandy ſchöne raue, die ihm Heiles bat. 
B 2 
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118. 
Da gingen auf die Burgmanern die Rifter unverzagt; 
Alphart der junge über die Etſchbrücken jagt’; 
Gie ſahen ihm alle nache, fo williglidy ritt der Degen, 
Gie baten Ehrift den reichen, daß er des Reden wollte pflegen. 
119. 
Da mollte das Roß verfüchen Alphart der junge Degen, 
Db er darauf durfte wagen fein Leib und Leben; 
Wohl acht Klafter weite es unfer ihm da fprang: 
„Die dich mir je gegabe, die babe immer Dank.“ 
120. 
Das fa) an der Zinne von Berne der Weigand: 
„Gehabt euch wohl da inne, wir haben ausgefandt 
Den allerfühnften Reden, der je Ritters Namen gewann; 
Bor keinem einigen Reden idy fein Feine Gorge ha'n.“ 
121. 
Da ſtapft' über das Gefilde Alphart allzuband. 
Da fprach da zu Berne fein Dheim Hildebrand: 
„Stun langt mir ein Gefchmeide, ein fremdes Sturmgewand: 
Sa will ich ihn zwingen mit meiner £ugendhaften Hand. 
122. 
Ich will ihm durch Treuen nachreiten auf den Plan; 
Er müßt mid) immer reuen, follten wir ihn verloren ha'n; 
Iſt es, daß idy ihn finde, ich mach' ihn Streites ſatt: 
Bon der Heide grüne muß.er ber wieder in die Stadt.“ 
123. 
Da ward er ſchier bereitet in ritferliche Kleid; 
Gein Wappenrod mit Thieren von Golde wohl beftreuf; 
Gein Roß ward ihm verdedet, auffaß der LUinverzagte: 
Er wahnf ihn zu erſchrecken, daß er ihm nad) auf die. Warte jagte. 
124. 
Da ftapft über das Gefilde fir Hildebrand, 
Da er Alpbarten den milden Alters alleine fand; 
Alfo ihn der Degen hehre von ferne anfach: 
„Dort kommt des Kaifers Dienere, fürwahr, mir liebers nie geſchah. 


125. ! - 

Mit dem fo mill ich ſtreiten.“ Sprach der junge Mann; 

Das Roß warf er umme gen ihn auf dem Plan. 

Alfo daß der Alte von dem ungen erjach, 

Gerne mögt ihr hören, wie Meifter Hildebrand fpradh: 
126. 

„Daß ich gen einem Kinde zu Felde fommen bin, 

Sfts, daß ich ihn überwinde, — wer gab mir’s in den Sinn? 

Und ift es, daß ich fein fehone, — ſprach der kühne Mann — 

Go wird mir nichts zu Lohne, denn, daß ich fein Lafter ba’, 
127. 

Ich mag ihm. nichf entweichen, ic) muß ihn hie beftahn. . 

Gie riffen ficherleichen beide einander an; 

Hildebrand der alte zerbrach jein Speer zuhand; 

Gie fprungen von den Roffen bernieder auf das Land. 
128. 

Die Auserwählten beide unfer zwen Schilde ſich bogen, 
Auf der grünen Heide, zwei fiharfe Schwert’ fie da zogen, 
Gie fihlugen auf einander, die wohlgemuthen Mann, 

Daß des Feures Slamme über ihr beider Helme brann. 
129. 

Da fprady Alphart der junge: „Sole ich darum verzagen, 
Ich wolle eh’ ficherliche zu Tode werden erfchlagen. 

Nu fliehe ich doch niche gerne, — fprach der junge Mann — 

Sintemal ich von Berne Bin ber fommen auf den Plan. 
130. 

Ich hörte fagen Mähre — ſprach der Kiffer gut — 

Wie groß Lafter es wäre, wer zägelichen thut. 

Wehrt euch frommigleichen, ihr auserwählter Mann, 

Ich will euch nicht entweichen, es muß mir ehrlidy ergahn.“ 
131. 

Alphart der Degen junge gab Hildebrand ein'n Schlag, 
Daß er auf der Heide grüne vor ihm geſtrecket lag. 

Da rief viel geſchwinde der Alte da zuhand: 
„Du ſollt mich laſſen leben, ich bin's, dein Dheim Hildebrand.“ 
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132. 
„Das thät' id) dor, ungerne; — fprad) der junge Mann — 
Ich ließ ihn heufe zu Berne vor meinem Herren ſtahn; 
Du follt dic) daran nicht laſſen, du bift daran befrogen, 
Golle ich den hie finden, — das ift nicht wahr und ift gelogen. 
133. 
Du millt dich damit friften, traut Geſelle mein, 
Dich bilfet nicht dein Liſten, es muß dein Ende fein, 
Db der großen Ungnaden, — fprad) der Ritter gut — 
Die ihr unverfthuldter Dinge dem edlen Vogt von Berne thut.“ — 
134. 
„Nein ich, anf meine Trenen! — ſprach da Hildebrand — 
Es müßt dich immer reuen, ſchlüg' ‚mich deine Hand. 
Binde mir den Helme von dem Haupte zuhand, 
Und fieh mir unter die Augen, fo werde ich dir ſchier bekannt.“ 
135. 
Alphart der junge Degen ihm den Helm abband, 
Er fach ihm unter die Augen, er ward ihm ſchier befannt: 

„Nun dunket ihr mich nicht weiſe; — fprady der junge Mann — 
Nun feid ihr wohl fo greife, ihr ſollt't uns der Reife ha'n erla’n,“ 
136. 

Sprady Hildbrand: „Ya gerne; ich ha'n es gefhan durdy Gut: 
Jun fahr” mit mir heim gen Berne, Ritter hochgemuth, 
Ab der Warfe grüne, du auserwählter Degen.“ 
Sprach Alphart der junge: „Ich will noch heute der Warte pflegen.” 
137- 
„So gnade dir Ehrift der reihe! — fprady da Hildebrand — 
Denn mir ift ficherleidhe dein’ Mannheit wohl erkannt. 
Das fage ich da zu Berne dem Fürften lobefan; 
Er hört es nicht ungerne, daß du mir haft gefiegef an.” 
138. 
Hildebrand der alte da gen Berne jagt', 
Da flieg ab ritterlihe der Degen unverzagt. 
Als ihn der Fürſte reiche von ferne anſach, 
Er grüßt’ ihn tugendleiche; nun höret, wie er ſprach: 
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139. 
„Ihr feid.gemefen lange, Meifter Hildebrand; 
Wo ift euer Gefangner, den ihr bringet an der Hand” 
Dem Alten thät der Gpoffe zu dem Schaden weh; 
Er fprady mit Gewalte: „Herre, ich will euch fagen meh: 
140. 
Wir haben ausgefendef den allerfühnften Mann, 
Der bei unfern Zeiten je Ritters Namen gewann. 
Mich beftund der Fürſte junge auf dein weiten Plan; 
Ich fag’ eud), lieber Herre, ich mochte nicht vor ihm beftahn.* 
141. 

Da fprad) der Vogt von denn, ein Fürſte lobefan: 
„Das hör’ ich nicht ungerne, daß er euch hat gefiegef an; 
Daß euch der Degen junge zu der Erde fchlug, 

Auf alle meine Treue, es war von ei'm Finde gnug.“ 


1 
Die Auserwählten beide red'ten da nicht meh. — 
Alphart ſtund auf der Heide, ſein Roß in dem Klee, 
Er ſtrickte das Vorgebuge und gurt'te ſein Roß baß; 
Es daucht' ihn hart gefuge: wie ritterlich er darauf ſaß! 
143. 
Da ritt er unbezwungen wol einer Raſte weit, 
Eh' daß der ritter junge kam in den andern Streit. 
Achtzig Helden kühne ihm entgegen ritten, 
Unter ei'm Banner grüne, das war mit Golde durchſchnitten. 
| 144. 
Da ſach er vor ihm führen ein’ harte reiche Kahn’ 
Den Herzog Wolfingen und achtzig feiner Mann; 
Gegen fie ftapfe? er ſchöne, fie fraget' Alphart: 
Wer des Heeres Meifter wäre oder Haupfmann auf der Warf? 
145. 
Da fprady der Herzog Bolkne alfo vermeſſenlich, 
„Da baf uns ausgefendef der Kaifer Ermenrid), 
Daß mir zu Schaden bringen den edlen Bogf von Bern.” 
Die Mähre hörte Alphart von feinem Herrn ungern. 


24 
‚146. 
Da fprady gezogenliche Alpharf der junge Mann: 
„Run weiß ic) nicht der Leide, die euch mein Herr hab’ gefhan. 
. Xp it er eures Gejihlechfes, auserrmählter Degen; 0 
Ihr folltef in feinem Dienfte wagen Leib unde Leben.” 
147. 
Da fprady der Herzog Wolfing: „Sagt, Herre, wer ihr feid, 
Daß ihr Alters aHeine reitet auf der Heide weit, 
Und auch fo fehre fragef nach des Kaifers Mann, 
Das wüßt' idy harte gerne, würd’ es mir fund von euch gethan. 2 
148. 
Deß antworfet Alpharf, er hat ein’s Mannes Ginn: 
„Jer follet wiffen, Herre, daß ich euer Feind bin, 
Und darnad) aller der Reden, die dem Herren mein, 
Zu Schaden wollten reiten, der'r Feind will ich immer fein.“ 
149. 
Deß antwortet' ihm geſchwinde der Herzog Wolfing zuhand: 
„Da habe ich von dem Kaifer Burge, Guf und Land, 
ch ha'n den Gold empfangen, das lichte Gold fo rofh: 
Bann er mir gebeufet, fo muß ic, reifeg in die Roth.’ — 
150. 
„Sp baltef aus dem $ähnlein, durdy eure Degenbeit, 
Her aus dem Öefinde auf die Heide breit.” 
Zwei Speere fie nahmen zu’n Handen, die Degen unverzagf; 
Da ward von ihnen beiden ein ſchwinder Tioft gejagt. 
151. 
Durch ihr beider Zoren war'n ſie zu Felde kommen; 
Ein ſchädeliches Reiten ward ſchiere da genommen: 
Alphart der Degen junge ſtach den Herzog hehr, 
Vorn zwiſchen ſeinen Bruſten durch ſeinen Leib ein ſcharfes Speer, 
152. 
Daß ihm entwich Kraft und Machte, ſein's Lebens war er ein Gaſt; 
Er ſtach ihn vorn hineine, daß es Rücken-halb ausbraft: 
Den Gaffel mußt' er räumen hernieder auf’ grüne Gras; 
Sn einer kurzen Weile die Geele von ihm geſchieden maß. 
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153. 
Alfo die andern fahen, daß ihr Herre war fodt, 
Gie begonnten zu ihm nahen, das thäf ihnen groß noth: 
Da beftunden ibn auf der Heide, ohn' einer, achtzig Degen, 
Da mußf Alphart der junge wagen fein werthes Leben. 
154. 

Einer: ſprang von dem Roſſe, der hieß Siegewein, 

Er ſprach: „Nun müßt ihr mir gelten den liebſten Herren mein, 

Der von euern Schulden hie iſt gelegen todt: 

Nun wehrt euch frommigliche, das thut euch endeliche noth.“ 
155. 

Da ſprach gezogenliche Alphart der junge Mann: 

„Bil mir Gott nun helffen, euer tauſend fieg ich an. 

So mollef ihr an mir rächen, — fprady der heihgeborn’ — 

. Des Wolfinges Ende und euer felbes Zorn, 
156. 

Go wollet ihr fanfte kühlen euer Herzenleid: 

Ihr follf euch vor mir hüten, euch fei allen miderfait, 

Und ſchirmet euch weigliche vor meinen fihwinden Gchlägen, 

Ergreife ich euch zum Herzen, ich will euch zu euerm Herren legen.“ 
157. 

Alphart ſprang von dem Roſſe und ließ es von ihm gahn: 
Er dacht' in ſeinem Muthe, er müßt' auch den beſtahn. 
Siegewein der ſtarke hub an ihm den Streit, 

Alphart der Degen junge ſchlug ihm der tiefen Wunden weit, 
158. 

Mit ſeinem guten Schwerte; er mochte nicht geneſen: 

„Das hab' dir durch deinen Herren, ob er dir ſei lieb geweſen; 

Du haſt den Sold empfangen, den ich dir geleiſten mag: 

Es iſt um dich ergangen, dir nahet ſchier dein jüngſter Tag.“ 
15 

Gerbart ſprang von dem Hofe, gar ein flarfer Mann: 
„Und mär’ft du gleich der Teufel, ih wollt' dich auch beftahn!” 
Gie liefen auf einander auf der Heide weit, 

Zwiſchen den zwein Weiganden hub fidy ein ungefüger Streit. 
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160. 

Gie waren alle beide zu Öfreite gemadyfen gnug; | 
Alphart der junge Degen ibm tiefe Wunden fchlug, Ä 
Daß er mußfe fallen und da geliegen todt: | 
Alprart der junge Degen war ein Held zu rechter Noth. 

161. 

Als Alphart erfahe, daß die drei waren gelegen: 
„Allererſt follen wir ftreiten ! — fprad) der füne Degen — | 
Wohl aber von den Roffen zu mir auf das Land! 

Wem Goft des Heiles gönne, der führe den Sieg an der Hand.” | 
162. | 

Da fprangen von den Roffen fieben und fiebenzig Mann, | 

Gie beftunden Alpbarfen auf dem weiten Plan; 

Gie wollten alle zumale mit Schwerten auf ihn ſchlahn, 

Da fprach ein alter Ritter: „Deß müßten wir immer Laſter ha’n. 
. 163. 

Der Mann befteh’ ihn befunder, als es je Recht ift gemefen; 

Es wär’ ein großes Wunder, follt’ er bie geneſen.“ 

Es mar einer der Wölfinge, der haft! den Rath gefhan: 

As Alphart einen erfihluge, er lief einen andern an. 
164. 

Gie umzogen ihn auf der Heide, daß ihn’n nicht entiwidy’ der Mann; 
Da mußf er Alters alleine mit den Seinden umgahn, 

Mit feinem guten Schwerte, das ihm in der Hande erklang, 
Daß durch die lichten Helme das Bluf heraus drang. 
165. 
Da ſprach einer unfer ihnen: „Wir find nicht mohl gefahren; 
Bär’ ich daheim zu Püwe, ich wollt' e8 baß bewahren, 
Daß ich nimmer käme gen Berne in das Land: 
Es ift nicht ein Ritter, es ift ein Teufel auf die Wart' geſandt.“ 
166. 
Da ftunde auf der Heide Alphart der junge Mann; 
Gein wollt! niemand erbarmen, des Rifters Tobefan; 
Alphart Alters alleine hät ſich Öfreits angenommen: 
Er wäre wohl mit Ehren recht von der Warte Eommen. 
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167. 
Er fall ihrer alfo mandyen, der junge Alphart, 
Der mit feinem Gchmwerfe von dem Leben gefchieden ward; 
Er bieb durch die Ringe das fließende Blut, 
Und focht mif foldyem Grimme: fein junger es nimmer gefhuf. 
168. | 
Es war da ihr Urthel und ihre leßfe Zeit; 
Daß fie ihn nicht erfannten, fie huben an ihn den Öfceif, 
Deß mußten fie leiden Schmerzen von feiner wehrhaften Hand; 
Viel der lichten Ringe von ihren Bruften wurden zerfrannt. 
169. 
Gie mußten zur Erden fallen von feiner einigen Hand, 
Des Kaifers Diener alle, die er auf der Warte fand. 
Dem Herzog Wolfinge und achtzig feiner Mann, 
Alphart der Degen junge gefiegt’ ihnen lobelichen an. 
170. 
Der achtzig da genafe nicht —* denn acht Mann, 
Die huben ſich zu den Roſſen, Alphart mit ihnen dann, 
Man ſach über das Gefilde ſie fliehen zägeleich, 
Nach ihnen jaget' Alphart unter ei'm Banner, das war reich. 
171. 
Er jagfe fie nicht zu ferne, nie ein nothiger Ritfer hut, 
Er hielt auf einer Eden, der Ritter hochgemuth; 
Er hatte geftritten fehre, dem Helden dem war heiß, 
Daß ihm auf der Heide grüne durch die Ringe drang der Schweiß 
1 
Der Klee ward begoſſen mit dem Beißen Blute naß. 
Ich weiß nicht, weß ſie genoſſen, daß ſie durch ihren Haß, 
Beſtunden auf der Heide den kindiſchen Mann; 
Alphart der junge Degen geſiegt' ihnen lobelichen an. 
173. 
Es war da ihr Urthel und ibre Ießte' Zeit; 
Gie lagen auf der Heide in dem Blute weit. 
Man fagte uns, daß er wäre der allerfühnfte Mann, 
Alpharf der junge Degen, der das Leben je gemann, 
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174. 
Der von Mutterleibe je geboren ward. 
Die ſchöneſt' aller Weibe zog den jungen Alphart ; 
Da pflag fein wohl mit Ehren Meifter Hildebrand: ’ 
Er war flä® und gefreue, in Geldes Muthe man ihn fand. 
173. 
Er fuhr in ein’s Leuen Muth: fie war an ihm nicht befrogen, 
Die Herzogin Frau Ute, die ihn da hatt erzogen, 
‚Auf von einem Kinde: wie degenlidy er ftritt! 
Bis ihm der Held Wittich nach auf die Warte riff, 
' 176. 
Und fein Gefelle Heime; die nahmen fein übel wahr; 
Der Teufel aus der ‚Hölle führte fie beide dar; 
Gie fchlugen ihn ohne Treuen, mit wehrhafter Hand, 
Herrn Dieterich zu Leide: deß mußten fie räumen die Land. 
177. 
Da fprang er von dem Hoffe, das Speer in die Hand, er nahm, 
Wieder er auffaß ſchiere und flapfete von dann, 
Gen einer Linden grüne, die fach der unverzagte, 
Alphart der Degen kühne, gegen den’ Schatten er da jagte. 
178. 
Alfo Alphart der junge unter die Linden Fam, 
Den Rauch ſach er fliegen über den weiten Plan; 
‚Er ſprach: „Wollte Gotte, hätt’ ich faufend Mann, 
Go würde der reiche Kaifer von mir Streites nicht erla’n. 
| 179. 
‘Ya hätt' ich nur Wolfbarten, den. lieben Bruder mein, 
Und audy den Vogt von Berne, deß follf ihr ficher fein, 
Und den alten Meifter, mein’n Dheim Hildebrand, 
Hätten die drei mein Öemüthe, fie müßfen uns räumen dieß Land.” 
180. | 
Er enfwappnef’ fich des Helmes, als ein nofhiger Ritter thut, 
Er kehrt' ſich gen der Lufte, -der Degen hochgemuth. 
Bei denfelben Zeiten die achfe kamen gerauntf, 
Sie ftunden mit den Wunden vor den Kaifer auf das Land. 
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181. 
Mit ihren tiefen Wunden kamen fie gerannt, 
Bor des Gezelfes Schnüre fiunden fie auf das Land, 
Ihre Schilde und ihre Helme maren von Blufe naß, 
Gie gingen zu dem Gezelte, da der reiche Kaifer faß. 
182. 
Alfo fie der reiche Kaifer von ferne anſach, 
Aus trauriglihem Muthe, nun böret, wie er ſprach: 
„Seid mwilltomm, ihr Reden; mo find der Helden meh, 
Die mit euch auf der Warfe waren? mir thun eure Wunden meh. 
183. 
Wo ift der Herzog Wolfing und achtzig feiner Mann?” 
Gie ſprachen: „Herr, er ift todfe, und die andern find bei ihm beſtahn. 
Die Rede ift kein Lügen, edeler Kaifer hehre, 
Bir fahen es mif den Augen, fragef nady ihnen nimmermehre. 
184. 
Unfer waren achtzig, der’r find achf hermieder Eommen, 
Die andern haben alle dorf ihr Ende genommen, 
Gie liegen auf der Heide alle zu Tode erfchlagen.‘ 
Da begonnten die Reden alle den Herzog Wolfing Flagen. 
| 185. 
Da ſprach der Kaifer reihe: „Nun fage mir, Biedermann, 
Wie viel war der Reden, die euch ha'n gefieget au" — 
„Ich ha'n es euch fihier gezählet: es war ein einzig Degen, 
Der einen nad) dem andern thät im Streite niederlegen.‘“ | 
186. . 
Da fprady der Kaifer: „Nun thue fo wohl und fage mir dann: 
Wer war derfelbe Rede, der euch hat gefieget an? 
Was führt‘ er an dem Gchilde, kannſt du mir es gefagen? 
Daß ich ihn dabei erkenne, mo man ihn das Wappen ſicht fragen. 
187- 
Dder hajt du etwa gemerker, — fprady der Kaifer reich — 
Db es fei gewefen mein Vetter Dietereich, 
Dder einer feiner Diener? das follt du mich wiſſen [o’ n.“ 
Da ſprach derſelbe Rede: „Wird euch ſchiere kund gethan. 
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188. 
Er ritt auf dem Gefilde, der Degen unverzagt, 
Und iſt unfer feinem Schilde her nad) uns gejagt, 
Der die Helden gute hat in den Tod verfcdhnitten: 
Ich weiß ihn ſolches Muthes, er komme ſchier her geritten.‘ 
189. 
Die fich bereitet hatten zu Streite auf das Feld, 
Die fady man zufammen rüden mif Hüffen und Gezelt, 
Als fie die ſtarken Mähre von dem Helden börfen fagen, 
Gie jagefen vor den Kaifer und gebärdeten als die Zagen. 
190. 
Alfo Alphart das Heere da zufammen rüden fady, 
Er begonnte laden; nun böref, wie er fprad): 
„Reicher Gott von Himmel, wo ift ihnen Bin fo jad), 
Des Kaifers Dieneren? ich fol ihnen jagen nach.“ 
191. 
Daß Roß nahm er bei dem Zaume und wollt' drauf geſeſſen ha'n, 
Da gedacht' in ſeinem Muthe der Ritter wohlgethan: 

„Ja iſt, daß ich zu ihnen reife, und würde ich dann erfchlagen, » 
Ian fpräd’, es wär” ein Übermuth, und dürfte mich nicht Hagen.‘ 
192. 

Unter der Linde grüne hielt er bie zufhal. 
Da fprady der Kaifer Fühne: „Laßt bleiben diefen Schall. 
Tod, fage mir, werfher Rede, wer war derfelbe Mann?” — 
„Herre, das Wappen idy melde, nachdem, fo ich's gefehen ha’n: 

| 193. 

Bon dem eure Reden find erfchlagen todt, 
Er führt in weißem Schilde ein’n Leuen von Golde roth, 
Darob eine goldne Krone; alfo fady ich ihn fahr'n: 
Ja führe er nirgend Wappen Herr Dieferidys, den Adelaarn. 


194. 
Den ich viel wohl erkenne, —* lichten Hildegrein, 
Der gab da zu Felde keinen lichten Schein: 
Vor dem Vogt von Berne ſind wir geweſen frei, 
Und wären feiner Gewalte ſchon geweſen drei. 
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| 195. 
Er ift ein Gaſt diefer Lande, das muß ich geftehen, 
Denfelben Helden ha'n ich felten mehre gefehen, 
Von dem wir auf der Heide han großen Schaden genommen: 
Er ift dem Vogt von Berne ferne ber zu Hülfe kommen. 
106. 
Ihm mag der Vogt von Berne gern feinen Gold geben: 
Er kann Helme bauen den Helden durch ihr Leben.“ 
Aus den vermund’ten Mannen der achte einer ſprach: 
„Bei allen meinen Jahren ih Stärkeren nie gefad). 
197- | 
Ich feße euch mein’ Treue, da wider Buf und Land, 
Das ift alles geringe, er führt' in feiner Hand 
Ein Schwert, das ſchneidet fehre, felb’ ift er ein ftarker Mann: 
Mit feiner eignen Sande gefiegf er aller der Welte an.“ 
. 198. 
Die Red’ erhörte der Kaifer, * war ihm harte leid, 
Er ſprach: „O weh meiner Ehren! mein Laſter das wird breit; 
Kommt er mir unter mein' Recken, er verderbt mir die Schaar: 
Dieweile derfelbe lebet, gen Berne rück ich nimmer dar.“ 
199. 
Da faß unfer den Gezelten mannid, kühner Mann, 
Da man die ftarfe Mähre von dem Helden vernahm; 
Da faß mif großen Ehren der Herzog Rynold, 
Und Randold fein Bruder, den gab der Kaifer beiden Gold. 
200, 
Und Gemwald der alfe, gar ein ſtarker Mann, 
Der Herzog von Zufchlane, und der Herzog Bertram, 
Wittich unde Heime, die zwene ſtarken Degen. 
Man fad) den reichen Kaifer harte traurigliche leben. 
201. 
Hervor hieß fragen der Kaifer Silber unde Gold: 
„Ber will fuchen die Warte, der nehme reichen Gold, 
Gold und edel Gefteine, was auf ſei'm Schild mag geliegen.“ 
Die kühnen Weigande alle. gar ftille ſchwiegen. 
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' 202, 

Was man edel’s Gefteines vor die Hertn gefrug, ° 
Gie fpradyen alle gleiche: „Herr, wir ha'n felber gnug; 
Worum mollten wir danne wagen Leib und Leben, 

Und unfer Reich? Ihr follet den Gold den fremden Reden geben.” 
203. 

„D weh der herzen Leide! — fprady da Ermenrih — 
Hab’ ich niemand anf der Heide, der wolle rächen mi? _ 
Mag ic) euer nichf genießen, ihr auserwählten Degen?“ | 
Man fad) den reichen Kaifer harte trauriglidye leben. 

204. 

„Ich Eag euch allen gleiche mein Eräffiges Ungemad).” 
Die Armen zu den Reichen, ihr'r Eeiner Fein Wort gefprach, 
Gie ſchwiegen alle ftille, ihr'r keiner moll! auf die Wart'. — 
Dann noch hielt unter der Linden der junge Alphart. | 

205. 
In denfelben Zeiten waren alfo die Recht': 
Wer die Wart’ wollt! fuchen, er wär’ Ritter oder Knecht, 
Der pflag ihrer wohl mit Ehren, bis der Tag ein Ende nahm: 
Alfo thät auch Alphart, als einem Ritter. wohl gezam. — 
206. 

„Jun fehmweigen fie alle ftille, die mir gaben den Rath; 
Sie mollen mid) wenig ergeßen, daß mein Herz viel Kummers bat. 
Ich mahn’ dich deiner Treuen, Wittich, ein Fühner Weigand, 
Go will ich mit. dir theilen Burge, But unde Land.“ 


Da fprady der Held Wittich, der war ein kühner Degen: 
„Ihr habt mir eure Gabe dick volliglidyen geben, 
Der müffet ihr genießen, edeler Kaifer hehr.“ 
Er bieg ihm bald berbringen Roß, Schild, Harniſch und Gpeer. 

208. 

Darin mappnef er fi) und ginge zu feinem Roß hindann, 
Darauf faß er ſchiere, den Schild er zu Arme nahm, 
Das Öpeer zu feiner Hande, der Degen unverzagf: 
Seht hin, wie ritterliche Wittih zu Alpharten jagt'! 


T 


209. 
Als er fam auf das Gefilde von dem Heere bindann, 
Da begonnfe fehre graufen den atıserwählten Mann, 
Da drücken ihn die Ringe, dem Helden ward fo heiß, 
Daß ihm auf der Heide grüne durch die Ringe drang der Schweiß. 
210. 
Er ſprach: „Gott von Himmel, wie if dem Herzen mein? 
Dder mas mag auf die. Warte heute fommen fein? 
Ich foll! die Reife laſſen.“ Dachf der werthe Mann; 
Das Roß warf er umme und fad) das Heere wieder an. 
211. 
Er dacht in feinem Muthe herwieder als ein’ Held: _ 
„Du mußt eb’ leiden Schmerzen, feit didy hat auserwählt, 
Aus achtzig faufend Mannen der Kaifer [obefan: 
Da mird Ehre begangen, oder es muß mir an mein Leben gahn.” 
212. 
Über das Gefilde ward Wittichen jach. 
Auf fo mache fi) Heime und ritt fi) Wittich nach; 
Er wollt' ſich ha'n gerochen an dem kindiſchen Mann: 
Heim' hielt hinter ei'm Schatten, bis Wittich vom Siege kam. 
213. 
Da kam der Held Wittich geritten auf die Wal, 
Da fand er viel der Todten liegen überall. 
Alſo ihn Alphart der junge von ferne anſach: 
„Dort kommt des Kaiſers Diener, fürwahr, mir liebers nie geſchah.“ 
21 
Den Helm band er zu dem ante zu derfelben Gtund, 
Er ftapffe gen ihn fchöne in einen tiefen Grund. 
Wittich fragf ihn der Mähre: ob er ihm Eönnte gefagen, 
Db er der Ritter wäre, der die Helden haͤtt' erfchlagen ? 
215. 
„Ja, ich; — fo ſprach Aphart — ſaget mir Degen hehre, 
Wie gedürft ihr euer Speere gen ei'm Recken geleiten mehre? 
Es iſt euch zu verweiſen, daß ihr ſeid ein freulos Mann: 
Ja weiß idy nichf der Leide, die eudy mein Herre habe gethan. 
| € 
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216. 

Ihr ſchwuret ihm zu Stunden, Held, den euern Eid; 
Den babef ihr gebrochen; das ift allen Reden leid. 

Euch bat der von Berne und alle feine Mann 
Daber bei allen Zeiten des Beßten viel gethan. 
217. 

Dir war der Vogt von Berne je mif Treuen hold, 
Er gab dir harte gerne fein Gilber und auch fein Gold, 
Er ließ dich fein gewaltig über Burge und Land, 

Die Eühnen Wölfingen die dienfen dir da zuband. 
218. 

Die Rede ift ungelogen: — alfo fprady Alphart — 

Du wolleft gern oder ungern, du folgeft mir die Fahrt, — 

Sprach gar vermefjenlidye Alphart der junge Degen — 

Der du mußt mir dein Haubet zu einem Geifel geben. 
219. 

Haft du nicht gemerket: wie geziemf einem Reden das, 
Daß man ihn heißf meineidig? er gewinnef der Welte Haß, 
Daß man ihn fehre fehilfel, der da brichet feinen Eid: 

Ich geb’ dir deß mein’ Treue, es wird der Seele dorf viel leid. 
220. 

Du bift an gangen Ehren vor allen Reden todt, 

Und mußf auch vor den Srauen ſtehn did ſchameroth. — 

Alfo fprad) vermeffenlidhe Alpharf der junge Mann — 

Kei'm wohl geehrten Reden magft du nicht gleichen an.“ 
221. 

Da fprad) der Held Wittich: „Das wäre mir harte leid, 
Und müßt’ mid, immer reuen, wo man es von mir fait; _ 
Bei allen meinen Zeiten, von meinen Eindlichen Tagen, 
Ha’n ic) in Sturmen und Gfreiten den Preis nod) rifterlich gefragen.“‘ 

222, 

Alfo fprady der Held Wittich, der war ein kühner Mann: 
„ie lang’ auf diefer Heide fol ich zu Beichte ftahn? 

Es muß einer enfgelten von des andern Öfreif: 
Jun ſaget, kühner Rede, werther Ritter, wer ihr ſeid.“ 
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223. 
„Bas haft du nun zu fragen nady dem Namen mein? 
Du magft lieber fragen, wer ift der Herre dein, 
Durch deß Willen ich mid) Leibes und Lebens ha'n verwegen: 
Und wollt es Gott geruhen, ich wollt' noch heute der Warte pflegen. 
\ 224. 
Hätteſt du rechte Ginne, du ließ dein Sragen fein — 
Sprach Alpharf der junge — nad) dem Namen mein; 
Sta zieh’ ich es an dich felber: fo würdeſt du erfallt, 
So muß man mid, erfeunen.” Sprach Alphart der Degen bald. 
225. 
Da fprady der Held Wittich: „Das wär’ mir harte leid, 
Und müßt mid) immer reuen, two man es von mir fait.“ 
Bei allen meinen Zeifen, von meinen Eindlichen Tagen, . 
Ha'n id, in Sturmen und Gfreiten den Preis noch ritterlich gefragen. 
226, 
Ihr feid alleine dorfen, ich bin alleine hie; 
Mit alfo fharfen Worten ward ich geſtrafet nie, 
Bei allen meinen Zeiten, feit ich meın Leben gewann: 
Ob id) eud) das vertrüge, fo weiß Gott, id, hieß’ nicht ein Mann.“ 
227. ' 

Da ſprach aus freiem Muthe Alphart der junge Degen: 
„Wem Gott des Heiles gönne, der lebe dieweil er mag leben. 
Sch wähn', ung zwen niemand feheidef, denn eines jüngfter Tag, 
Es thu' denn Ehrift von Himmel, der alle Ding’ vollenden mag.” — 

228. 

„Der wider das Nechf nun fpräche, der hätt' unrechfe Ginn’; 
Man fprady mir je das Beßte, wohin id, kommen bin, 

Düs mill id) noch heufe behalten, — fprady Wittich der Held — 
Sint mich der reihe Kaifer aus achtzig faufend hat ermählt. 
; 220. 

Der Eühnfte und der beßte foll idy unfer ihnen fein; 

Defto gerner will ich wagen noch beufe das Leben mein, 

Alldurch des Kaifers Ehre, denn er mir’s felber gebot, 

Go feße ich auf die Wage meinen Leib für ihn in den Tod. 
G6G2 - 
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. 230. 
Die Trage nahm ein Ende, der Friede ward aufgeben, 
Da fioflirten zufammen die zwene fühnen Degen; 
Es mar die größfe Ehre, die Herrn Wittich da geſchach, 
Daß er fein Speer. da zu Gfuden auf Alpharts Bruften zerbrach. 
231. 

Da ward von ihnen beiden gar kräftiglich geftriften, 

Zufammen fie da ſtachen mit rifterlihen Giften. 
Alpbart der junge Degen mit fugendhaffer Hand 
Stach den Ritter kühne nieder auf das Land, 
| 232. 

- Daß der Held Wittich fern hinter dem Roß lag: 
Er ſprach: „D meh diefer Schande! daß ich je gelebt’ den Tag, 
Das muß oft erbarmen, daß ich je ward gebor'n, 
Soll ich alfo ſchiere mein Leben ha'n verlor'n.“ 

233. \ 

Da fprady Alphart der junge: „Es ift ein Anefang; 
Mag aber ic) es gefügen, dein Leben das wird Frank, 
Du mußf den Gold verdienen, der dir ift gegeben; 
Bon meiner einigen Hande gehf es dir an das Leben. 


> 


234. 
Du fpricheft, dic) hab’ der Kaifer unter achtzig taufend erwählt: 
“ Defto gerner will idy mit dir ftreifen, — fprach Alphart der Held — 
Wir follten auf der Heide den Gold fheilen mit Gfreit, 
Wem e8 Gott bie gönne: mer dann fällt, der leit.“ 
235. 
Auf fo richete fi Witfich, denn er übel gefallen maß; 
Sinnen fo lief Schimming und aß dag grüne Gras, 
Es acht'te den $all gar Eleine, den fein Herre hät gethan; 
Da fid, gerichtet Wittich wieder auf den Plan, 
236. 
Da fprang ab andertbalben Alphart mit Gewalt, 
Sin einem großen Gchalle; fein’ Tugend die war bald; 
Er fprad) vermejfenlichen zu dem kühnen Degen: 
„tun mehr dic, frommiglichen, ob du willt länger leben.“ 
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237. 
Da zuckten fie von den Seiten zwei fcharfe Waffen bloß, 
Gie ſchlugen auf einander, daß es viel lauf ertoß, 
Gie jagefen um einander auf der Heide weit; 
Smwifchen den zweien Helden hub fidy ein ungefüger Streit. 
. 238. 
Alphart war ein junger Ritter kühn und mild, 
Er konnte wohl geleiten fein Schwert und feinen Schild, 
Nach ritterlichem Preife, das mußt? ihm Wittich gefteben: 
Er wär ihm gern entwichen, möcht' es mit Ehren fein gefchehen. 
239. 
. Er fpradh: „Soft von Himmel, mas ha’n ich gefhan? 
Der weldyen übeln Teufel hab' ich bie beftahn? 
Wie daß mir gelingef, Giegs ha'n ich mid) verziehen; 
Wollte Gott von Himmel, wär' ich bei meinem Herren blieben, 
240. 
Doch will ich es baß verſuchen.“ Erſt geſchach ibm weh, 
Da begonnte ſich färben Gras und der grüne Klee, 
Bon dem wilden eure, das ftob von Helm und Haupt: 
Zageheit war da theure: Wittich ward von Schlägen befaubt. 
241. 
Er fchrief ihm mit Gemwalte zu des Helmes Wand, 
Das Haupt er ihm erfihallte, daß es durch das Hirn erflang, 
Daß er mußfe firaucheln bernieder auf den Plan, 
Wittich wolle fein gefallen vor Alpharfen, das ift ohne Wahn: 
242. 
Da fund er vor ihm zu Schirme auf dem meiten Plan, 
. Unter feinem Schilde grüne, vor dem kühnen Mann; 
Er dachte in feinem Muthe: „Wie foll ic) von ihm kommen?“ 
Alpbart der Degen junge haft’ ihm die Sinne gar benommen. 


243. 
„ie lange foll id, dein fehonen? du mußt dich mir ergeben; 
Mag aber id) es ‚gefügen, es gehf dir an das Leben, 
Db der großen Ungenaden, — fprady der Ungemuth' — 
Die ihr unverfhuld’ter Dinge dem edlen Vogt von Berne thnt. 
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244. 
Alphart der Degen junge gab Wittichen einen Schlag, 
Daß er auf der Heide grüne vor ihm geftredet lag, 
In allen den Gebärden, ale ob er wäre £odf: 
Bon Nafen und von Ohren fady man ihm fliegen das Blut. 


245. 
Über ihm ftund Alphart und ſach den Degen an, 
Er fpradh: „Alfo ha'n mein’ $reunde alle bisher gethan, 
Daß man fie weiten preifet in der Chriſtenheit; 
Würd’ id) deß nicht bemweifel, das wär’ mir heut und immer leid.“ 
246. 
Alfo redet’ da Alphark: „Es ftünde mir übel an, 
Schlüg' ich nun zägelihen einen wehrlofen Mann, 
Das würde mir übel gefprochen.” Deß nahme Heime war, 
Heim’ hub fi) von dem Schatten Wittiche zu Hülfe dar. 
. 247. | 
Willich lag vor ihm zu Schirme auf dem weiten Plan, 
Unter feinem Schilde grüne, vor dem kühnen Mann; 
Er ſtürzet' ihn auf die Grüne von ihm auf das Gras; 
Mit Schweiße und mit Blute Wittidy fehre beronnen waß. 


248. 
„Sun entblößet end) des Helmes.” Sprach Wittich der Held gut. 
„Sein ich, — fo fprady Alphart — ich ha’n fein keinen Muth.” 
Er dacht' in feinem Muthe: Werden fie dic, fihfig an, 
So fliehen fie mid) beide, fo muß ich einig hie beftahn. 
2409. 
„Run fage mir, Held Heime, wie feheideft du den Streit ?“ — 
„Da reitet ihr gen Berne von diefer Heide weit, 
So reiten wir zum SKaifer, und wollen alfo geftehen, 
Ihr mwäref uns entwichen, wir haben euch nicht bie gefehen.” 
| 250. 
„Das nicht wolle Gott von Himmel! — alfo fprady Alphart — 
So räumf’ ich läfterlidyen meines Herren Wart. 
Du mußf mir Wittichen zu einem Pfande la'n, 
Der ich will dem Kaifer zu einem Pfande beftahn. — 
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251. — 
„Hörſt du das, Geſelle Heime? — ſprach Wittich der Degen — 
Uns kann niemand geſcheiden, denn allein mein Leben. 
Sch mahn dich deiner Eide, — ſprach der Hochgebor'n“ — 
Und deiner ſtäten Treue, die du mir haft geſchwor'n, 
252. 
Daß du mir gehießeft bis an deinen Tod, 
Daß mid) dein’ Hand nicht ließe um Eeinerhande Noth. 
Daran follt du gedenken, du auserwählter Degen, 
Wo id) dir Fam zu Hülfe, und friftete dir dein Leben: 
253. 
Das thät id, zu Mautaren, da half ich dir aus Noth, 
Da müßteft du fürmahre den grimmiglichen Tod, 
Du und der von Berne, beide genommen ha'n, 
Wenn nicht, daß ich euch beiden fo fchier zu Hülfe Fam.” — 
254. 
„Das ift wahr: — fprady Heime — das flünde ung übel an, 
Schlügen wir nun beide den Eindifchen Mann. 
Wär’ es, daß mir ihn bezmüngen, und würd’ er dann erfchlagen, 
Bon unfern Untreuen müßte man immer fingen und fagen; 
255. 
Urfprung von aller Untreue müßfen wir immer mefen, 
Bor feinem Biedermanne könnten wir nimmer genefen. 
Mit Recht foll® uns fhelten Mann und dazu Weib: 
Ad, wie häffen wir danne geſchwächet zweier Degen Leib” — 
256. 
„Du fagft mir von Untreue: eh’ ich verlör' den Leib, 
Mir wäre lieber, midy fchülten alle werfhe Weib. — 
Alfo redf da Wittich — Heim’, merde ich erfchlagen, 
Du ftehft vor ihm kranker Wehre, er fehlägt did) ohne feinen Schaden.“ 
257. | 
Heime fprunge nieder von dem Roß auf das Land, 
Er ſprach: „Werther Ritter edel, ergieb didy in meine Hand. 
Ich fage dir, Degen hehre, wie meine Gift ift gethan: 
Bann id, erblöß’ mein Schwerte, fo laſſ' ich genefen feinen vorn, 
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256. 

Wen ich mit Sturmes Stößen mit Streite hie beſtahn 
Und mit dem Schwert ergreife, fo laſſ' ich genefen Eein’'n Mann. — 
Alſo fprady da Heime — Du follt didy mir ergeben; 

Thuſt du das nicht fdhiere, fo gilt es, Held, dein Leben.” — 
| 259. 

„So follen wir es verſuchen! — alfo fprady Alphart — 
Will fein Gott geruben, allbie auf diefer Wart', 
Go mögt ihr mich nicht gefdyeiden von rifferlidyer Wehre; 

Ich fag’ es euch Recken beiden, mic, erſchrecket nicht ein Heere.“ 
260. | 

Deß erfchraf da Heime, der Gohn des Adelger, 

Er ſprach: „Säh' idy an dem Schilde den Leu’n oder Adeler, 

Dder Herrn Dieterichs Wappen, ich wollt' eudy nicht beſtahn.“ 

Wittich begonnte ihn ſtrafen: „Das haft du mir mehr gethan. 
261. - 

Du brachſt je deine Treue, alfo fhuft du auch nun; 

Wo id) in harten Stürmen mif Feinden haffe zu thun, 

Da pflageſt du allweg' Sühne, fo haft du auch hie gethan. 

Heim’, würde ich hie erfchlagen, du müßteft fein immer Lafter ha'n.“ — 
262. 

„Jun mag uns wohl mißlingen, Wittich, Wielandes Kind, 

Er ift einer der Wölfingen; nicht wohl wir gefahren find. 
Du follt das wiſſen, Wittich, es ift mir leid viel hart, 
Daß ich dir je zu Hülfe nachritte auf die Wart'.“ 

263. 

Alfo fprady da Heime: „Nun fagef.mir euern Namen, 
Werther Ritter edel, deß dürft ihr euch nicht ſchamen; 

Gint id eur) an dem Schilde und Wappen nicht erkennen Tann, 
Geid ihr es von Berne Herren Dieteriches Mann * 
264. 

Da ſprach Alphart der junge: „Es wär’ nicht guf gefhan, 

Daß mid, de bezwünge, ein einiger Mann, 
Daß ich ihm fagte Mähre, zu rechte meinen Namen, 
Wer mein Gefchlechte wäre: deß müßt' idy mich immer ſchamen.“ 
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265. 

„Nun wär’ es euch fein Srommen, — fprad) Heim’ der kühne Mann — 

Beftünden mir euch beide; wir find nichf fo fingerzahm; 

Es mag euch wohl gereuen: der Friede fei aufgeben, 

Und wehrt eud) frommigliche, wenn ihr wollt länger leben.” 
| 266. 

Da fprady aus freiem Muthe Alphart der junge Degen: 
„Wem Gott des Heiles gönne, der lebe dieweil er mag leben! 
Wollt ihr dann Öfreites Ehren an mir beide begahn, 
©o ftahn idy nicht alleine, ich will den zu Hülfe ha'n, 

267. 
Der alles Recht erfennef und hm auch beigeftahf: 
Ja getraue ich Gott dem Guten, daß er mich nicht verla't.“ 
Heim’ das Schwert erblößef‘, anlief er den Degen: 
Da ift Alphart der junge beftanden um fein Leben. 
| 268. 
‚Anliefen fie da beide den Eindifchen Mann, 
Alauf der grünen Heide, Alpbart audy lief fie an, 
Er begonnfe fie umfreiben allauf der Heide meit; 
Gie mußten ihm entweichen, fo hart war des Ritters Gfreit. 
269. 
Alphart der junge Degen rufen da begann: 
„Wittich unde Heime, ihr zwene kühnen Mann, 

Begeht an mir Ritters Ehren, — fprady der junge Degen — 
Und geruhet mir noch heute dem Rüden ein’n ftäten Stieden geben.’ — 
270. 

„Das thun ich an den Stunden, — ſprach Heim’ der fühne Mann — 
Zum Rüden und zu den Geiten foll€ du ftäfen Srieden ha'n. 

D meh der großen Gchande, die ich dann noch begahn, 
Daß ich nun felbander den Eindifchen Reden hie beſtahn!“ 
271. 
Als Alphart der junge den Frieden da vernahm, 
Das Schwert warf er umme, er lief Wittichen an, 
Er gab ihm über das Haubet einen Gchlag alfo groß, 
Daß er fiel gu der Erden, das Blut ihm vor die Füße ſchoß. 
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272. 
Er flug ihm gen ei'm Beine und moll® ihn gefihädigef han; 
Da begonnte der Held Heime bald damider ftahn, 
Mit Tagelringes Ede, das er an der Hande frug, 
Biel riſch er Alpbarten von Wittichen da gefchlug. 
273- j 
Welchen er mocht' erlangen, der mußf’ nieder auf den Plan 
Bon dem Gchlage fallen, fo ſtark war der junge Mann. 
Alfo müdeten fie ihn beide, den Held, ihm ward fo heiß, 
Daß ihm auf der grünen Heide durch die Ringe drang der Schweiß. 
274. 
Alphart der junge Degen aber da rufen begann: 
„Wittich unde Heime, ihr zmene kühnen Mann, 
In mancher. Heerefahrte habf ihr das Beßte gethan: 
Auf diefer Heide grüne wollt ihr mich's nicht genießen la’n. 
| 275- 
Befteh’ mich eu’r jeglich befunder; mein Tod fei euch vergeben; 
Es ift nichk ein Wunder, benehmet ihr mir mein Leben; 
Gedenket an Ritters Ehre, ihr ftolgen Helden gut, 
Ich will euch nicht entweichen, habt doch beide ein's Biedermauns Muth. 
| 276. 
Ich mill hie nady Ehren wagen meinen jungen Leib; 
Darum fo werden mich Elagen alle werthe Weib, 
Um folcye groß’ Untreue, die ihr wollt an mir begahn, 
Das euc, oder Eeinem frommen Reden ſteht wohl an. 
| 277- 
Würd’ ich von euer einem ehrlidyen erfdylagen, 
Meine reichen Mage dürffen mich nimmer lagen.” — 
„Hörft du das, Gefelle Wittih? — ſprach Heime unverzagt — 
Das ich dich bitten mwille, er hat uns wahr geſagt.“ 
276. | 
Alphart ſprach: „Wittich und Heime, ihr zwene kühnen Mann, 
Schlaget ihr mich beide, deß müßt ihr immer Laſter ha'n, 
Sin aller der Welte, mo man es von end) fait, 
Da ſchilt man euch fehre, das ift für euch allen frommen Reden leid. 
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279. 
Wollt ihr mid) ermorden, als einen armen Rnecht, 
Wittich unde Heime, ihr brecht damit Gottes Recht; 
Es ift nicht mehre gefdyehen, daß zwen ein’n find angegahn: 
Bolt ihrs an mir anheben, deß müßt ihr immer Laſter bern. ⸗ 
280. 
Da ſprach der Held Heime, der Degen unverzagf: 
„Hörſt du das, Öefelle Wittich, er hat uns aber wahr gefagt, 
Du follt von mir entweichen, ich mill ihn allein beſtahn.“ — 
„D meh! nein, — ſprach Wittich — du erfenneft nicht recht den Mann, 
281. 

Wären unfer zwoͤlfe, die mit Streit ihn dürften beſtahn, 
Mit ſtarken Schlägen ſchweren, müßt' es uns miſſegahn. 

Mir iſt ſeine ſtarke Tugend viel wohl worden kund: 
Über dem Gebirge ſtapfet' er zu mir in den Grund; 
282.. 

Da frage ich ihn der Mähre, ob er mir könnte fagen, 

Db er der Ritter wäre, der die Helden hätt' erfchlagen ? 

Er fprach gar fühnliche: ja ich bin der Mann. 

Bor keinem einigen Reden idy größere Gorge nie gewann.” 
283. 

Auch fo fprad) da Wittich, der Wielandes Sohn: 

„Heime, traut Gefelle, was wir ihn gefparen fehon, 

Das kommet uns zu Schaden an unfer beider Leben: 

Du willt mir je entweichen; es iſt ein augerwählfer Degen.” 
284: 

Anliefen fie ihn beide, den Eindifchen Mann, 

Auf der grünen Heide; Alphart rief fie aber an: 

„Joch befteht mid). befunder, ihr Ritter hochgemuth.“ 

Das da ihm gelobte Wittich, er war zornig gemuth: 
285. 

„Du fpricheft, daß wir dich befunder beflahn, def ſei gewaͤhrt; 
Es thu' denn Gott ein Wunder, du wirſt Streits hie gewährt. 
Heime, laſſ' mich ruhen, laufe du ihn an.“ 

Alphart der Degen junge das Schwert zu beiden Händen nahm. 


44. 
286; 
Damit er dem Held Heime ein’ tiefe Wunden ſchwang, 
Daß das Blut einer Ellen lang durdy die Ringe fprang, 
Und daß er mußte firaudyeln nieder auf dag Land. 
„D weh, — fprad) ſich Heime — ich ha’n den Tod an meiner Hand |” 
| 287: Ä 
Da ſprach Wittlich: „Das —* du mir nicht gläubet ha'n; 
Heime, traut Geſelle, ſoll ich dir beigeſtahn, 
So widerſage ich ſchiere, der Friede ſei aufgeben.” — . 
„Nein, — ſo ſprach ſich Heime — laſſ' mich ehrlich verlieren mein Leben.“ 
288. 
Deß erfchraf da Wittich; er fraf ihm auf feine Gporn, 
Wittich fchluge hinten, Heim’ :beftund ihn vorn. 
Alphart der junge Degen nahm Heime’s eben mahr, 
Da ſchlug ihm der Held Wittich eine Wunden fährlingen dar. 


' 


Willi) da an dem Helden * wollte ſein, 
In einem ſtäten Frieden ſchlug er ihm durch ein Bein, 
Eine tiefe Wunden, daß er kaum mochte geſtahn; 
Sie flohen beid’ an den Stunden, als fie den Nord haften gefhan. 
290. 
Alphart der.junge Degen aber da rufen begann; 
„Pfui! ihr zagen böfe, ihr ehrloſen Mann, 
Wittich unde Heime, — fprady der junge Mann — 
Nun fliehet ihr mid) auf ei'm Beine; deß müßf ihr immer Lafter ha'n.“ 
291. 
Alphart der junge Degen fpringen da begann, 
In eines Leuen Zorne lief er Heim’ wieder an, 
Zwo fiefe Bruftwunden er ihm dannoch fdylug 
Mit feinem guten Schwerte, dag er in der Hande frug. 
292. 
Da rief der Held Heime Wittihen wieder an: 
‚Sun hilf mir aus der Nothe, bift du ein frommer Mann; 
Thuft du das nicht fihiere, fo gilt es, Held, mein Leben.“ 
Da ſprach der Held Wittich: „Ich will dir meine Hülfe geben.“ 
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203. 
Anliefen fie ibn beide, als fie thaten eh’; 
Da begonnte fid, färben Gras und der grüne Klee; 
Wittiches Gefrhmeide das ward nie fo gut, 
Alphart der junge Degen ihm ein’ tiefe Wunden dadurd) ſchlug. 


Alfo Titten fie alle dreie Das Sräftig Ungemad) ; 
Durch die lichfen Ringe das Bluf man fließen fady. 
Er mocht' gar leicht ha'n Hülfe, der Ritter unvnerzagt, 
Go er die rechte Mähre gen Bern hätte felber gefagt. 

295. 

Den Schild warf er zu dem Rucken, den er vor der Hande trug; 
Wie riſch ſie Alphart beide vor ſich niederſchlug! 

Welchen er mocht' erlangen, der mußt' nieder auf den Plan, 
Bon dem Gchlage fallen; fo ſtark war der junge Mann. 
206. 

Zufammen fie aber fprungen, geftriffen ward da baß; 
Schilde und Helm’ erflungen; die flarfen Schläge er maß, 

Mit feinem guten Schwerte fdylug er fehädliche Mal 
Streites, deß fie gehrten; ihm ward da verfchrofen der Stahl. 
297. 

Gie flunden gen einander, als ein Seind gen ei’m Geinde thut; 
Sie brachten in die Nöthe den Ritter hochgemuth; 

Da begonnte laute rufen der kindiſche Degen: J 
„Noch beſteht mich beſunder; mein junger Tod ſei euch vergeben. 
298. 

Begeht an mir Ritters Ehren, und geruht wid) befunder beſtahn, 
Wittich unde Heime, ihr zwene kühnen Mann, 

Wär' euer einer ſehr müde, der andre ſpring' in den Streit, 
Deß habt ihr immer Ehre: vergeben ſei euch mein' letzte Zeit.“ 
299. 

Da fprady der Held Wittich: „Es wird dir nicht fo gut; 
Beftünd’ dich das Heere befunder, es müßte vergießen Blut.“ 
Anliefen fie mit Zorne den Zindifcdhen Mann; 

Bon Heimen dem Mordrecken er großen Schaden gewann. 
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300. 
Alledieweile die Leifte in dem Helme lag, 
Und fie von Schwertes Ede gewonnen bäf kein'n Schlag, 
Da fochte ohne Sorge Alphark der junge Mann: 
Die Nägel fi) da löſten und fprungen von der Krone dann. 
301. 
Alphart der Degen junge gab Wittichen einen Gchlag, 
Daß er auf der Heide grüne vor ihm geſtrecket lag. 
Heim’ aber das Schwert entblößfe mit tugendhafter Hand, 
Er flug ihn durch des Helmes Gebände, daß es auf der Leifte fand. 


302. 

Durch Helm und durdy Haube hieb er den Rifter guf, 
Und durdy des Helmes Spangen, daß das rothe Blut 
Hernieder begonntfe fließen auf den jungen Mann; 

Es begonnte ihn fehre verörießen, denn es ihm vor die Augen rann. 
303. | 
Weiß Goff, mie er durch das Blute fo jämmerliche ſach! 
Dem edlen Reden reidye nahfe fein Ungemach. 
Anliefen fie ihn beide mit fugendhafter Hand, 
Gie fällten ihn darnieder mit den Wunden auf das Land. 
| 304. 
Alfo müdeten fie ihn beide, daß er wehrlos lag, 
Und auf der grünen Heide nicht mehre Gtreites pflag. 

Nun meiß id) doc) nichf rechte, was Wittich am edeln jungen rad), 
Daß er ihm zu dem Schlitze ein Schwert durch feinen Leib flad). 
305. 

Er rieb es in ihm umme und fchnift ibm ab fein junges Leben. 
Da begonnfe laufe rufen der Eindifche Degen: 

„Pfui, ihr zagen böfe, ihr ungetreuen ehrlofen Mann! 
. ® ® ® 
306. | 
Zu ® 0 
Viel wunderlichen ſchiere ſie gen Breiſach da ritten; 
Sie gingen mit einander, Hildbrand und Nitiger; 
Sie murden wohl empfangen, die edeln Reden hehr. 


Walther von Kärlingen Ihnen entgegen ging, 
Da man die edeln Reden harte wohl empfing, 
Hug pon Dännemarke, ein auserwählter Degen, 
Sünf hundert Burgmänner. empfingen die Reden ausermegen. 
| 308. 

Edharf hieß balde bringen viel reiche gufe Kleid, 
Den Reden, und ein Bad war ihnen viel fchier bereit, 
Darin weif? man fie balde. Nitger und Hildebrand, 
Bon mandyer fehönen Srauen wurden fie balde erkannt. 

309- 

Edart hieß balde bringen ein begofjen Brot 
Und einen Kopf mit Weine; es thäf ihnen groß noth; 
Das fihufe des Hauſes Herre, Edhart der kühne Degen, 
Er hieß der flurmmüden minniglidye pflegen. 

| 310. 

Man pflag ihrer fihöne bis man ihn’n die Speiſe bracht', 
Gie gingen zu den Tifchen. Dann nod, war ungefagt 
Denen von. Breifadye; fie häften gern vernommen, 

Auf mas Abentheure Hildebrand zu Lande kommen. 
il. 

Als fie da gefaßen, der alte Hildebrand, 

Gefrunfen unde gaßen, da ſagt' er's ihnen zuband: 

„Da entbeutet euch der von Berne, der Fürſte Iobefan, 

Euch Reden allen vieren: durch Gott gedenkt daran, 
312. 

Daß der Vogt von Berne bei allen feinen Tagen 
ler Reden Zuchte an ihm hat gefragen, 

Daß er niemand fhut Fein Leide, der edel Dieterich; 
Dep mill ihn nun vertreiben der Kaifer Ermenrich, 
313. 

Dhn' alle feine Schulde; das hieß er euch fagen: 
Alpbart der Degen junge ift ihm zu Tode erfchlagen; 
Daran follef ihr gedenken, an feine große Roth, 

Und folle ihm helfen rächen des jungen Alphartes Tod.” — 


47 


48 
314. 
„So wohl mir diefer Mähre! — alfo fprady Eckhart — 
Daß ich den von Berne feh’ an meiner Fahrt, 
Der mic, wollte vertreiben durch den Kaifer Ermenrid;: 
Nun läßt mid) ‚leicht beleiben von Bern Herre Dieteridy.” 
3135. 
Alfo fprad) des Haufes Herre, Eckhart der Fühne Degen: 
„Ih will durch den von Berne wagen Leib und Leben; 
Ja bringe ich ihm zu Hülfe gehen faufend Mann, 
Mit alfo gutem Harniſch, fo fie Fein König je gewann.“ 
316. 
Da fprach gar gezogenleidhe der Herzog Titger: 
„Run mwiff es Ehrift der reiche, ich hab’ anders niemand mehr, 
Ich Tieg bei dem Kaifer wol zwei taufend Mann: 
Sch helf ihm alleine, fo ich allerbefte kann.“ 
| 317. 
Da fprady von Kärlingen Walther der Degen erkoren: 
„Thun ich ihm nun Hülfe, des Kaifers Huld ha'n idy verloren.” — 
„Nun bricht er nicht fein’ Treue, der den Sreunden mit beiftabt, — 
Sprach Hildebrand der alte — wann es ihm an dierechte Roth gaht.. — 
318. 
„Nun rede ich's nicht darumme, daß ich ihm hab' geſchworen; 
Ich will des Kaiſers Hulde damit nicht ha'n verloren: 
Ja will ich ihm bringen auch zehen tauſend Mann, 
Die dem Vogt von Berne mit ganzen Treuen beiſtahn.“ — 
319. 
„Nun ho'n ich nicht ſeiner Hulde, — ſprach der Mönch Yſan — 
Vergäbe er mir mein’ Gchylde, der hochgelobte Mann, 
So brächt' ich ihm zu Hülfe eilef hundert NMlann,. 
Die über den lichten Ringen frügen ſchwarze Kutten an.,, 


Da ging aus dem LKlofter Hug von Dänemark, 
Mit ihm manch Ritter junge, es waren Helden ftark. 
Hildebrand der alte bat ihm Hülfe geben. 
Gie fpradhen: „Bei dem von Berne woll'n wir wagen Leib und Leben.“ 
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321. 
Hildebrand von Berne vor Freuden auffprang: 
„Edeler Hug von Dänmarf, babe immer Dant. 
Nun lege eudy zu Selde, ihr Ritter kühn im Greif, 
Und fendef nad, der Hülfe, daß mir fdyiere werden bereif.« 
322. 
Da thaten fie gar gerne, das fie der Alte hat, 
Gie legten ſich zu Felde zu Breifach vor die Stadt: 
Da Fam ſchier geritten mannidy fühner Degen. 
Eckhart, des Haufes Herre, bat ihrer minniglidy pflegen. 
323. 
Gie fraten von den Roſſen nieder in das Gras, 
Bis daß er ſechs faufend der Beßten daraus gelas. 
Ein Banner fie anbunden, von dannen war ihnen: jady; 
Ihnen ſach an den Stunden manche ſchöne Fraue bin nad). 
324. 
Alfo die Säumer waren bereit und aufgeladen, 
Und die Kammermagen, die da follfen fragen 
Zrinten unde Speiſe durch die fremden Land: 
Da ritt zu allerporderft von Berne Meifter Hildebrand. 
325. 
Ein reiches Banner grüne nahm er in die Hand, 
Der edele Ritter kühne, der alte Hildebrand: 
Alfo gemwaltigleiche die fechs faufend Mann 
Leite er dur) die Reiche an das Hochgebirge dann. 
326. 
Gie eilten mif einander über den weiten Plan, 
Nach Hildebrand dem alten, mannidy fühner Mann: 
Der Tag mar zergangen, an derfelben Stund, 
Gtudenfuß und die Seinen waren vor fie fommen in den Grund. 
327. 
Gie frafen von den Roffen nieder auf das Land; 
Gie waren unverdroffen, eg waren Helden zur Hand. 
Da ſprach der alte Meifter Hildbrand der weiſe Degen: 
„Ber will der Schildwachte noch heut Nachte - pflegen 9 
D 
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326. 
Die viel kühnen Helden alle ſtille ſchwiegen; 
Hildebrand dem alten thät es nah anliegen; 
Sie ſprachrn alle gleiche, die auserwählten Degen: 
„Hildebrand der alte fann ihrer allerbeßte pflegen.” — 


329. 
„Das thun id an den Stunden, — fprad) da Hildebrand — 
Durch Herr Dieterichs willen, der mich hat ausgefandt; | 
Das Land ift mir wilde: — fprady Hildbrand der Degen — 
Unter Selm und, unter Schilde will ich ihrer willig pflegen. 
330. ’ 
Wir find den Seinden nahe und liegen forgfam, 
Es foll im Harniſch bleiben. ein jeglid) bieder Mann, 
Hie nahe liegen Diener des Kaijers Ermenrid): 
Wir mögen .ihn'n. nicht entweichen, wir müſſen ftreiten fi icherlich. 
331. 
Ich Eenne fie wohl foldy’s Muthes, wir werden fein nicht erla’'n: 
Nun dar, ihr ſtarken Weigande, wir follen fie beftahn ! 
Bir follen die. Roſſ' anhängen, ihr Rifter unverzaget: 
Um Alpbarten wird mancher zu dem Tode gejaget.“ 
332. 
Sprach Hildbrand der alte: „Lieben Freunde mein, 
Ihr ſollt um meinetwillen noch heint im Harniſch ſein, 
Mit umgürteten Schwerten, die Roſſ' habt an der Hand.“ 
Deß gelobten ſie da gerne dem alten Hildebrand. 
Da ſprach der Herzog Nitger: „Lieber Shem mein, 
Ich will um deinetwillen noch heint im Harniſch ſein, 
Und will der Schildwachte gerne helfen pflegen.“ — 
„Deß lohne dir Gott von Himmel. GSprach Hildebrand der Degen. 
334. 
Da fprady von Kärlingen Walther der Fühne Degen: 
„Ich und der Mönch Ylfan wollen Schildwacht pflegen.” — 
„Das will id aud) an den Stunden.“ Alfo fprady Edhart. 
„So will ich auch mit euch zeiten.” Sprach Hug von Dänemarf. 
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335. 
„Run merket mid, gär eben :— ſprach Hildbrand der bochgeborn’ — 
Wann ihr höret ſchällen mein viel kleines Horn, 
Go kommet uns zu Hülfe, das dunkt mich gut gethan, 
Mit größlichem Schalle, ſo ha'n uns die Feinde beſtahn.“ 
336. 
Gie ritten alle fünfe über das Gefilde weit; 
Annoch vor Mitternachte kam Hildebrand in den Streit; 
Der Mond ihnen ſchöne laucht'te, ale wir es ha'n vernommen : 
Da waren auch die Seinde zu ihnen auf die Warte Eommen. 
337- 
„un find ung fremde Gäfte fommen in das Land, — 
Sprach der gefreue fefte Meifter Hildebrand — 
Nun zwinget mid die Sinfterniß, — fprach der fühne Mann — 
Daß ich fie an den Schilden noch an den Wappen nicht erkennen Kann. 
338. 
Ihr follet mein bie warfen, — fprad) der fühne Degen — 
Ich will zu ihnen reiten, ich ha'n mid, deß verwegen.“ 
Gegen fie rift er ferne von feinen Gefellen bindann: 
Da maren der Seinde zmene zu ihm kommen auf den Plan. 
339. 
Segen fi f e rief er ferne, der Degen flurmbereif; 
Das thät der alte greife durd) feine Degenbeit; 
Da fragfe fie der Mähre der alte Hildebrand: 
Bon wannen fie da wären, oder wer fie hätt' ausgefandt ? 
340. 
Da ſprachen da die zwene alfo vermeffenlidy: 
„Da bat uns ausgefendet der Kaifer Ermenrich, 
Das miffek füherlichen, ihr viel werther Mann, 
Daß mir die von Breifady gen Berne nicht follen la'n. 
341. 
Darum hat uns ausgeſendet der Herzog alſo werth; 
Stege unde Straße ha'n wir ihn'n gar verſperrt, 
Zu Leide dem von Berne, dem Fürſten unverzagt: 
Dem Kaifer helfen wir gerne, Held, das ſei euch geſagt.“ 
D 2 
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⸗ 342. 
Sie fragten ihn auch: wer er wäre? Da ſprach Hildebrand: 
„Ich bin ein Söldenere von des Kaiſers Hand, 
Ich hab' die Gab' empfangen, das lichte Gold ſo roth: 
Wann er mir gebeutet, fo muß ich reiten in die Noth.“ 
343. 
Alſo ſprach aus Liſten der alte Hildebrand,, 
Damit wolld er fidy friften: „Nun. bat mid) ausgefandf 
Der Kaifer da von Rome ber auf diefen Plan, 
Ob mir irgend widerreife Herren Dieteridyes Mann; 


344- 
Mit den fo wolle idy reiten — ſprach der kühne Degen — 
Sch muß der Schildwachte zu allen Zeiten pflegen, — 
Alfo fprady mit Liften der alte Hildebrand — 
Da mid, der Kaifer fo ferne beinte her hat ausgefandt.” 


345. 

Da fpradyen die zwen: „Der Kaifer hat eudy nicht ausgeſandt; 
Sa feid ihr’s, der von Berne, der alte Hildebrand, 
Den da der Bernere nad) der Hülf’ hat gefandt: 
Nun wehrt eudy frommigliche, ihr habt den Tod an der Hand.“ — 

346. 

„Seit daß euer Kerze Öfreites an mich gehrf, — 
Sprach, Hildebrand der alte — ihr werdet fein gemwährf. 
Wir follen den Gold £heilen auf der Heide meit, 
Geht es nad) Gottes Heile, erft hebet fich ein Streit. 

347. 

Kun feid ihr Dienere des Kaifers: Emenrich, — 
Und fragte fie der Mähre — womit baf Herr Dietrich 
Ermenridyg des Kaifers Hulde doch verlor'n?“ 
Das war den Reden beiden außermaßen Forn. 
; 348. 
‚» „Run wehrt euch frommigleichen, wir find übel gemuth, 
hr mögef ung nicht entweichen, euer Leib und Gut 
Das ift unfer eigen, Roß und aud) Gewand.” — 
„Ehr' will id, euch erzeigen — fprach der alte Hildebrand — 
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349. 

Meine balde Zugend; — fprad) er mit guten Sitten — 
Kommen meine Öefellen, ihr laßt euch Sriedes erbitten.‘“ 
Anrannten fie ibn beide mit fugendbafter Send: 

Es mocht' fie wohl gereuen; ſich wehrte der alte Hildebrand. 


350. 
Der edle Ritter kühne ein fcharfes Waffen £rug, 


Das war geheißen Öriunig, damif er Wunden flug 
Durch die lichten Ringe, an derfelben Zeit, 
Gein Schwert hört man erklingen, fo harte ward der Streit. 
| 351. 
Da ſchlugen fie da beide auf den alten Mann, 
Daß es begonnfe ertofen im Berge und im Tann; 
Die Schläge hört erfchallen Studenfuß der Degen: 
Eh’ er den Geinen zu Hülf’ Fam, es ging ihnen an dag Peben. 
352. 
Als fie die Speere zerbrachen, mit den Schwerten fie da flritten ; 
Gtudenfuß von dem Rheine kam ſchier dar geritten 
Mit fechstaufend Mannen auf den weiten Plan: 
Hildebrand der alte in größere Sorge nie Fam. 
353. 
„Iſt es, daß ich num fliehe, — fprad) der hochgeborn' — 
Kehre ich dann hinwieder, fo bin ich gar verlor'n: 
Die fehs faufend Mannen find mir einig bie gu viel, — 
Sprad Hildebrand der alte — doch bin idy’s, der es wagen will.“ 
| 354. 
Das Roß warf er umme, der alte Hildebrand, 
Die Feinde er antannfe mit fugendhaffer Hand, 
Er begonnfe die Helme fchällen und hieb die Wunden weit: 
Das erhörfen feine Gefellen; erſt hub fich ein Streit. 
355. 
Da kamen diefe viere zu ihm dar gerannt 
Biel wunderlichen ſchiere; der alte Hildebrand 
Müßte von den Feinden fein Ende ha'n genommen, 
Und wären ihm die viere nicht fo balde zu Hülfe kommen. 
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356. 
Ihre Schaar war Heine, ihr’ Tugend die mar ſtark; 
Da thät wohl das Beßte Hug pon Dännemarf. 
Walther von Kärlingen und der Mönch fan, 
Die kamen mit Gemwalfe anderhalb hindann. 
357- | 
„Run haltet euch zufammen, — aljo ſprach Edhart — 
Nehmet die Schwert' zu den Handen, fo gereuef fie die Fahrt.“ 
Sie fehlugen unde flachen, die fünf mohlgemuthen Mann, 
Daß fie das Heer durchbrachen gar ritterlich hindann. 
358. 
Alfo Studenfuß von dem Rheine die Seinen hät verlor'n, 
Da blies er auch viel laute nad) der Hülf’ ein Horn; 
Das vernahm fein Bruder Gere, da er lag in der Schaar: 
Sechs faufend Helden kühne fandt er ihm zu Hülfe dar. 


359- 
Alfo die fünfe fahen, daß fie waren überladen, 
Sie furcht'ten, daß fie nähmen von den Feinden größern Schaden, 
Da fprady der alte weiſe Meifter Hildebrand: 
„Uns find die Unfern zu ferne, wir ha'n den Tod an der Hand.” 
360. 
Da ſprach Eckhart der Degen: „Es dunkt mich guf gefhan, 
Jun laffen wir bier viere mif den Seinden umgahn, 
Und fenden da den fünften binfer fid, hindann, 
Daß uns auch zu Hülfe kommen die unjern Mann.“ 
361. 
Da ſprach Hildbrand der alte: „Der Bote will ich ſein.“ 
Viel manchen er da fallte, er thät ſeiner Tugend Schein, 
Er hub ſich aus dem Sturme ferne dort hindann, 
Da hielt auf einer Ecke Hildebrand der kühne Mann. 
362. 
Alſo kam er aus dem Sturme, der alte Hildebrand, 
Viel endeliche ſchiere er den Helm abband, 
Und griff nach ſeinem Hörnlein und feßt es an feinen Mund, 
Er blies es Eräftigliche nad) der Hülfe da .zu Gtund”. 
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363. 
Das Horn er kauf erfihällte, der munderfühne Mann, 
Damit er dem SHeere bedeute hinter fi) hindann, 
Daß er von den Feinden hätte Roth gelitten, 
Mit ſechs tauſend Mannen die lange Nacht hätte geſtritten. 
364. 
Da ſprach gezogenleiche der Herzog Nitger: 
„Wohlauf, alle gleiche, und ſäumet euch nicht mehr! 
Gint daß unfre Freunde die Zeinde ha'n beftahn, 
Bir fommen ihmn ſchnell zu Hülfe, es dunkt mich gut gethan. 
365. 

Db Hildebrand der alte zu Tode würd’ erſchlagen, 

Wer fol? den Reden danne Mähre gen Berne ſagen?“ 

Gie gingen gu den Roffen und waren mohl gefchaart, 

Gie rannten alle gleiche, ihr’r einer nicht deg andern warf. 
366. 

Ein Banner grüne führfe Nifger in der Hand, 

Das fach harte gerne der’ alte Hildebrand; 

Als er die gefreue Hülfe fo fröhlich Eommen fah, _ 

Er riff wieder zu den vieren; nun höref, wie er ſprach: 
367. 

„Uns bringt die gefrene Hülfe der Herzog Nitger!“ 
Die Heere zu beiden Geifen neigefen ihre Speer”, 

Die Schäfte laufe erfradyten von manches Helden Hand, 

Zuſammen fie da Famen, recht ala niederbräch’ eine Wand. 
368. 

Alſo fie zufammen geriffen auf die Wal, 

Da hub fich von den Reden gar ein großer Schall; 

Sie hieben durch die Ringe, dag fließende Blut, 

Es lag von ihren Handen mannich Fühner Ritter guf. 

369. 

Da gab der Serzog Ritger das Banner cus der Hand 
Und griff zu feiner Geiten, die Weile war ihm nicht lang, 
Nach) einem guten Schwerte, das mar lang und breit, 
Studenfußes Mannen ftiftet er Noth und Arebeit. 
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370. 

Da ſtritt vermeffenleichen der alte Hildebrand, 
Niemand Eonnt’ ihm gleichen, er führt’ in feiner Hand 
Ein fiharfes Schwert ſchwere, das war lang und breit, 
Das zu beiden Geiten gar fräftiglichen ſchneid't: 

371. 

Welchen er mocht' erlangen, den ließ er nicht geneſen, 
Hildebrand der alte, wie mocht' er kühner weſen? 

Er hieb durch die Ringe das fließende Blut, 


Er focht mit ſolchem Grimme; kein Alter eg nimmermehr gethut. 


372. 

Da ſtritt vermeſſenliche Walther der kühne Degen, 
Gein Schwert hört' man erklingen, da fodyf er alfo eben 
Und ſtritt auch gar fehre, ohne allen Want, 

Mit Leibe und mit Gute fagte man’g ihm feither Danf; 
373. 

Das thäf der Vogt pon Berne, der kühne Weigand; 
Walther von Kärlingen führt an feiner Hand 
Ein Schwert, das in dem Gfurme als eine Glod” ertoß: 
Balthers balde Tugend war außermaßen groß. 

374 

Hug von Dännemarke, ein außermählfer Degen, 
Mandem Ritter ftarte nahm er da fein Leben, 

Er begonnfe Helme bauen und manches Schildeg Rand: 

Alfo ihn die fehönen Frauen von Breifady hatten gefandf, 
373 

Eckehart der kühne, ein hehrer Weigand, 

Biel munderlichen ſchiere fam er dar gerannt, 

Er mar geriffen ferne, das mill ich euch fagen: 

Studenfußes Bruder haft! er fein Haubet abgefählagen ; 

376. 

Der mar geheißen Gere, ein kühner Weigand. 
Sfudenfuß von dem Rheine kam fchier dar gerannt, 

Mit ſechs faufend Mannen, auf den meiten Plan: 
Eckehart der Tühne im größere Sorge nie kam. 
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- 377- 
Da flug er Eckharten auf feinen ftählen Huf, 
Daß man das Blut fad) fließen von dem Helme guf; 
Auf der Heide grüne ſtrauchelt' er in dag Gras: 
Edehart der kühne mit Kräften da beftanden maß. 
378. 
Da fam der Herzog Nitger dazu gedrungen zuhand, 
Ein blutfarbes Waffen führt er in feiner Hand, 
Er fihrofet die lichfen Helme und manchen neuen Schild, 
Da ſoldet' er in dem Sturme mandyen fühnen Helden mild. 
379. 
Ein’s Biedermanng genießen faufend Fühner Mann; 
Go macht einer verzagf ein Heere, der es nicht geleiten kann: 
Alfo war der Herzog Nitger, ein auserwählter Degen, 
Er fprang zu feinen Sreunden und half ihnen Öfreites pflegen. 
380. 
Edeharf der kühne wieder aufgefprang, 
Gein gutes Schwert im laufe an der Hande erkflang, 
Es war geheißen Ölefte und war unmaßen flark. 
Da that wohl das Beßte Walther und Hug von Dännemark. 
| 381. | 
Hildebrand der alfe und der Mönch Ylfan 
Die famen mit Gewalte andethalb hindaun 
Durch dag Heere gedrungen, dag mill idy euch fagen: 
Alter unde Junger der ward da viel zu Tode erfchlagen. 
382. 
. Sfudenfuß von dem Rheine und zwölf feiner Mann 
Aus dem harten Sturme an das Gebirge entrann. 
Man fach über dag Befilde fie fliehen zagelidh), 
Unter Helm und Sdilde, vor den Kaifer Ermenrid). 
383. 
Da jagfen fie die von Breifach mol einer Rafte meit, 
Da kehrten fie hinwieder; zergaugen war der Streit. 
Alfo fie in dem Sturme zufammen waren kommen, 
Da hatten die von Breifad, einen ſchönen Raub genommen, 
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5 384. 
Und erfocdhten mit dem Schwerte harte degenleidh, 
Studenfuß von dem Rheine war Gufes alfo reich, 
Er haffe dar geführet Gold, Eilber und Gewand: 
Das hieß da aufladen von Berne Meifter Hildebrand, 
385. | 
Alfo die Gäumer waren bereif und aufgeladen, 
Und die Kammermagen, die’s da follten fragen, 
Da führten fie gen Berne das kräftige Gut: 
Das ſach Herr Diefridy gerne; er war fugendlid, gemuth, 
| 386. 
Studenfuß von dem Rheine ward noth vor Ermentidy: 
Hildbrand mit feinen Sreunden gen Bern ritt ficherlich, 
Über Thale und Berge, der fugendhafte Mann; 
An dem fiebenten Abend der Held vor Berne kam. 


387. 

Da fprady Hildbrand der alte: „Lieben Freunde mein, 
Gott müſſ' unſer walten! Uns läßt heut niemand ein, 
Die Stadt ift befchloffen, — ſprach Hildebrand der Degen — 
Ach will der Schildöwarhfe milliglidy hie pflegen.‘ 

u 288. 

Da thaten fie viel gerne, dag fie der Alte bat, 
Gie legten fich zu Felde zu Berne vor die Stadt, 
Mand) Seuer fie auffchlugen, die Helden überall, 
Sich hub zu beiden Geiten ein viel lauter Gchall, 

389. 
„Die Schilde kehret umme nieder auf das Land; 


Das thun id) darumme, — alfo fprady Hildebrand — 


Daß uns niemand erkenne, ihr ftolgen Helden guf: 
Da ha'n wir ſchier verfuchet der kühnen Wölfingen Muth. 
390. 
Die Schilde Fehrten fie umme nieder auf das Land, 
Da ward Schildwächter der alfe Hildebrand; 
Er begonnte die Wächter rufen auf dem Burggraben: 
„tun möget ihr — fo fprad) er — die Stadt nicht länger behaben.“ 
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391. 
Alfo der lichte Morgen an den Himmel kam, 
Da ſtund auf mit Gorgen der Fürfte Iobefam, 
Dietrich der Degen tühne, ale ihn die Sorge bezwang, 
Bann ihm die Helden kämen, die Weile par ihm lang. 
392. 
Afo der Vogt von Berne die Held’ auf dem Felde erſach, 
Aus trauriglihem Muthe, nun böref, wie er fprad;: 
„Der uns die Mähre erführe, ihr ftolzen Helden guf, 
Wannen die Reden wären?‘ Er war frauriglid) gemuth. 
| 393- ' 
„Ber fol das befinden — ſprach Wolfharf der Degen — 
Noch bag, denn ich felber? — er focht als ein Eber, 
Bann er ward erzürnef und er Fam in den Gfreit — 
Der die Mäbre por mir erführe, 2 wollt ihm immer fragen Neid.“ 


394. 

Anlegt' er ſein Geſchmeide, der Held war unverzagt, 

Ein gut Roß man darzoge: „Ihr Herren, euch ſei geſagt, 

Ich will alleine reiten zu Berne vor die Stadt, 

Mit den Helden will ich ſtreiten.“ Keine Hülf' er dazu bat. 
395. 

Hohe unde weiten ward die Pfort' aufgethan, 

An denſelben Zeiten, Wolfhart ward hinaus gela’n, 

Über die Heide grüne fam er dar gerannt, 

Gegen ihn von Berne fein Dheim Hildebrand. 
396. 

Da bäf er an fidy verkehret das gülden Garbant; 
Wolfhart fragt’ ihn der Mähre: wer ihn hätt' ausgefandg? 
„Da find mir Vorreiter, — fprady der kühne Mann — 
Und follen Herberg’ empfahen dem Kaifer auf diefem Plan,“ — 

397: 

„Die follt ihr empfaben noch beufe von meiner Sand, 
Daß es dem mag verſchmahen, der euch hat ausgefandt.‘- 
Das Roß warf er umme, ihm ward unmaßen Zorn, 

Er rühret' es Eräftiglichen zu den Geifen mit den Sporn. 
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, | 398. 
Über die Heide grüne Fam er dar gerannt; 
Den Schild warf Hildbrand umme, da fach er das Garbant, 
Er fprad): „Biß Gott willtommen, Hildbrand, lieber Dheim mein; 
Die Hülfe feh’ idy gerne, die du bringeft von dem Rhein.“ 
| 399. 
Wolfhart der kühne wieder fam in die Stadt gerannf, 
Dem edeln Bogf von Berne thät er die Mähre bekannt. 
Mit fünf hundert Mannen er vor die Pforten ging, 
Gar fo fugendlichen er die Reden alle empfing. 
0 oo. 
Er ſprach: „Biß Gott willkommen, Hildbrand, lieber Meifter mein, 
Und der Herzog Tifger, der fol mein Oheim fein, 
Walther von Kärlingen und Hug der fühne Mann, 
Darnach die Reden alle, die ich nicht genennen kann.“ 
401. 
Er ſprach: „Biß Gott willkommen, Eckhart, du viel werther Mann, 
Du trägſt ein getreues Herze, du willt mich nicht in Nöthen la'n. 
Was ich dir durch den Kaiſer zu Leide ha'n gethan, 
Deß will ich dich ergetzen, dieweile ich dag Leben ha'n.“ 
402. 
Dann nody lag verborgen der Mönch Ylfan,; 
Mit harten großen Sorgen, big man ihm Hulde gewann, 
Er und feine Kloftermannen eilfhundert mohlgethan, 
Die über den lichten Ringen trugen ſchwarze Kutten an. 
| 403. 
Da fragef’ er der Mähre: wer fie mödyfen fein? 
Sprach Hildebrand der alte: „Er hat nicht der Hulde dein; 
Sa ift es mein Bruder, der Mönch Ylfan ; 
Bergieb ihm feine Schulde, durch Gott, du werther Mann.‘ — 
404. 
„un, bedarf ich nicht feiner Hülfe; — ſprach Herr Dieterich — 
Ich bin ſein ſtäter Feinde, das wiſſe ſicherlich: 
Er ſchlug mir vor Garten den lieben Dheim mein; 
Freundſchaft unde Sühne fol ihm gar verſaget fein.‘ — 
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405. 
„So bäffen mir übel gedienet!“ Alfo fprady Eckhart. 
Da fagfen fie ihm die Mähre, wie er auf der Fahrt 
Mit Studenfußes Mannen vom Rheine hätte geftritten, 
Und was er auf der Sfraßen großer Noth hätt’ erlitten. 


406. | 
„Das will ich ihn laffen genießen: — fprady Herr Dieterich — 
Einen ftäfen &rieden, dag miffet ficherlich, 
Soll er gen Breifach haben wieder an den Rhein; — _ 
Alfo fprach der von Berne — def follt ihr gemähret fein. — 


„So mohlauf alle fehiere! Bu fprah Edhark der Degen — 
Stiede und Geleife woll'n wir ihm felber geben!“ 
Gie wollten alle von dannen, da erwiſcht' fie mif der Hand, 
„Run wartet eine Weile!‘ fprady Meifter Hildebrand. 

408, 

Da baten unde flehfen ihm die von Breifach, 
Als der Vogt von Berne das zu redhf erſach: 
„Dergeben fei die Schulde dem Mönche Aſan, 
Durch euch fo hab’ er Hulde; das wiſſe Mage unde Mann.“ 


409. 
Da empfing ihn lobeliche der Fürfle lobeſan, 
Der edele Vogt von Berne, und alle ſeine Mann. 
Wolfhart unde Siegeſtab, die zwene kühnen Mann, 
Sie führten den Mönd Ylfan über Alpharfs Grab dann, 
IQ. 
Da klagten fie Elägeliche den Eindifchen Degen, 
Alpbarten den jungen, der todt war gelegen, 
Er fprady: „Das Weinen laßt bleiben, ihr Mann und ihr Weib, 
Und achtet, wie man uns vergelte Alphartes jungen Leib.“ 
IL. | 
Da ſprach Eckhart der gufe: „Es dunkt mich wohl gefhan, 
Roſſe unde Leufe follen wir ruben la'n, 
Bis an den fechften Morgen: — ſprach Edhart der Degen — 
So mögen wir auf dem Felde gen den Feinden Streites pflegen.” 
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412. 
Gfudenfuß von dem Rheine war dor Ermenridy fommen; 
Gibirh der ungefreue hatfe die Mähre vernommen, 
Er ſprach: „Woblauf vor Berne! lieber Herre mein; 
Kommen fie ein zu der Pforten, fo wird die Stadt nimmer dein.“ 
413. 
Gig jagfen über das Befilde, über die Heide breit, 
Mannidy Ritter Eühne und Degen fturmbereit; 
Des Heeres ein großes Theile kamen auf des Feld: 
Da ſchlug man auf dem Kaifer manche fihöne Gezelf. 
14. 
Afo Wolfhart der Fühne * Feind‘ auf dem Felde erfad), 
Aus zorniglihem Muthe, nyn böref, mie er ſprach: 
„Edeler Vogt pon Berne und audy mein lieber Herre, 
Nun räch’ ich harfe gerne unfre herzliche Schwere,“ 
415. 
Da ſprach Eckhart der Fühne: „Es dunkt mid, guf gethan, 
Wir warten bei der Zeife, was mir Volks mögen ha’n, 
Die ung aus dem Sturme entweichen nimmerdar!“ 
- Gie. haften eilf faufend, das mar eine edle Schaar. 
416. 
Die edeln Burgberren gingen in den ©adl, 
Da ziveen mif einander, und ftiegen hin zufbal, - 
Derr war wol zwanzig taufend ausermählter Mann. 
Sprach Hildebrand der alte: „Wir mollen die Keinde wohl beſtahn. 
417. 
Es dunket, lieber Herre, auch mich viel gut gethan, 
Wir laſſen mein'n Bruder Nere bei der Pforten ſtahn: 
Als wir müßten weichen, lieber Herre mein, 
Dem Kaiſer Ermenreichen, er läßt ung balde ein. — 
418. 
„Nun iſt hie nicht Entweichens; — ſprach Nudung der Degen — 
Gebet mir die Fahne, ich will ihrer ſelber pflegen, 
Ich führ' euch ſicherleichen in des Sturmes Noth: 
Uns muß der Kaiſer entweichen, oder wollen geliegen todt.“ 
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419. 
Da gab man Waldericdyen das Banner in die Hand, 
Da ward fein Geleite der kühne Giegeband, 
Sie führten e8 vor Berne und fledten es auf den Plan, 
Bis daß der allerhinterfte zu dem vorderften kam. 
420. 
Alfo Sibich der ungefreue das Banner da erfad), 
Er jagete vor den Kaifer, nun höret, wie er fptadh: 
„Uns will der Vogt von Berne mit Streite hie beftahn, 
Bereitef euch zu Sturme, e8 dunkt mich gut gethan. 
den. 
Wittich unde Heime, euch ift der Kaifer hold, 
Er giebef eudy viel gerne fein Silber und fein Gold, 
Daran follt ihr gedenken, ihr ausermäblten Degen: 
Ihr follt in feinem Dienfte wagen Leib unde Leben.” — 
422. . 
„Willt du ſtreiten, Gibid,, — fprach Wittid) der Degen — 
Du und der Kaifer reiche, mif Leib und mit Leben 
Wollen wir bei eudy wagen uns in Sturmes Noth, 
ch und der Held Heime, oder wollen geliegen todt.“ — 
423. | 
„Run will id, Bei euch flreiten, — fprady der Kaifer reich — 
Zwiſchen euer beider ©eiten, das wiſſet ficherleich.” — 
„So bereitet eudy zu Sturme und euer Heer fo breif: 
Den kühnen Wölfingen ift um Alpharten leid." — 


Da wurde Haupfmeifter Reinhold don Mailan; 
Darum ward Ihm zu Miethe diefelbe Stadt gethan; 
Ihn baf der reiche Kaifer balde vor fich gahn, 
. Er befahl ihm an’ den Stunden da feine Gturmfahn. 

425. 

Die manchen Schaare reiche wurden da beteit, 
Unter ei’'m Banner grüne, war von Golde breit: 
. Acht Banner, unter jeglidyem zehen taufend Mann. 
Da mochte der Vogt von Berne nicht mehr denn dreißig faufend ha'n. 
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426. 
Da ſprach von Kärlingen Walther der kühne Degen. 
„Ich mill des Borftreites heute noch hie pflegen, 
Durch Herr Dieferichs willen, des Fürſten allzuhand: 
Ich fhun es wohl mit Ehren, id) Bin geboren aus Deutfdyland.” — 


Das nicht wolle Gott von Pia — ſprach Wolfhart der Degen — 
Ich will des Vorſtreites heute noch hie pflegen; 
Ich fhun es wohl von Schulden, mid, zwinget deß die Noth: 
Alpbart, mein lieber Bruder, ift mir gelegen todt.“ 

428. 

Mit denfelben Worten er fprengen da begann 
Bon Berne von der Pforten, Wolfhart der kühne Mann. 
Gegen ihn ritt ein Grafe von Tuſchkan gebor'n: 
Bon Wolfhartes Handen hatt’ er den Leib balde verlor'n. 


429. 
Er ſtieß ihn von dem Roſſe hernieder auf das Land. 
Nach ihm kam gedrungen der alte Hildebrand, 
Walther von Kärlingen und der Mönch Ylſan: 
Die Heere zu beiden Seifen fahen da einander an. 
0. 
Da ſprach der Bogt von Berne: „Durch Gott, nun feid gemahnt, 


‚Über Wittidy und Heime, die Helden allzuband, 


Sibich und Ermenriche: würden die vier erfchlagen, 
So wollt' id Alpbarten nimmer mehre beklagen.” 
431. 

Der edle Vogt von Berne thät feiner Tugend Schein; 
Wo er riff in dem Öturme, da vermeldt’ ihn der Hildegrein; 
Er begounfe die Zeinde fuchen bin und dann, 

Wittich unde Heimen, von den er großen Schaden nahm. 
432. 
Afo Wittich und Heime das zu recht erſach, 
Ihr'r jeglidyer fein Zeichen von feinem Helme brach, 
Die Schilde fie ſchwungen zurüde, hinter jich zuhand, 
Daß fie in dem Öfreife niemand würden erfannt. 


— 
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433. 
Hache unde Hildebrand, die zwene Helden guf, 
Die bieben durch die Ringe das fließende Blut, 
Gie waren in dem Gfreife mif Yorne überladen: 
Da thät dem reichen Kaifer an Leuten niemand fo großen Schaden. 
434. | 
Walther von Kärlingen und Hug von Dännemark, 
Die zwene Ritter junge, es waren Helden ftark, 
Gie bieben durdy die Ringe das fließende Blut, 
Es lag von ihren Handen niel mannidy Ritter guf. 
435. 
Da ſtritt vermeffenleiche der Mönch Dlfan. 
Da fprady der Kaifer reiche: „Was ha’n ich dem gethan? 
Daß ich Klofterleufen je fo gefreue waß! 
Gie fingen gar übele Zöne und fällen manchen in das Gras.’ 
| 436. . 
Nudung Öfreites gehrfe, denn er der Sahne pflag, 
Mit feinem gufen Schwerte thät er manchen Schlag; 
Er hieb eine Straße durch die weite Schaar: 
Die Heere zu beiden Seiten nahmen fein mit Nothe wahr. 


Wolfbart der fturmbereite Mal Meifter Hildebrand 
Zuvorderft in dem Streite, — da ward fihier gepfandf 
Mannidy Ritter junger um Alphartes Tod: | 
Gie wurden unferdrungen in des Sturmes Noth. 

438. 

Berchtram von dem Berge manchen Mann erfcylug; 
Und Sewart der alte ſtiftet' eıft Ungefug: 

Zu dem fam ſchier geritten Wolfhart der kühne Mann; 
Er wahnte ha'n gefunden die, von den er Schaden nahm. 
439. 

Anrannten fie da beide den viel kühnen Degen, 

Gie wollten ihn ha'n gefchieden vom Gieg und vom Leben ; 

Da wolle ihnen nicht entweichen der kühne Wolfhart: 

Auf der Heide grüne ihm fein Roß zu Tode erfchlagen ward. 
€ 
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440. 

Da flund zwifchen ihn'n Beiden Wolfhart der Fühne Degen; 
Gie wollten ihn ha'n gefehieden vom Gieg und vom Leben: 
Ein iſcharfes Schwert erklange Wolfharten in der Hand; 

Das erhörte in dem Streite der alte Hildebrand, 
| 441. 
Hildebrand der alte kam zu ihm gerannt, 
Da er da Wolfharten in großen Nöthen fand; 
Er ſprach: „hem Wolfhart, hab’ dir einen Mari, 
Und laff’ mir den andern, das dunket mid) gut gethan.“ 
442. 

Berchtram von dem Berge den ſchlug Hildebrand. 

Ein ſcharfes Schwert ſchwere führe Wolfhart in der Hand: 


Er nahm es zu beiden Handen ind gab Sewarten ein’n Schlag, 


Daß er ohne Schanden todt vor ihm belag. 
443: 
Hildebrand der alte ein fihönes Roß gefing, 
Das da in dem Öfreife nahe bei ihm ging; 
Darauf war fchier gefeffen Wolfhart der auserforn’: 
Welchen er mocht' erlangen, der hatte fein Leben verlorn, 
444. 
Eckehart der Führe, ein hehrer Welgand, 
Durch die Schilde grüne fällt er auf das Land 
Manchen Ritter ftarken, das mill ich euch fagen: 
Don Eckhartes Handen wurden faufend Mann erfchlagen, 
435. 
Allererft tBard erzotnet Rofchlin das Roß guf, 
Wie faft es vor Edharten da big unde frhlug! 
Drei hundert Mannen frieb es hinter ſich bindann: 
Er ſucht' Gibich den ungetreuen, der den Rath haffe gethan— 
446. 
Alfo Sibich der ungetreue Eckhatten anſach, 
Viel ſchiere er ſein Zeithen von ſeinem Helme brach, 
Den Schild ſchwang er zurüde, hinter ſich zuhand, 
Daß er in dem Streite niemand würde erkannt, 
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447- 
Wittich unde Heime, die zmene Helden guf, 
Die bieben durch die Ringe das fließende Bluf ; 
Gie waren in dem Streite mit Born überladen: 
Da thät dem Vogt von Berne an Leufen niemand fo großen Schaden. 
448. 
Walther von Kärlingen und Hug von Dännemark, 
Die zwene Ritter junge, es waren Helden ftarf, 
Hildebrand der alte und der Mönch Ylfan, 
Die kehrten alle Biere gegen die zmeen fühnen Mann, 
“449: 
Hug von Dännemarke ein ſcharfes Waffen frug, 
Damit der Degen ftarfe auf Wittichen da ſchlug, 
Daß Zonen, der Helm fefte, fofen da begann: 
Da Eehrte nad) dem Schalle Eckhart der Eühne Mann. 
460. 
Nagelringes Ecke da viel laute erklang; 
Um Wittichen und Heime'n ward ein groß Gedrang, 
Daß durch die lichfen Helme das milde euer ſchoß: 
Mimmunges Ede an Wittiches Sande laufe erfoß. 
451. 
Giegeftab der junge bauen da begann 
Eine Straßen meite durch zehen faufend Mann. 
Als er den Vogt von Berne von ferne anfad), 
Aus zorniglidem Mutbe, nun böref, wie er fprad): 
‚ 452. 
„Edeler Vogt von Berne, viel lieber Herre mein, 
Ich kann ihrer nirgend finden, deß muß ich fraurig fein, 
Wittichs unde Heime’s, die es han gefhanz 
Mag aber ich's gefügen, es muß ihnen an dag Leben gahn.“ 
| 453. 
Der edle Bogf von Berne hauen da begann 
Eine Straßen weite durch geben faufend Mann: 
Wittic) unde Heime, die haften den Streit erhaben, 
Sibich und Ermenridye, die vier enfronnen gen Raben. 
| E 2 
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354. 
Da fagte man -Reinholden balde da die Mähre, 
Wie Sibich und Ermenriche da enfronnen wäre: 

„So balte idy allzu lange!“ Zu der Flucht lege‘ er die Fahn': 
Da folgf’ ihm aus dem Streite nicht mehr denn dreißig taufend Mann. 
455. 

Noch mehr denn funfzig faufend waren gelegen todt, 
Die andern fi) aus dem Streite huben, das thäf ihnen noth; 
Da jagfen fie die von Berne wol einer Rafte weit, 

Und kehrten da hinwieder; zergangen war der Gfreif. 
466. 

Alſo ſie in dem Sturme zuſammen waren kommen, 

Der edle Vogt von Berne hätte gern vernommen, 

Was er in dem Streite Leute hätte verlor'n; 

Um die war ihm leide dem Fürſten auserkor'n. 
457- 

Da fie das vernahmen und zufammen waren fommen, 

Und ſich ummefahen, da haften fie vernommen, 
Daß derer da von Berne zwei faufend mar gelegen; 
Die Elagfe Magelidye der auserwählte Degen. 

458. 

Da fprady Hildbrand der alte: ‚Lieber. Herre mein, 
Edeler Fürſte reiche, laßt euer Klagen fein; 

Ihr wiſſet doch wohl felber, Zürfte Iobefan, 
Daß man in foldyen Streifen muß großen Schaden ha'n.“ 


| 9. 

Da hieß der Moͤnch Ylfan aufblafen fein Heerhorn; 
Da batte er der Seinen Eeinen da verlor'n, 
Da fammel® er der einen da eilf bunderf Mann, 
Die über den lichten Ringen trugen ſchwarze Kutten an. 

460. 

Wie balde der Vogt von Berne in des Kaifers Gezelt trat, 
Da fand er großen Horfe, den er verlaffen hatt, 
Gilber und Gefteine und das Gold fo roth, 
Das der edle Fürft von Berne fein’n Helden da mit Ehren bof. 
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461. 
De lobte man in dem Lande den edeln Dietereich. 
Dar fam ohne Schande mandye Wittwe reich; 
Auf der Heide grüne, hören wir nody fagen, _ 
Da hub fi von den Srauen Weinen unde Klagen. 
462, 
Da ſprach der Bogf von Berne: „Es foll erlaubet weſen, 
Daß man führe zu Sande, die noch mögen genefen. 
Die Todfen alle gleiche fol man auch begraben: 
Seinde unde Sreunde follen deß Urlaub haben,“ 
463. 
Die Walftatt fie da räumfen und ritten gen Bern in die Stadt, 
Die minniglichen $rauen,. als man uns gefaget haf, 
Mit der Herzoginne, Frau Uten, jeglidy ging, 
Da jeglidy ihren Manne viel fugendlid empfing: 
464. 
Reiche Speife und Kofte war da viel bereit; 
Man pflag der Gtreitmüden, als uns ift gefaif;z 
Graue Ufe die reiche ging vor die Zifche bie: 
Der viel edeln Helden pflag man mit Treuen je. 
465. 
Das Guf ward gefbeilet unter die Helden lobefan, 
Da ſprach Eckhart der kühne: „Wir follen Urlaub ha'n.“ 
Der edle Vogt von Berne, fo mannidy Gold fo roth 
Er da mif gufem Willen denen von Breifadye bot. 
466. 
Urlaub zu der Stunde nahmen die Helden lobefam, 
Und Eckhart der kühne auch Urlaub genahm. j 
Das thät der edle Boget mit Treuen da zuhand, 
Der viel gefreue von Berne, und der alte Hildebrand. 
467- 
Der edle Bogf von Berne das da nichf vermied, 
Des Weges eine Rafte er mif den Helden ritf; 
Da hin gegen. Breifady war ihnen alfo noth: 
Und hat aud) dieß Bud, ein Ende, und heißet Alpharts Tod. 
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Eden Au sfahrt. 





I. 


En Land das hieß Agrippinan, 

Das war den Helden unterthan, 

Bei heideniſchen Zeiten; 

Manch Nam' hat ſich verkehrt der Land, 
Zu Köln am Rhein iſt es jetzt genannt, 
Das lobt man alſo weiten; 

Da ſaßen edler Königin drei, 

Das waren ſchöne Maide; 

Eck' der wohnt ihn'n mit Dienſten bei, 
Das kam ihm ſchier zu Leide. 

Und wer das für ein' Lüge hat, 

Der frag' die weiſen Meiſter, 

Da es noch geſchrieben ſtaht. 


2. 


Drei Helde faßen in einem Saal, 
Sie redfen Wunder ohne Zahl, 
Die auserwählfen Reden: 
Das ein’ das war fich Herr Faſold, 
Dem waren frhöne rauen hold, 
Das ander’ fein Bruder Ede, 
Das dritt der wilde Ebenrof; 
Gie reöfen allgeleiche: 
Kein kühnerer wär” in der Noth, 
Denn von Bern Herr Diefereiche; 
Der wär' ein Held in alle Sand: 
Mit Liften lebt' fein weiſ'rer, 
Denn Meifter Hildebrand, 


3. 


Das war Herr Ecke'n alſo ſchwer, 
Daß man den Berner alſo hehr 
Doch lobte vor ihn'n allen; 

Herr ER fprach: „Wie iſt euch geſchehen? 
Tun bat man doch vor mir gefehen 

Biel manchen niederfallen, 

Die ich erfchlug mit meiner Hand; 

Man möcht die Rede laſſen. 

Ich ſtreich' nach ihm in alle Land, 

Ich will den Berner faffen, 

Mit Streit will ih ihm mohnen bei: 

Er fhuf mid) meines ohne 

Dder ich ihn Lebens frei. 





4. 


Mic nimmet Wunder je fürwahr, 
Daß man dem Berner alfo gar 
Das Beffe je gefprochen; 
Das hörf man, beide, hie und dorf, 
Gein Lob das ift fo weit erhorf, 
Kam’ einer her gefrochen, 
Er lobf’ ihn mit den andern ber: 
Wie fehr mid) deß verdreußet, 
Das mancher thut viel Guts und Ehr', 
Und er fein nichf geneußer! 
Biel mancher ihn nady Wahne lobt, 
Und etlicher nad) Liebe: 
Die Welt wol halbe tobt.“ 


8. 


Da ſprach der wilde Ebenrot: 
„Run ſchlug er läſterlich zu Tod' 
Frau Hilde'n und auch den Gryme'n, 
Um eine Brünne, die er ihm nahm, 
Die trägt er läſterlich ohn' Gdyaam; 
Sein Lob ſoll niemand rühmen. 

Und was auch mir darum geſchicht, 
Ich hör' ſein Lob nicht gerne; 

Nun iſt er doch ſo kühne nicht, 

Herr Dieterich von Berne, 

Als ich die Mähr' wohl ha'n vernommen: 
Wär’ ſich der Greim' erwachet, 
Er wär' von ihm nicht kommen.“ 


6. 


Und dazu fprach fid Herr Faſold: 
„Ich bin ihm meder feind nody bold, 
Ich ſach ihn nie mit Augen; 

Doch alle, die ihn ha'n geſehen, 

Die hör' ich ihm das Beßte geſtehen, 
Die Red' iſt ohne Laugnen, 

Er ſei der kühneſt' in der Noth, 
Der Tauf' noch je empfinge. 

Nun ſaget mir, Herr Ebenrot, 

Wo es ihm je mißginge; 

Ja oder zeiget mir den Mann, 

Der ibm ‘bei unfern Zeiten 

Hab’ je gefieget an. 


7- 


Derr hab’ idy wenig noch vernommen; 
Gein Lob ift weiten für fidy fommen, 
Das hör’ ich die all’ fprechen, 

Die ihn in Stürmen ha'n gefehn, 
Die hör ich ihm das Beßte geftehn; 
Was wolf ih an ihm rädyen? 
Daß ich ihn Mordes ziehe fchon, 
Das thät' id, ohne Schulde, 

Und [üd’ auf mich der Welte Lohn, 
Und verlör' Gottes Hulde; 

Wie oder warum thät' ich das? 
Gint jedermann ihn preifet, 


©o frag’ ich ihm nicht Haß. 


8. 


Und wer das auf den Berner ſagt, 
Daß er Herr Greime'n und die Magd 
Schlafend erſchlug, der kühne, | 
Der thut ihm Unrecht und Gewalt: 
Bor Tirol ftaht ein grüner Wald, 
Darin ein Anger grüne, 
Da ſpürt' er aus Ddiefelbe Magd 
Des Morgens in dem Thaue; 

Gie hätt ihn nah’ in Tod gebracht, 
Die ungefüge raue; 

Bon ihren Schlägen erwachet' &rein: 
‚Herr Dietrich erfchlug fie beide, 

Und frifte® das Leben fein. 


9. 


Nun ihm die Selde iſt beſchert, 
Sein Lob weit in dem Land' umfährt: 
Das iſt mein's Herzen Schwere, 

Und däucht mich ein unweiſer Mann, 
Der ihm der Selde nicht gönnen kann; 
Sint das der Bernere 

So viel Ehr' anerworben hat, 

Das ſoll ihm niemand ſchwachen; 

Ob er ihn fihlafend ſchlug zu Tod, 
Das foll man beffer machen: 

Und wär’ es wahr, deß doch nicht iſt, 
Er fchlüg’ fidy durch die Schande 
Durch feines Leibes Friſt.“ | 





IO. 


Alfo lobt' ihn Herr $afold bag; 
Herr Ebenrof verfing ihm das 
Und fprach alfo zum Reden: 
„Run bab’ ich hören fagen dod), 
Daß ihr ihn felten fahet noch; 
Wollt ihr fein Lafter deden, 
Ei, fo müßt ihr unmüßig fein; 
Es ift erfehollen weiten; 
Habt ihr eud, angenommen fein, 
Und lüget an dem Streiten, 
Und habt der Wahrheit nie gefehn: 
Daß ihr ihn lobf nady Wahne, 
Das ift ohn’ Noth gefchehn.“ 


II. 


Here Fafold ſprach: „Er iſt ein Geld; 


Gint ihr fein nicht gelauben möllt, 


Deß achte ich nicht fehre; 

Und fo ſprich' idy zu diefer Zeit, 

Daß er Herr Greime'n und die Maid, 
Der edele Bernere, 

So läfterlidy nicht ſchlug fein” Hand: 
Gie drude Hildbrand gar fehre, 

Da half er Meifter Hildebrand, 

Der edle Degen behre, 

Und fihlug zu Tod’ Mann und dag Weib, 
Auf einem grünen Anger, 

Da frifte er feinen Leib.” 





22. 


‘ Da fprad) Herr Eck': „Und das ift wahr, 
Der Berner ift voll Mannheit gar 
Und auch fürftliyer Ehren; 

Er frägf ein Schwert in feiner Sand, 
Dazu ift er ein kühn Weigand, 

Gein Lob das will ich mehren, 

Für ander edle Kön’ge guf 

Haf er’s verdienef fehone, 

Go gar mit unverzagtem Muth, 
Trägt er der Ehren Krone, 

Ob allen werthen Fürſten breif: 

Wer ſein in übel gedenket, 

Der thut mir Herzeleid. 
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Ich Bin kaum achtzehn SYahre alt, 
Und hab’ wol hundert Mann erfallt, 
Durdy Harnifch todt verfehret, 

Mit meiner Eräftiglichen Hand 

Schlug id) fie nieder auf das Land, 

Als wie der Staub bin fähret, ) 
Recht als der Wind die Baum verheert 
In Thal, in Bergen weiten; 

Was mir der Held' je ward beſchert 

In Sturmen und in Streiten, 

Den hab' ich noch geſieget an': 
Es iſt mein' größte Schwere, 

Daß ich nicht zu fechten ha'n. 


io 


1 Gr 


Was würde. man mir Dank deß fagen, 


Daß id) bejlünde zwölef Zagen 
Und ich die überwünde? 

Da läg’ ‚mir wenig Ehre an: 
Beftünd’ ich einen Biedermann, 
Db ich den irgend fünde, 

Der mir verhieb’ den Schilde baß 


Und mic, der Schläge nöthet, 


Daß ich auch würd’ von Blufe naß, 
Und mir den Helme röthet, — 

Ya möcht' ich Preis an ihm bejagen, 
Das däuchte mid) viel befier, 


‘ Denn fihlüg' ich die zmölf Zagen. 


15. 


Das red' ich wol ohn' allen Haß, 
Mir gefiel keiner von Sagen baß, 
Denn der edle Bernere, 
ft, daß das Heil an mir geſchicht, 
Und daß den Held mein Aug’ anſicht, 
Gelaubet mir der Mähre, 

Das fei euch all fürwahr gefait, 
Mit ihm will idy Streites pflegen, 
In alfo werther Mannbeit; 

Und wartet mein der Degen, 
Vielleicht gefiegef er mir an. 
Man fpridyt, er fei mir redhfe, 
Ob ich ihn dürfte beftahn. 


16. 


Darum fo lafj’ idys alles nidyt, 
Und daß man ibm das Beßte fpricht, 
Dazu zum böchften nennet, 

Dennoch beftahn ich wahrlich ihn, 

Denn man tmeiß noch nicht, wer idy Bin, 
Bis daß man mich erfennet, 

Gint ich mich fein hab’ ganz verwegen: 
Berlieren oder geminnen, 

Daß ic) von Bern den edlen Degen 
Mit Streit von Sieg möcht' bringen, 
Go würd’ man allenfhalben fagen, 

Und daß Herr Ed der kühne 

Den Berner hätt erfchlagen.“ 


17. 
Da faffen allernächft' dabei 


Biel edeler Königinnen drei, 

Die börfen diefe Mähre; 

Die ſchöneſt' unter ihnen ſprach: 
„D meh, daß idy ihn nie gefady! 
Und mer ift der Bernere ? 

Ich bör’ feine hohe Würdigkeit 
Ob allen Königen meffen: 

Ich fach ihn nie, das ift mir leid; 
Wie bat mein off vergeffen, 
Daß ich fo unglüdhaftig bin ! 
Und ſehen ibn nidye mein’ Augen, 
Mein’ Sreud’ ift gar dahin.” 


II 
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16. 


Sie ſprach auch: „Selig ſei das Weib, 
Das je getrug denſelben Leib, 
Bon dem fo ſüße Mähre 
Gefagt find! — ſprach die Königin — 
Andre Herren die baffen ihn 
Und zeihen auf ihn ſchwere, 
Daß fie der Held fo ſturmbereit 
Mit Streit all’ thut verdringen; 
Sin alfo hoher Mannheit, 
Wie mag ibm miffelingen ? 
Sint ihm gefällt der Gieg fo gar: 
Man mwend’ es denn mit Kräften, 
Der Preis der wird ihm gar.” . 


IQ: 


So ſprach die fäuberlihe Magd, 
Die hieß Geburg, als man ung fagt, 
, Die ſchönſte der Königinnen; 
Gie war edel und reich genug, 
Zu Jochrim fie die Kron’ auffrug: 
„Kannſt ung den Held gefvinnen, 
GSpridy ich: Herr Ed’, big mir willlommen! 
Und mirft gar ſchön empfangen. 
Sch ha'n .verwegne Mähr vernommen, 
Deß bin ich zu dir gangen: | 
Du möllteft den Berner beftahn, | 
Mit beiden meinen Dbren | 
Ich das gehöret ha'n.“ — 


23 


20. 


„Frau, ich bab’ mich fein angenommen, 
Und foll id nimmer von ihm fommen, 
Sch beb’ mid, auf die Straßen; 

Und ift, daß ich geleb’ den Tag, 

Daß ich den Berner finden mag, 

Er mird fein nicht erlaßen, 

ch bring’ von Bern des Landes Wirth; 
Tach ihm fo will ich kehren, 

Wo mir der Held gegeigef wird; 

Mein Lob das muß fich mehren; 

Ich ſuch' ihn weit in alle Land.“ 

Da mußte nicht Herr Ede, 

Daß er ihn überwand, 


N 


DI. 


„Sint du denn in dem Willen bift, ' 
So gieb’ idy dir zu dieſer Frift 
Die allerbegfe Brünne, 
Und die fein Aug’ nie überfad,, 
Darin ein großer Streit gefihach 
Bon einem König Eühne: 
Er war von Lamparten Ottneit, 
Der nahm darin fein Ende; 
Ein Wurm fand ihn in Schlafes Zeit 
Bor einer Steines Wände, 
Er trug ibn in ein’'n hohlen Berg 
"Und lege ihn für die Jungen, 
Die fogen durch das Werk. 


22. 


Diefelbe Brünn’ fo lobelid) 
Erftritt von Griechen Wolfdietrid) 
So gar ohn’ alle Schande: . 
Des Leibes hät er fid) verwegen; 
Zu Tuſtkan brüdert' fid) der Degen, 
Zu Burgen in dem Lande; 
Die guldne Brünn’ ec darein bracht', 
Das Klofter macht' er reiche; 
Sein’ Sünd' büßt' er in einer: Nacht, 
Der Buß’ nie ward geleiche; 
Er überfam die Buß’ jo ftarf: 
Da löſet' ich die Brünne 
Um funfzig faufend Mark. 


23. 


Ich fag’ dir, Ecke, wie er facht 
Mit großer Noth Die ganze Nacht, 
Da er fih münchen wollte; 

Das kam aus feines Herzen Kraft; 
Der Abt und auch fein’ Brüderſchaft 
Ihn nicht entlöfen follte; 

Er büßt fein’ Günd’ damit, der Degen, 
Er flund auf einer Bahre; 

Sie täten ihm manch ſtarben Gegen; 
Das fag’ ich euch fürmahre: 

AP die er von Kind auf erſchlug, 

Mit den fo mußt' er flreiten; 

Da litt er Arbeit gnug. 


- 
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24. 


Die Brünn’ die, ift von Stahel blog, 
Die Ring’ find gülden, fingergroß, 
Gehärt't mit Drachenblute ; 

Bas ich. dir fag’, und das ift wahr, 
Gie ward von Schlägen nie mißllar, 
Gie werkten Helde gut, 

Gie ward gemerkt von Arabeis 

Wol aus dem beßten Golde; 

Daran fo liegf der beßte Preis, 

Ber fie vergelten follte: 

Hör Er, die will id dir da geben, 
Ob du den Berner findeft, 

Und bringft du ihn mit Leben.” — 


25. 


„Mein’ Frau, ich laff’ ihn geten leben, 
Und will er mir fein Schwert aufgeben, 
Das ift ohn' Miſſewende; 

Und das vielleicht kaum mag gefchehen, 
Ich bör ihn. groß” Mannheit geftehen: 
oft mir fein’ Hülfe fende! 

Das thuf mir fidyerlicdyen noth, 

Soll ich den Bernere 

Beftehn bis auf den grimmen Tod, 
Das wird mir leicht zu fehmere: 

Er ift ein auserwählter Degen.“ 

Da fprady die Königinne: | 
„Öott muß deiner Fahrte pflegen. 
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26. 


Den Harniſch will ich geben dir, 
Die Hoſen und die Harniſch-Schnür', 
Den Helm und aud) den Schilde, 
Ein lichtes Schwert fo mohlgethan, 
Und bringft du uns den werthen Mann, 
Der mohl ein Land vergülte, Ä 
Wir find ihm al’ zu Dienft bereit. 
Nach meines Herzen Lohne, — 

Go ſprach die PBaiferliche Maid — 
Thu’ ihn behalten fchone, 

Go du ihn mit dir führeft ber: 
Daß ihn mein’ Augen feben, 

ft meines Herzen Gehr.’”- 


27. 


Here Eck ſprach: „Grau fo minniglid), 
Sind’ ich den Berner [obelich, 
Mit Sreuden mohl gefunde, 

Go mill ich ihn mit gufen Sitten 
Durch euer dreier Willen bitten 
Da an derfelben Stunde, 

Und daß er mit mir reif daher; 
Und mill er mir nicht folgen, 
Will er ſich feßen mir zu Behr, 
©o muß er Kummer dolden.“ — 
„Und ob er uns nicht geren feb’, 
Go bring’ ibn alfo fodten, 

Durch Bott, daß es gefheh !”- 


26. 


Herr Eck' ſprach zu der Königinn: 
„Ich merk' wohl, Frau, daß euer Sinn 
Steht gar nach dem Bernere: 

Den bring' ich euch, und ſoll ich leben; 
Gott wölle mir Gelücke geben! 

Leid' ich dann von ihm Schwere, 

Das thu' ich alles um das Gelüſt, 

Daß eu'r Unmuth zerrinne, 

Ich bring' ihn her in kurzer Friſt.“ 

Da ſprach die Königinne: 

„Herr Eck', Gott wöll' dir Glücke geben! 
Ob du den Berner findeſt, 

Behalt' ihn bei dem Leben.‘ 


⸗ 
20. 


ER fpradh: „Ihr ſollt euch an mid) la'n, 
Daß er ſich nidy£ verbergen kann 
In allen Landen meite,;, 
Sch bring’ euch ber den werthen Held, 
Den ihr fo gerne ſchauen wöllt, 
In aljo Eurzer Feife; | 
Und ob ich ibm fo nabe käm', 
Daß er mir mürd’ gezeiget, 
Sch wag's, ob ich halt Schaden nähm': 
Auf ihn bin ich geneiget; 
Fürwahr ich das wohl ſprechen will.“ 
Da neigten ihm die Frauen, 
Und wünſchten ihm Glückes viel. 
B 
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30. 


Da fprady ein alter fahrend Mann: 
„Ach Herr, das ift nicht wohl gethan; 
Wollt ihr den Bernere 
Beftahn aus eurem Übermuth, 

Eur’ Ende mag nicht werden guf, 
Gelaubet mir der Mähre: 

Er bilft den Elenden aus Roth, 
Und mas der Held gemwinnet, 

Das giebf er allefammf durch Gott; 
Treu' Ehr’ ihm nicht zerrinnet: 
Beftabt ihr denn den Bühnen Mann, 
Es wend' denn Ehrift von Himmel, 
Eu’r Haupt müßt ihr ihm la’n.” 


31° 


Da fprach die edle Königin: 
„Ad, traut Gefelle, kennft du ihn? 
Gag’ uns wahr ohn' Gefähre.” — 
„Ja, Sran, er ift der kühnſte Mann, 
©o ritterlid) und mohlgethan, 
Geläubet mir der Mähre: 

Er ift zu feinen Geiten lang, 

Wie ein Leu fein Gebrüfte.‘ 

Herr Ei’. der fprady da ohne Dank: 

„Ihn helfen nicht feine Lifte” — 
„Wohlhin! — fprad) da der fahrend Mann — 
Go fdylägt er euch viel fchiere, 

Als er mandyen hat gethan.“ 


32. 


Die Königin fprach: „Soll ich ihn fehen, 


Wie möcht' mir immer baß gefcheben, 
Allhie auf diefer Erden! 

Sein' Würdigkeif die fährt umher 
In allen Landen kreuz und queer; 
Ich meiß nicht, wie mich gebärden:: 
Sein hohes Lob das freuef mich; 

Es kommt mir leichf zu gute; 

Ob ich ihn nur einmal anfich, 

Ich laſſ' ihn aus dem Muthe. 

Ach Gott, weß Bin ich nun gemend’E! 
Hilf’, daß id) ihn mög fehen: 

Mein Herz fi) nach ihm: fehnt !” 


33. 


Die Königin hieß ihr dare fragen, 
Als uns die Lieder fürbaß fagen, 
Die allerbeßfe Brünnen, 

Und die war aus der maßen guf, 
Bon Golde roth recht ala ein Blut: 
Niemand mochE fie gewinnen, 
Ber fie an feinem Leibe frug. 
Herr ER’ begunnte fadyen, 
Da ſprach der Degen alfo Flug: 
„Run muß mein’ Sorge ſchwachen.“ 
Die Halfter nahm er ohne Schand', 
Da wappnet' ihn mit Sleiße 
Der Königinne Hand, | 

32 


\ 
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34. 


Zwo Hofen hieß fie ihm fragen dar, 
Die waren licht, als die Brünn’ ar, 
Gie legt’ ihn an zu Stunden, 

Das that die Königin behend: 

„Her Ei, ob dir Gott Ehren gönnt, 
Daß du ihn Bringft gefunden, 

Wir find drei edle Königein, 

Kannft du ihn zu uns gewinnen, 

So foll dir hie erlaubet fein, 

Unfer eine follt du minnen, 

Und meldye dir dazu gefällt: 

So mird dir Preis und Ehre 

Und Lobes viel gezähl£.‘ 


35. 


Ein Schwert gab ihm die Königin, 
Das war befjer denn roth guldin, 
Go maren die Feſſel beide, 
Und es war gulden bei der Hand, 
Gein Knopf der war ein Adamant, 
Roth gulden war die Scheide; 
Gein Ortband war ein Rubein ja. 
Gie fagt ihm liebe Mähre, 
Wie daß von Ylerandria 
Das Schwert her fommen märe. 
Und das war wahr, als fie da fprad), 
Und es mit feinen Augen 
Herr Ede felber fad). 
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3%. 


Die andre gab ihm einen Schild, 
Der mar mit feinem Speer durd)zielf, 
Gemadyet wohl zu Zrofte; 

"Da bingen faufend Schellen an, 
Bon allrotbem Gold gethan, 

Er war von reicher Kofte, 

GBepreifef wohl gang in der Noth; 
Den bof fie ihm mit Händen: 

„Es fei denn, daß dir Gott den Tod 
Wöll' durch die Brünne fenden, 
Gonft bleibft du ficherlichen gefund: 
Daß du von keinem Schwerte 
Magft dadurd) werden wand.“ 


. Die dritt ihm da den Helm aufband, 
Der war viel beffer, denn ein Land, 
Mit ihr'n fchneemeiffen Händen, 

Gie thät ihm viel der Riemen Strick, 
Auf fie fo thät er mandyen Blick: 
Gein Leid das thäf ſich enden; 
Sürmahr ihn die Reif” nicht verdroß, 
Die er den Maiden gelobte; 

Er meint, es lebe nicht fein Genoß, 
Nach dem Berner er tobfe; 

Dep er doc) kam in Ungemach, 

Denn er die drei Königinnen 


Doc nimmermehr geſach. 
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. 38. 


Man bieß ihm ziehen dar zuband 
Das beffe Roß, fo man je fand, 
Das ihn gewappnef früge. 
Er fprad): „Eur Roß foll bie beftahn, 
Ad) mag doch wohl zu Zuße gahn, 
Ich Bin zu ungefüge, 
Es frägf mich nicht, ob idy es ritt', 
Mit aller feiner Krafte; 
Nun mwölle Gott, daß idy mid) nit 
Mit Reiten bie bebafte! 
Ich Taufe wohl zmölf Tag’ und Nacht, 
Daß ich vor Mid’ und Hunger 
Verlier nicht Kraft noch Macht.“ — 


+ 


39. 


„Ber EP, nun laff’ dich deß erbitten, 
Und big durch meinen Willen geritten, 
Gonft ſchilt man. midy gar fehre, 

Sa, mo du in dem Land numfährft, 
Und mir mein Lob fo gar verheerft, 
Es gaht mir an mein’ Ehre, 

Man fpricyef: daß verfluchef fei, 
Der dir je gab die Brünnen, 

Und daß nicht Roffes ift dabei ! 
Will du mir Ehren günnen, 

©o reit' das Roß, dieweil es geb’, 
Bis daß es dir erliege, 
So gang denn mieder, als eh.” 
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40. 


Da ſprach Eck': „Frau, ich bin zu ſchwer, 
Thut es an mich nicht muthen mehr, 
Bitt' ich euch tugendlichen; 

Mein Dienſt der ſei euch unverſagt.“ 
Sprach er da zu der reinen Magd; 
Er ſchied viel züchtiglichen. 

Recht als ein Leue in den Tann 
Sach man ihn weite ſpringen, 

Da hörte ſeinen Helme man 

Gar fern aus dem Wald klingen, 
Recht als ein’ Glocke fern erfchallt, 
Wenn Äſte den Helm rührten, 

Go erflang es weit im Wald. 


dr. 


Der Hall, dort in den Bergen foß, 
Und in den Wälden alfo groß, 
Er das Gewild erfchreder‘, 
Zu beiden Seiten in dem Wald, 
hr Stimme die war mannidfalt, 
Weil er fie da ermeder'; 
Den Schild er zu den Armen frug, 
Wolf Klanges nicht entbehren; 
Der wilden Thier' der war genug, 
Die furcht'ten fi) gar fehre, 
Gie flohen ihn all’ auf der Fahrt: 
Bon manchen wilden Thieren 
Ihm nachgefehen ward. 
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4. 


Die Voͤgel ließen ihren Schall: 
Den Berg den lief er hin zuthal, 
Er kam auf ein Gereute; 
Zuhand ward ihm ein’ Stadt bekannt 
Und auch ein wohlgebautes Land; 
Da ſprachen es die Leute: 
An feiner Fahrt ihm nichts gebräch'. 
Als uns beweiſt das Liede, 
Er ging ein' halbe Raſt hinweg, 
Der Held der ward nicht müde. 
Die Stadt war ihm noch unbekannt, 
Er fragte, wie.fie hieße? 
Bern wurde ſie genannt. 


43. 


Er ſtrich ein wenig fürebaß, 
Dorthin da ein Einſiedel ſaß, 
Zu Thal in ei'm Gereute; 
Gar faſt er ſeinen Rücken bog, 
Bis er ſich zu der Thür einſchmog: 
Da erſchracken die Leute. 
Der Wirth allda mit Sorgen ſprach: 
„Seid Gott willkommen, Herre; 
Ich fchüf’ euch geren gut Semoch, 
Ihr ſeid gegangen ferre, 
Und wollt ihr heut Nacht bei mir ſein, 
Mit euch ſo will ich theilen 
Mein Brot und auch mein'n Wein.“ 


A. 

Die Nacht begunnt' fich ziehn herein: 
„Wirth, ich mill heut Nacht bei dir fein, 
Bis an den lichten Morgen.” 

Ich weiß nicht, ob er ihm gab genug; 
Was er des Geinen für ihn frug, 

Das geſchach mit großen Gorgen. 

Zum Wirth fprady ob dem Tiſch der frei’: 
„oft dir nicht fund um Berne, 

Und mo des Landes Herre fei? 

Das müßf ich alfo gerne.” — 

„Ja Herr, er war erft geftern do, 

Ihr findek ihn daheime, 

Und nirgend anderswo. — 


45. / 


„Wirth, du haſt mir genug gegeben, 
Ich danke dir, ja ſoll ich leben, 
Auch deiner guten Mähre, 
Dazu der guten Herberg' dein, 
Deß hab’ dir, Wirth, die Treue mein, 
Und find’ ich den Bernere, 
Das Eommet von den Schulden dein: 
Ich bring’ ihn dreien Maiden, 
Gott müſſ' immer dein Pfleger fein; 
Sch will mid von dir ſcheiden.“ — 
„Herr, wartet, bis es werde Tag.“ — 
„Sein, Wirth, mic) zwingt mein Herze, 
Daß idy nicht fchlafen mag.“ 
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4. 


Wol vor dem Tag ſchied er von dann, 
Der Wirth der weiſt' ihn auf die Bahn, 
Die trug ihn bin gen Berne; | 
Die lange Nacht ruht er gering, 

Des Morgens er die Stadt iuging, 


- Den Bau dem fad) er gerne, 


Und wo er in den Öfcaßen fchrikt, 

Die Leut’ begunnten fliehen; 
Kein'n fchönern Mam geſach man nit 
Gen Beren ein hin ziehen; 
Das muß man ihm von Schulden geftehen: 
Er mocht' vor Übermuthe 
Nicht feine Füße fehen. 


47. 


Der Halsberg und die Brünne ſein 
Die gaben ip den Straßen Schein, 
Als ob ein Zeu’r da brünne, 
Redyt als ein’ glühendige Blut, 
Laucht' ihm fein Harniſch md Helm⸗Hut; 
Da ſprach ein’ Burgerinne: 
„Ad, Herre Bott, wer ift der Mann, 
Der dort ftahf in dem Feure? 
Er mag wohl aus der Höllen gahn, 
Er ift fo ungeheure: 
Und ſollt' er länger hie beftahn, 
Die gute Stadt zu Berne 
Die zündel er uns an.” 


46. 


Herr Ed der rufte kräftiglich: 
„Wo ift von Bern Herr Dieterid, ? 
Nach dem bin idy gekehret 
Und hab’ durdftrichen mannich Land; 
Mich ha'n drei Maid’ nad ihm gefandf, 
Vielleicht er fie gewähret; 

Ob er fie geren fehen wölle 

Und ließ’ fidy nicht verdriegen : 

Gie find edel und reich gezählt, 
De laſſ' er fie genießen; 

Denn idy bin bie der Srauen Bot‘, 
Und bab’ durch fie gelaufen, 

Mehr dena durch meinen Gott‘ — 


49- 


Da fprach fi) Meifter Hildebrand: 
„Ich ſach nie alfo reidy Gewand 
Vollkommen in der Länge; 

Fürwahr fo will ich fprechen das: 
Euch zäme, Herr, von Gcharlad, bag 
Ein Rod gefhnitten enge, 

Denn daß ihr, fo in Zorens Weiſ 
Verwappnet, Herten ſuchet; 

Die euch die Brünne gab zu Preis, 
Der'r Milde ſei verfluchet! 


Das muß ich ihr von Schuld' entbieten: 


In alfo reichem Gemande, 
So folltet ihr fern getitten.‘ — 
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50: 


„Ich kann euch von mei'm Gehn nicht ſagen; 
Mich mag kein Roß nicht wohl getragen. — 
Sprach Eck' der Degen hehre — 
Mich ſendet her in dieſe Land 
Ein' Königin ſo hochgenannt, 

Ob ich den Bernere 

Moöcht' bringen in ihr eigen Haus. 
Mit harte großen Ehren 

Go Eäm’ er, beides, drein und draus, 
Der edle Fürſt von Beren, | 
Daß er die Frauen hätt' gefehen: 

In einer ganzen Liebe 

Sollt' das fürwahr geſchehen.“ — 


51. 

„Was wollt ihr ber gen Berne gahn? 
Ihr folk die Reif’ verloren han; — 
Sprad Hildebrand zum Jungen — 

Ihr kennt nicht meines Herren Sitten: 
Er fiht mit kei'm, er komm’ geritten; 
Ihr kommet erft gefprungen. 

Sch rath' euch auf die Treue mein, 
Und börf die Rede gerne, 

Und kehrt eur’ "Straß binmwieder beim, 
Und bebef euch von Berne. 

Mein Herre ift alfo getban, 

Wollt' er mit foldyen fechten, 

So müßt’ ex euch beſtahn.“ 





52. 

Als er das Wort hie vollends ſprach, 
Herr Eck' ihm unter Augen ſach: 
„Wie ſtraft ihr mich ſo harte, 

Deß ſollt ihr mich beſcheiden baß, 
Straft ihr mich, warum thut ihr das? 
Hätt' ich euch bei dem Barte, 

Wol vor der Burge auf dem Plan, 
Es käm' euch leicht zu Leiden: 

So will ich es laſſen beſtahn, 

Und will von hinnen ſcheiden. 

Die Wahrheit will ich euch hie ſagen: 
Wol durch den Vogt von Berne 

Will ich euch den Spott vertragen.“ 


53. 


Herr Eck vor Zoren nicht mehr ſprach; 
Hildbrand ihm das wohl aneſach, 
Daß er erzürnet wäre; 
Da ſprach er, als ein weifer Mann: 
„Die Red’ hab’ ich in Schimpf gethan, 
Gelaubet mir der Mäbre: 
Mein Herr der ift bie heime nicht; 
Doch zeig’ ich euch ihn balde, 
Er bat fidy geſtern früh verpflicht't 
Gen: Zyrol in dem Walde; 
Und find’ ihr nicht den Lühnen Mann, 
Go ehrt wieder gen Berne, 
Go will ich euch beſtahn. 
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4. 


Die Vögel ließen ihren Schall: 
Den Berg den lief er bin zuthal, 
Er fam auf ein Gereute; 
Zuband ward ihm ein’ Stadt befannt 
Und auch ein mwohlgebautes Land; 
Da fpradyen es die Leute: 
An feiner Fahrt ihm nidyts gebräch'. 
Als uns bemeift das Liede, 
Er ging ein’ halbe Raft hinweg, 
Der Held der mard nicht müde. 
Die Stadt war ihm nody unbelannt, 
Er fragfe, wie.fie hieße? 
Bern murde fie genannf. 


43. 


Er ſtrich ein wenig fürebaß, 
Dorthin da ein Einfiedel faß, 
Zu Thal in ei’m Gereute; 
Gar faft er feinen Rüden bog, 
Bis er fi) zu der Thür einſchmog: 
Da erfohraden die Leute. 
Der Wirth alda mit Sorgen fprad): 
„Seid Gott willkommen, Herre; 
Ich fehüf’ euch geren guf Semaqh⸗ 
Ihr ſeid gegangen ferre, 
Und wollt ihr heut Nacht bei mir ſein, 
Mit euch ſo will ich theilen 
Mein Brot und auch mein'n Wein.“ 





A. 
Die Nacht begunnt ſich ziehn berein: 
„Birth, ich will heut Nacht bei dir fein, 
Bis an den lichten Morgen.” 
Sch weiß nicht, ob er ihm gab genug; 
Was er des Ceinen für ibn trug, 
Das geſchach mil großen Sorgen. 
Zum Wirth fprady ob dem Tiſch der frei’: 
„Iſt dir nicht fund um Berne, 
Und wo des Landes Herre fei? 
Das wüßt' ich alfo gerne.” — 
„Ja Herr, er war erft geftern do, 
Ihr findef ihn daheime, 
Und nirgend anderswo.“ — 


45. ’ 


„Birth, dn haft mir genug gegeben, 
ch danke dir, ja foll ich Leben, | 
Auch deiner guten Mähre, 

Dazu der guten Herberg’ dein, 

Deß hab’ dir, Wirth, die Treue mein, 
Und find’ ich den Bernere, 

Das kommet von den Schulden dein: 
Sch bring’ ihn dreien Maiden. 

Gott müſſ' immer dein Pfleger fein; 
Sch will mich von dir ſcheiden.“ — 
„Herr, martef, bis es werde Tag.” — 
„Rein, Wirth, midy zwingt mein Serge, 
Daß ich nicht fehlafen mag.“ 
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4. 


Wol vor dem Tag ſchied er von dann, 
Der Wirth der weiſt' ihn auf die Bahn, 
Die frug ihn bin gen Berne; _ 

Die lange Nacht ruht er- gering, 
Des Morgens er die Stadt erging, 


Den Bau den fad) er gerne, 


Und wo er in den Öfcaßen fdhrist, 
Die Leut' begunnten fliehen; 

Kein'n ſchönern Mann geſach man nit 
Gen Beren ein hin ziehen; 
Das mußt' man ihm von Schulden geftchen: 
Er mocht' vor Übermutbhe 

Sicht feine Süße feben. 


47. 


Der Halsberg und die Brünne ſein 
Die gaben in den Straßen Schein, 
Als ob ein Feu'r da brünne, 
Recht als ein' glühendige Glut, 
Laucht' ihm fein Harniſch und Helm-Hut; 
Da ſprach ein' Burgerinne: 
„Ach, Herre Gott, wer iſt der Mann, 
Der dort ſtaht in dem Feure? 
Er mag wohl aus der Höllen gahn, 
Er ift fo ungeheure: 
Und ſollt' er länger hie beftahn, 
Die gufe Stadt zu Berne 
Die zündet er ung an.“ 





e7 


GB. 


Herr Ed der ruffe Eraftiglidh: 
„Bo ift von Bern Herr Dieterid) ? 
Nach den Bin id) gekehret 
Und hab’ durchſtrichen mannid, Land; 
Mich ha'n drei Maid’ nad ihm gefandf, 
Vielleicht er fie gemähret; | 
DB er fie geren fehen wöllt 
Und ließ’ fich nicht verdrießen : 

Gie find edel und reich gezählt, 
Deß laff er fie genießen; 

Denn ich bin bie der Frauen Bot, 
Und bab’ durdy fie gelaufen, 

Mehr denn durch meinen Gott‘ — 


49- 


Da ſprach ſich Meifter Hildebrand: 
„Ich ſach nie alfo reich Gewand 
Vollkommen in der Länge; 

Fürwahr fo will ich fprechen das: 

Euch zäme, Herr, von Scharlach bag 
Ein Rod gefchnitten enge, 

Denn daß ihr, fo in Zorens WBeif’ 
Verwappnet, Herren ſuchet; 

Die euch die Brünne gab zu Preis, 
Der'r Milde ſei verflucher! 

Das muß ich ihr von Schuld’ entbieten: 
In alfo reichem Gemande, 

So folltet ihr fern geritten.“ — 


50: 


„Ich kann euch von mei'm Gehn nidyffagen ; 
Mid) mag kein Roß nicht wohl gefragen. — 
Gprady EP’ der Degen hehre — . 
Mich fendef ber in diefe Land 
Ein’ Königin fo hochgenannt, 

Db id) den Bernete 

Moͤcht' bringen in ihr eigen Haus. 
Mit barfe großen Ehren 

Go täm’ er, beides, drein und draus, 
Der edle Fürſt von Beren, 

Daß er die Srauen hätt' gefehen: 

In einer ganzen Liebe 

Sollt' das fürwahr geſchehen.“ — 


51. 


„Was wollt ihr ber gen Berne gahn? 
Ihr follt die Reif’ verloren han; — 
Sprady Hildebrand zum ungen — 

Ihr kennt nicht meines Herren Gitten: 

Er ficht mit kei'm, er komm' geritten ; 

Ihr kommet erſt gefprungen. 

Ich rath' euch auf die Treue mein, 

Und börf die Rede gerne, 

Und kehrt eur’ Straß hinwieder heim, 
Und bebet euch von Berne. 

Mein Herre ift alfo gethan, 

Wolle er mit foldden fechten, 

So müßt’ ex euch beſtahn.“ 





52. 

Als er das Wort hie vollends. fprad,, 
Herr EP ihm unter Augen fach: 
„Wie ftraff ihr mid) fo harte, 

Dep follt ihr mid) beſcheiden baß, 
Straft ihr mich, warum thut ihr das? 
Hätt' ich euch bei dem Barte, 

Wol vor der Burge auf dem Plan, 
Es käm' eudy leicht zu Leiden: 

Go mill idy es laffen beftahn, 

Und will von binnen fcheiden. 

Die Wahrheit will ich euch hie fagen: 
Bol durch den Vogt von Berne 

Will id) eudy den Spott vertragen.“ 


53. 


Herr Eck vor Foren nicht mehr fprady; 
Hildbrand ihm das wohl anefady, 
Daß er erzürnef wäre; 
Da fprady er, als ein meifer Mann: 
„Die Red’ hab’ idy in Schimpf gethan, 
Gelaubet mir der Mäbre: 
Mein Herr der ift bie heime nicht; 
Doch zeig’ ich euch ihn balde, 
Er bat fich geftern früh verpflicht't 
Gen: Tyrol in dem Walde; 
Und find’ ihr nicht den kühnen Mann, 
So kehrt wieder gen Berne, 
Go will ich euch beftahn. 
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34- 


Ser: CE’ nahen in die Hand fein Schwert, 
Kens Urlaubs er von jemand gehrf‘, 
Er thät fi dannen tragen, 
Bol vor die Pforte war ihm jach; 
Die Leute gaften hinten nad, 
Gie auf den Finnen lagen; 
Wo er des Landes kehrte bin, 
Das fahn f’ auf dem Gemäure; 
Bei der Eddy ex zum Gebirge ging, 
Er leuchtet’ als ein Feure, 
Bon Recht man ihm großs Gtärf’ zufprady: 
Er ging ein’s Tags von Berne, 
Bis er Tyral anſach. 


Us er zu Trentenburg kam bie, 
Es ward ihm baß erbeten nie; 
Gie fragten ihn der Mläbre: 
Don wannen er mär kommen bar, 
Der was er wöllf nehmen mehr? 
„Ich fuche den Bernere, 
Den follten ſchoͤne Franen fehen, 
Den iſt er unexlennef.“ 
Gie hießen ihn auf dem Berge fpäben, 
Der ift Nanis genennef. 
Da blieb er auf denfelben Tag, 
Bis an den andern Nlorgen, 
Der Reif’ er fürbag pflag. 


! 
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Deffelben Tags ging er von dann; 
Da ſach der wunderkühne Mann 
Ein Meerwunder ber gaben, 
War halb ein Roß, war halb ein Mann, 
Und frug börnein Gefieder an; 
Gar ſehr begunnt’ es ibm nahen; 
Ein’ fharfe Wehr’ frug’s in der Hand, 
Und that fehr auf ihn dringen, 
Und das fihoß darf auf den Weigand, 
Den Schild börf man erklingen, 
Den da Herr EP zu Handen frug. 
Herr Eck' mit großen Kräften 
Auf das Meerwunder ſchlug. 


57. 


Es mocht' ihn durch die Brünn’ nicht fchlagen, 
Als uns führmahr die Lieder fagen, 
So feft war fie von Ringen; 

Gein Schwerf er aufzog mit der Hand, 
Und ſchlug gar fehr auf den‘ Weigund, 
Mit Srimm das mußt erklingen. 

Es gab Herr Eden einen Schlag, 

Und daß der Degen kühne 

Wol vor ihm auf der Heiden lag, 
Dorf in dem Walde grüne. 

Herr Eck gar bald wieder auffprang: 
Der Harniſch und Geſchmeide 

An feinem Leib’ erklang. 
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58. 


Er fehre zurnen da begann 
Und lief das Meerwunder da an 
Wol an denfelben Stunden, 
Den Sachs führe er an feiner Hand, 
Dem Thier durch fein börnein Gewand 
Schlug er fo fiefe Wunden, 
Daß es fiel nieder auf den Klee 
Wol zu denfelben Zeiten; 
Kein Waffen thät ihm .nie fo weh 
In Sturmen und in Streiten. 
Das Meeriwunder fein End’ gewann:. 
Herr Ed? der Degen fühne 
Kehrt' fürbaß in den Tann. 


59. 


Da ſtrich er bin, da firidy er ber, 
In dem Gebirg nach dem Berner; 
Er Eonnf ihn nirgend finden, 

Bis daß der Abend anefing, 

Einen ſchmalen Steig er da ging, 
Der frug ihn zu einer Linden: 
Da fand Herr Ei’ ein Roß gebunden, 
An einer Linden Afte, 

Da lag ein Ritter mit tiefen Wunden 
Durch feine Brünne fo fafte; 

Den Schild, den er da hät gefragen, 
Der war zu kleinen Stücken 

Bon feiner Seiten geſchlagen. 





60. 


= 


Auch durch den Helm verfehrt er war, 
Gein’n Schweiß bäf er vergoffen gar 
Danieder auf die Grüne, | 
Bon Blut da floß ein großer Bach; 
Don großem Wunder das gefchadh, 
Urd da ſprach Ed® der Fühne: 

„Bon wannen bift du Eommen ber 
In Ddiefe grüne Aue ? | 

Nun fage mir, du Ritter hehr, 
Schuf dir den Gfreit ein” raue? 
Der kannſt du mir nicht gefagen, 
Wer dir die fiefen Wunden 

In deinen Leib gefchlagen ?“ 


61. J 


Der wunde Ritter da nichts ſprach; 
Herr Ed fein’ Wunden aneſach 
Und maß f? ihm mif der Sande; 
Biel laut er ob ibn: Waffen! rief 
„Tun ſach id) Wunden nie fo £ief 
Gefchlagen in feinem Lande, 
Und ba’n doch GÖfreifes viel gefrieben 
Mit Reden und mit Wilde; 
Held, an dir ift nichts ganz belieben 
Unter Selm und unter Gdyilde: 


Kein Schwert das nicht vollenden mag, ' 


Es hat gefhan von Himmel 
Ein wilder Donnerſchlag.“ 
J C 
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62. 


Daa anfworfef ihm der wunde Mann: 
„Der Donnerfhlag hat mir nidyt gethan 
Schaden an meinem Leibe: 

Selbviert idy ritt vom Rheine ber, 

Da ſchuf idy mir die Arbeit ſchwer, 
Durch Willen fdyöner Weibe, 

Da mwollf idy Preis erworben ha’n; 
Wie fehr idy def entgilte! 

Uns widerfuhr ein kühner Mann, 

Der führt' in feinem Schilde 

Ein’n Leuen, war von Gold fo rofh: 
Der ſchlug uns alle viere; 

Die Drei die liegen todt. 


63. 


Die drei hat er bei mir erfchlagen, 
Die kann idy nimmermehr gnug Magen; 
Ich wehrt' mid) felbft nicht langen: 
Er fchuf, daß id, der vierte bin, 
Mein Leben das geht audy dahin, 

Es ift um mid, ergangen. 

Gieb mir der Erd’ in meinen Mund, 
Im Namen Ebriftus Ehre; 

©o lieg’ idy in dem redyten Bund; 
Und frag’ mich, Held, nicht mehre. 
Mit mir fo ringt der bittre Tod: 
Ach, reicher Ehrift von Himmel, 
Verleih’ mir’s Himmelbrot!“ — 


64. 
Da griff Herr Ed der kühne Mann 


Danieder auf den grünen Plan 
Und nahm der reinen Erde, - 
Und thäf fie an derfelben Stun?’ 
Dem munden Mann in feinen Mund; 
Mit Yammer fprady der Werthe: 
„Der Glaube werd’ an dir geleiffe 
Für das höllifche Feure; 

Goff Vater, Sohn, Heiliger Geift, 
Komm’ deiner Geel’ zu Steure; 
Daß dir der Himmel fei bereit, 
Deß belf’ dir Soft der gute 
Durch fein’ Dreifaltigkeit. 


65. 


Du darfft dich, Held, vor mir nicht ſchamen, 
Und fag’ mir, Held, den deinen Namen, 
Durch aller Frauen Ehre, 

Und mie, du Held, nun feift genannt, 
Und thu’ mir deine Work’ befannt, 
So frag’ idy dich nicht mehre.“ — 
„Ich heiß von Lothring Helfereich, 
Mein Bruder Lüdgaft flarke, 
Und von Mainz Driwein der reich‘, 
Und Hug von Dännemarke; 
Die drei hat er bei mir erfchlagen: 
Und fol ich länger leben, 
Ich könnt' fie mie gnug klagen.“ 

C 2 
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02. 


Der Berner meint‘, daß Hildegrein 
Da gäb’ ihr’ beider Helmes Schein, 
Der ihm da laucht' fo weiten; 

Er brann redy£ als ein Kerzenlicht: 
Do mußt er feines Feindes nicht, 
Der ihm da nad, thät fchreifen; 
Er fprady da zu dem Helme fein: 
„Wie bift du heint erfchönef! 

Gelig der Schmidt dody müfje fein, 
Des Hand did, fo gefrönek! 


Deß wünſchet ihm die Zunge mein: 


Je älter du nun wirdeſt, 


Se lichfer giebſt du Schein.” 


83. 


: Nun thaͤt ihn fchier Herr Eck ergahn; | 
Laufen bört er den kühnen Mann, 
Wol eines Roßlaufs Ferne 
Gen ibm er in der Brünne fpielt, 

Und wenn der Helm berührt den Gchild, 
Das börfe der von Berne; 

Gemaffnet ſtrich er nad) dem Degen; 

Da ſprach von Bern der Herre: 

„Ich grüßt' euch, Herr, wär's eu gelegen, 
Db es mif Hulden märe. 

Nun ſagt mir, wie ift euch fo, in? 

Wer bat eudy her gefendet, 

Daß ihr mir laufet nah?“ 


Ä 84. 


Eck' fpradh: „Sch bin daher gefandf, 
Und hab’ durdhftrichen mannich Land, 
Ich fuche den Bernere, 

Dem hör’ ich große Ehr' geftehen; 

Ihn wollen ſchöne Frauen fehen, 

Ich fagl ihm liebe Mähre: 

Das find drei Königinnen bebr, 

Gar edel und audy reiche.“ 

Er fprady: „Zu Bern find Diefriche mehr; 
Sucht ihr Herrn Diefereiche, 

Des Herrn Diefmar von Berne Gohn, 
Und der da fei fein Erbe, 

Den habt ihr funden ſchon.“ 


/ 


85. 


Da Ei Herr Diekerichen fand, 
Da ruft er über Schildes Rand: 
„Sun Eehr’ ber, Degen bebre; 

Auf meinen Süßen idy bie ftahn, 
Ich mag dir länger nicht nachgahn, 
Es ift mir harte ſchwere; 

DOhn' Roß fo bin ich kommen an, 
Mich fandten drei Kön’ginnen 
Nach dir, du wunderfühner Mann: 
Du magft wohl hie gewinnen 
Das allerbeßte Öfurmgemand, 

Und das ein edler Kaıfer 

Um feinen Leib eh band.“ — 


66. 


„Du haft mir Leides nicht gethan, 
Darum will ich did, nichf beftahn, 
Sin diefem Walde weiten; 

Du bift der allergrößte Mann, 

Den ic) nody nie gefehen ha'n, 

Bei allen meinen Zeiten, 

Du reichft auf durch die Baume hoch, 
Mir das nicht wohl gefället, 

Zu dir foll mir nicht wefen jach; 

Du babft did) denn gefellet 

Zu mir, fo will ic) zu dir gahn: 
Sonſt will idy dannen reifen, 

Deß ich gufen Willen ha'u.“ — 


87- 


„Ach Held, nun Eehre her an mid); 
Ein viel gut Schwert das frage id), 
Das merkten drei Gezwerge, 

Das fag’ ich dir, du kühner Mann, 

Gie werkten Wunders gnug daran, 

Zu Tyrol in ei'm Berge; 

Zu Alerandria ward’s bejchlagen, 
Gehärtet wol in zwölf Jahren; 

Du magft das Schwert mit Ehren fragen, 
Das ſag' ich dir fürmahren: 

Und der des Schwertes Meiſter war, 

Der macht' ihm Griff und Knopfe, 

Als Spiegelglas, fo Elar. 


Mit Gold ummunden bei der Hand, 
Gein Knopf der ift ein Jachant; 
Gie machten ihm ein’ Scheide 
Roth gulden, alfo ift jein’ Schal’, 
Und bei dem Reifen bin zufbal, 
Der langt fein’ Intel beide; 

Es ward gebogen und befchlagen, 
Gezieref mit den Händen. 

Zu Kölne ward eg bin getragen; 
Seit hat's zu mandyen Enden 
Biel großes Wunder je gemacht: 
Zu Tragant in dem Lande | 
Da mward’s erft gar vollbracht, 


89. 

Und alfo lang ward es verhohl’n, 
Und das viel gut Schwert ward geftohl’'n 
Bon zweien argen Dieben, 

Das waren zwei wilde Geziverg, 

Mit Liften kam es in den Berg, 

Dem König Weigand von Mben, 

Dem brachten fie’s zu einer Gab’; 

Der konnt' es wohl behalten, 

Daß es von Güte nicht nahm ab, 

Mit Gfreit nicht thät veralten, 

Bis daß fein Gohn ward zu e’m Mann: 
Ach Gott, was Fühner Helde | 
Davon den Tod gewann! 
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90. 


Greims Leib zum erſten es verſehrt'; 
Den Held Gabein es ſtreiten lehrt', 
Da er erſt ſtreiten ſollte, 

Da er den Rieſen groß erſchlug, 
Er thät ihm Leides gar genug, 
Als er von Rechte ſollte. 

Er gab es da gen Jocherin, 
Durch ſeinen Übermuthe, 

Da den viel edlen Königin'n. 
(Eck ſprach:) Wohl her! zu Gute 
Iſt es dir kommen in den Wald. 
Die Scheid' von Golde leuchtet 
Und iſt manches Tages alt.“ 


gL. 


Er ſprach: „Held, millt du mich beftahn: 
Den Helm, und den ich bie aufba’ı. 
Den werk! Wieland mit Gitten; 

Ihn fande ein König ber über Meer ; 
Er erfochf ein Königreid, mit der Wehr'; 
Guldein iſt er in mitten. 

Nun laſſ' dir von dem Helme ſagen, 
Ob dich deß thu' verlangen: 

Er iſt ſo meiſterlich beſchlagen, 

Guldein ſind ihm ſein' Spangen, 

Darin verwerkt ein’ Wurmes-Schal': 
Wie viel man Schwert' drauf ſchläget, 


Er gewinnet doch kein Mal. 


92. 


Er ift rechf als ein Adamant; 
Ihn werkt' ein Griech' mit feiner Hand, 
Meifterlich, als er wollte, 

Er ift ohn' alle Miſſethat, 

Ein Griech' ihn fo umfangen hat, 
Daß er leuchft in dem Golde; 
Das ic, dir ſag', und das ift wahr, 
Er ift gar ſchön unmaffen: 

Zwölf Meifter wol ein ganges Jahr, 
Da ob dem Helme faßen; 

Ihr Lohn der war fo wohlgefhan. 
Bon Eeiner Hande Waffen 

Wirft nicht mund, kühner Mann. 


93. 


Die Brünn' und aud) das viel guf Schwert, 
Das ift marfreicher Kofte werth, 
Du fahft Eein’s nie fo gufe; 
Die Brünn’ ift alles Zalfıhes bloß, 
Die Ring’ find guldein, fingergroß, 
Gehärt't mit Dradyenblufe. 
Die Scheide, da das Schwert in ift, 
Die ift aus fremdem Lande; 
Es ift das beßt' in diefer Srift; 
Bon Alerandria man’s fandfe; 
Gein Klingfpahn ift ein’s Greifen Horn. 
Willt du nicht mit mir fechten, 
Dein Ehr’ ift gar verlor'u.“ — 
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94- 


‚Held, um dein Ding bin idy dir held; 
Ich ſieh' wohl, daß dein’ Brünn’ ift Gold, 
Die laſſ' mid) inımer preijen; 

Du haft mir doch kein Leid gefhan, 
Zarum will id dich nicht beftahn: 
Die mein’ ift nur von Eijen, 
Darum fo lafj’ mich dienen dir; 
Ich will dir wohl entreiten, 

Du ftehft zu Fuße hie vor mir, 
Ich marfe denn dein in Feiten. 
Jedoch fo fteht es mir nicht wohl, 
Daß ich fo unverfchuldet 

Dein Öfrafen verdulden fol.” — 


05. 


„Nein Driband ift ein Rubin guf, 
Das allen Königen Schaden fhut, 
Mich Tann niemand gewinnen, 

Wie viel ich vor gefochten ha'n, 

So verſehrte mich doch nie kein Mann 
An allen meinen Sinnen.” — 

„Sint dich niemand gewinnen kann, 
Und id) daran gedächte, 

So wär' ich doch ein thöricht Mann, 
Und daß ich mit dir füchfe; 

Ich hätt' es jeßund leicht gefhan: 
Sint ich das ha'n gehöret, 

So mill idy’s bleiben la'n.“ — 
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6. 

„Jun laff’ dir von dem Schwerte fagen, 
Das ift fo meifterlidy befchlagen, 
Und auch gar wohl das beßte: 
Mit Namen ift es Sachs genannt, 
In allen Landen mohl erkannt; 
Kein Helm ward nie fo fefte, 
Man fehriel’ ihn damit als ein’n Schwamm. — 
Sprach Ei der Degen reihe — 
Nun ſtreit' mif mir, du werther Mann, 
So recht gar Iobeleiche: 
Geminneft du’s mif deiner Hand, 
Dich fürdyfen alle Könige, 
Die je gemunnen Land,” — 


97. 


„Sint daß dein Schwert ift alfo guf, 

Das alleri Kön’gen Schaden thut 
Mit feiner feharfen Örhneiden, 
Und ob ich's vor wöllt' ha'n gethan, 
Nun will ich dich nicht mehr beſtahn, 
Ich will dich gar vermeiden; 
Sint es durch alle Helm' einſchlägt, 
Daß ich mich recht bedächte, 
Go hätt' ich meiner Witz' nicht recht, | 
Und ob ich mit dir födhke, | 
Sag, wozu ift dir Fechtens noth? | 
Denn unfer einer bleiber, | 
Der andre lieget todt.“ — 

D 2 





52 


98. 


„Sun fteig’ bernieder auf das Land, . 
Go wird dir hohes Lob bekannt; 
Sch fag’ dir liebe Mähre, 
Damit dein Herz mird freudenvoll. U 
„Sa herſch' ich auf mei'm Roß gar wohl, — 
Sprach da der Bernere — 
Ich komm' aber auf die Erden nicht, 
Sch thu' wohl Beſſers finden. 
Iſt, daß dir lieb durch mich geſchicht, 
Den Helm mußt du abbinden, 
Bis ich vernimm' die Mähre dein: 


Hie hört uns anders niemand, 


Denn Gott und die Waldvöglein.” — 


09. 


„I fag’ dir nicht, al8 um ein Haar, 
Auch felber darum bie, fürmahr, 
Ich mill von binnen Eehren. 

Dein hohes Lob war worden groß, 
Das will idy immer machen bloß, 
Wo id) bin geuch fo feren, 

Alfo, daß du dich nimmermehr 

Zu Helden darfft geleichen; 

Du Fannft erwerben doch fein’ Ehr’, 
Du magft did) Schanden reichen. 
Du magft wol beißen Diefereid) : 
Aber dem Bogf von Berne 

Dem thuft du ungeleid). 
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\ 100. 


Wie bift du bie fo gar verzagf! 
Bift du, von dem man Wunder fagt, 
Bor mandyer ſchönen Srauen ? 

Drei edle Königin haben mich 

Nach dir gefandf, das fage ich, 

Die möchteft geren fchauen. 

Die find in meiner Pfleg’ al Tag’, 

Und marten meiner Mähre; 

Wenn idy den Srauen von dir fag': 

Mich fleuhef der Bernere! 
Go ift dein hohes Lob zergahn, 

Und leugt mein Bruder Safold, 

Der lobt dich für al? Mann. 


IOI. 


Safold baf dich gelobef viel, 
Das ich nun miderfprechen will 
Hie fürbaß immermebhre. 
Gemannft du, Held, je Mannes Muth, 
Der mwillt du fechfen um ein Gut, 
Das fag’ mir, Degen behre. 
Man fage dir je das Beßfe nad), 
280 ich dich hörte nennen. 
(Herr Eck' gar gorniglichen fpradh: ) 
Willt du deß nicht erkennen: 
Biel mandyer wird nad) Wahn gelobt, 
Und etlicher nad) Liebe; _ 
Die Welt wol halbe tobt.“ — 
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102. 
„Sint Safold hat gelobef mid), 
Ach reicher Ehrift, fo bitt' ich dich, 


‚Daß ihm fein Lob erhälle; 


ft daß man von mir Wunder fait 
Go. weit durch alle Ehriftenbeit, 

Gein Lob mird alfo fchnelle, 

Kein Lob fein Lob erjagen mag; 

Ich lobt' ihn gern an’s Ende, 

Und wär’ ihm taufend Jahr ein Zag, 
Daß ich ihn loben Fönnte, 

Deg foll er mir gefrauen wohl: 

Ich will fein nich vergeffen, 

Bo man Held’ preifen fol.” — 


107. 


„Sint id) von dir gefdhieden bin, 
Ach, Held, nun mer?’ den meinen Ginn, 
Sch will lieber hie fterben. 

D meh, daß ich begraben wär’! 


Mich zwingt mein’ rau die Königin hehr; 


Ich kann nicht Lob erwerben. 
Unſelig müſſ' er immer leben, 
Der dein Lob hie thut preiſen; 


Dem Teufel fei fie gar ergeben, 


Die mich drum ber thät reifen, 
Sol ich mein Finden ha’n verlo’rn. 
Daß du ein Zager mwäreft, 

Da hätt' idy für geſchwor'n. 





104. 


“Darum mußt du dich wahrlidy ſchamen; 
Gewannſt du, Held, je Ritters Namen, 
Barum fleuchjt du mich denne? 

Dder warum fehileft du die Fahrt? 
Wär’ ich, als du, in rauen Art, 
ch wollt' die Red’ baß können.“ — 
„Bas ich in rauen Dienft je litt, 
Das thät ich williglichen; — | 
Alfo fprach da der Fürſt mit, Sit! — 
Du ſchwätzeſt frevelichen. 

Was ift dir Streites gen mir noth? 
Uns zwen gefcheidef nieman, 
Sürwahre, denn der Tod.” 


105. 


Ei da vor Foren aber fprad); 
„Run hätt' id) gerne gut Gemad, 
Und Eönnf ich eg gefügen; | 
Ich hab’ gelaufen alfo viel, 
ch weiß nicht, ob du’s glauben will; 
Daran laff’ dich benügen: 

Bon Lothring ging ich her nady dir, 
Dur Willen ſchöner Maide; 

Durch ihren Willen ficht mit mir, 
Nicht eh’ du von mir fiheide: 

- Ach, Held, nun ſtah' bie Streites mir: 
Daß mid Gott müſſ' erfällen 

Und komm' zu Hülfe dir!“ — 
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106. 


„D Held, du willt nidyf gerne leben, 
Gint du mir Gott zupor haft geben, 
Deß wohl ein Heer entgülte. 

Goff der war je Harnifches Baar, 

Und fällte mehr, denn faufend Schaar': 
Bon Recht man mich da fehülte, 

Ja ſtritt' ich auf fein’ Hülfe nicht, 

Und lebt' ohn' alle Sorgen: 

Held, ich weich' nicht, was mir geſchicht, 
Bis an den lichten Morgen. 

Ich ha'n mich heut wol vier erwehrt: 
Ja du ſollt ſein gewähret, 

All's das dein Herz begehrt.“ — 


107. 


„So ſteig hernieder auf das Land, 
So wird dein Lob noch baß bekannt, 
Durch aller Frauen Ehre, 

Wol von dem Roß her auf den Klee; 
Mir ward nach Streite nie ſo weh.“ 
Deß antwortet' ihm der Hehre, 


Mit Zuchten ſprach Herr Dieterich: 


„Darum darfſt du nicht ſorgen, 
Ich ſtreit' mit dir ſo degenlich, 
Und wart' bis an den Morgen, 
So ſteig' ich zu dir auf den Plan: 
Wie dann will Gott von Himmel 
Soll es mir bie ergahn.“ 





LOB. 


Herr Eden war zu ficeiten Gebr, 
Er fprady zum Bernere: „Wohlher, 
Sch dir meine Vorgab' fage, 

Soll dir verſchmahen nicht von mir: 
Alle Heiligen belfen dir! 

Wie biſt du fo gar zage! 

Und millt du mich Streites beftahn.” 
Da fprad) der Bernere: 

„Ach Herr, die Nacht finket heran; 
Gelaubet mir der Mläbre, 

Und wartet bis an den lidyfen Tag; 
Ich leid’ von euren Händen, 

Was mir gefchehen mag.’ — 


109. 


„Du mutheſt mir an, daß ich dir 


Hie warte: du ſollt glauben mir, 


Bift du der Bernere, 

Daran ich noch groß Zweifel ha’n, 
Gelaub’ mir, ausermwäbhlter Mann, 
Das wär’ mir barfe ſchwere, 

Und daß du märft ein ander Mann; 
Deß laſſ' did, heut' noch ſehen.“ 
Sprach Eck' der Degen lobeſan. 
„Mir würd' groß Leid geſchehen. 
Ich laſſ' mid) ſehen noch, bei Tag, 
Und daß ich bin Herr Dietrich, 
Was mir geſchehen mag.“ — 
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94. 


„Held, um dein Ding bin ich dir hold; 
Ich fieh’ wohl, daß dein’ Brünn’ ift Gold, 
Die lafj’ mic) inımer preifen; 

Du baft mir doch fein Leid gefhan, 
Darum will id) dich nicht beftahn: 
Die mein’ ift nur von Eifen, 
Darum fo laff’ mich dienen dir; 
Ich will dir wohl entreiten, 

Du ſtehſt zu Fuße bie vor mir, 
ch marfe denn dein in Feiten. 
Jedoch fo ſteht es mir nicht wohl, 


Daß ich fo unverfchuldee 


Dein Strafen verdulden fol.” — 


05. 


„Mein Drfband ift ein Rubin guf, 
Das allen Königen Schaden thuf, 
Mid, kann niemand geminnen, 

Wie viel-ich vor gefochten ba’n, 

Go verfehrte mid) doch nie Fein Mann 
An allen meinen Sinnen.” — 

„Sint dich niemand gewinnen kann, 
Und ich daran gedächte, 

So wär' ich doch ein thöricht Mann, 
Und daß ich mit dir föchte; 

Ich hätt' es jetzund leicht gethan: 
Sint ich das ha'n gehöret, 

So will ich's bleiben la'n.“ — 


96. 

„Jun laff’ dir von dem Schwerte fagen, 
Das ift fo meifterlidy befchlagen, 
Und auch gar wohl dag beßfe: 
Mit Namen ift es Gachs genannt, 
In ‚allen Landen wohl erkannt; 
Kein Helm ward nie fo fefte, 
Man ſchriet' ihn damif als ein’n Schwamm. — 
Sprach Ei’ der Degen reide — 
Tun ſtreit' mif mir, du merfber Mann, 
Go rechf gar Iobeleiche: 
Geminneft du's mif deiner Hand, 
Dich fürchten alle Könige, 
Die je gemunnen Land,’ — 


97- 


„Sint daß dein Schwert ift alfo guf, 
Das aller Kön’gen Schaden thut 
Mit feiner fcharfen Schneiden, 

Und ob ich's vor wöllt' ha'n gethan, 
Nun will ich dich nicht mehr beſtahn, 
Ich will dich gar vermeiden; 
Sint es durch alle Helm' einſchlägt, 
Daß ich mich recht bedächte, 
So hätt' ich meiner Witz' nicht recht, 
Und ob ich mit dir föchte. 
Sag', wozu iſt dir Fechtens noth? 
Denn unſer einer bleibet, 
Der andre lieget todt.“ — 

D 2 


51 





52 


98. 


„Stun fteig’ bernieder auf das Land, 
Go wird dir hohes Lob befannt; 
Sc) ſag' dir liebe Mähre, 
Damit dein Herz wird freudenvoll. U 
„Ja berfcy ic) auf mei'm Roß gar wohl, — 
Sprach da der Bernere — 
Ich komm' aber auf die Erden nicht, 
Ich thu' wohl Beſſers finden. 
Iſt, daß dir lieb durch mich geſchicht, 
Den Helm mußt du abbinden, 
Bis ich vernimm' die Mähre dein: 


Hie hört uns anders niemand, 


Denn Gott und die Waldvöglein.“ — 


99. 


„Ich ſag' dir nicht, als um ein Haar, 
Auch felber darum bie, fürmahr, 
Sch will von binnen ehren. 

Dein hohes Lob war worden groß, 
Das will ich immer machen bloß, 
Bo ich bin geuch fo feren, 

Alfo, daß du dich nimmermehr 

Zu Helden darfft geleichen; 

Du kannſt erwerben doch fein’ Ehr', 
Du magft di) Schanden reichen. 
Du magft wol heißen Dietereich: 
Aber dem Bogf von Berne 

Dem thuft du ungeleich. 


100. 


Wie bift du bie fo gar verzagf! 
Bift du, von dem man Wunder fagt, 
Bor mancher ſchönen Srauen? 

Drei edle Königin haben mich 
Nach dir gefandt, das fage ich, 
Die möchfeft geren fchauen. 

Die find in meiner Pfleg’ al Tag’, 
Und mwarfen meiner Mäbre; 

Wenn id) den Srauen bon dir fag’: 
Mich fleuhet der Bernere! 

Go ift dein hohes Lob zergahn, 
Und leugt mein Bruder $afold, 
Der lobt dich für al’ Mann. 


IOI. 


Faſold hat dich gelobet viel, 
Das ich nun widerſprechen will 
Hie fürbaß immermehre. 
Gewannſt du, Held, je Mannes Muth, 
Oder willt du fechten um ein Gut, 
Das ſag' mir, Degen hehre. 
Man ſagt' dir je das Beßte nach, 
Wo ich dich hörte nennen. 
(Herr Eck' gar zorniglichen ſprach:) 
Willt du deß nicht erkennen: 
Viel mancher wird nach Wahn gelobt, 
Und etlicher nad) Liebe; 
Die Welt wol halbe tobt.“ — 
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102. 
„Sint Safold baf gelobef mid), 
Ach reicher Chriſt, fo bitt' ich Dich, 
‚Daß ihm fein Lob erhälle,; 
ft daß man von mir Wunder fait 
Go. weit durch alle Ehriftenheit, 
- Gein Lob wird alfo fchnelle, 
| Kein Lob fein Lob erjagen mag; 
Sch lobt' ihn gern au’s Ende, 
Und wär' ihm faufend Jahr ein Tag, 
Daß ich ihn loben Fönnte, 
- Def foll er mir gefrauen wohl: 
Ich mwill fein nicht vergeffen, 
Wo man Held’ preifen fol.” — 


103. 


„Sint ich von dir gefchieden bin, 
Ad), Held, nun merk’ den meinen Sinn, 
Ich mill lieber bie fterben. 

D meh, daß ich begraben wär! 
dich zwingt mein’ Frau die Königin hehr; 
Ich kann nicht Lob erwerben. 
Unfelig müfj’ er immer leben, 
Der dein Lob bie fhut preifen; 
Dem Teufel fei fie gar ergeben, 
Die mich drum ber thät reifen, 
Soll ich mein Finden ha’n verlo’rn. 
Daß du eim Zager mwäreft, 
Da hätt’ idy für geſchwor'n. 





104. 


“Darum mußt du dich wahrlidy fhamen; 
Gewannſt du, Held, je Ritters Namen, 
Barum fleuchft du mich denne? 

Dder warum fiehileft du die Fahrt? 
Wär’ ich, als du, in rauen Art, 
Sch wollt' die Red’ bag können.“ — 
„Bas ich in Srauen Dienft je litt, 
Das thät ich milliglichen; — 

Alfo fprach da der Fürſt mit. Sit! — 
Du ſchwätzeſt frevelichen. 

Was ift dir Streites gen mir noth? 
Uns zwen gefcheidet nieman, 
Sürmwahre, denn der Tod.” 


105. 


ER da vor Yoren aber ſprach: 
„Sun bäft ich gerne gut Gemad,, 
Und Eönnt ich eg gefügen; 

Ich hab’ gelaufen alfo viel, 

Sch weiß nicht, ob du’s glauben will; 
Daran laſſ' dich benügen: 

Bon Lothring ging ich ber nad) dir, 
Durch Willen fihöner Maide; 

Durch ihren Willen ficht mit mir, 
Nicht eb’ du von mir fiheide: 

- Ach, Held, nun ſtah' bie Streites mir: 
Daß mich Gott müſſ' erfällen 

Und komm' zu Hülfe dir!“ — 


106. 


„D Held, du willt nidyf gerne leben, 
Gint du mir Goff zupor haft geben, 
Deß mohl ein Heer enfgülfe. 

Gott der war je Harniſches baar, 

Und fälle mehr, denn faufend Schaar': 
Bon Recht man mich da fehülte, 

Ja ſtritt' ich auf fein’ Hülfe nicht, 

Und lebt' ohn' alle Sorgen: 

Held, ich weich' nicht, was mir geſchicht, 
Bis an den lichten Morgen. 

Ich ha'n mich heut wol vier erwehrt: 
Ja du ſollt ſein gewähret, 

All's das dein Herz begehrt.“ — 


107. 


„So ſteig hernieder auf das Land, 
So wird dein Lob noch baß bekannt, 
Durch aller Frauen Ehre, 

Wol von dem Roß her auf den Klee; 
Mir ward nach Streite nie ſo weh.“ 
Deß antwortet' ihm der Hehre, 
Mit Zuchten ſprach Herr Dieterich: 
„Darum darfſt du nicht ſorgen, 

Ich ſtreit' mit dir ſo degenlich, 

Und wart' bis an den Morgen, 

So ſteig' ich zu dir auf den Plan: 
Wie dann will Gott von Himmel 
Goll es mir bie ergahn.“ 


OB, 


Herr Eden war zu ſtreiten Gebr, 
Er fprady zum Bernere: „Wohlher, 
Sch dir meine Vorgab' fage, 

Gol dir verſchmahen nicht von mir: 
Alle Heiligen helfen dir! 

Wie bift du fo gar zage! 

Und willt du mich Streites beſtahn.“ 
Da fprad) der Bernere: 

„Ach Herr, die Nacht ſinket heran; 
Gelaubet mir der Mähre, 

Und marfet bis an den lidyfen Tag; 
ch leid’ von euren Händen, 

Was mir gefchehen mag.” — 


109. 

„Du mutheſt mir an, daß id) dir 
- Sie warte: du follf glauben mir, 
Bift du der Bernere, 

Daran ich noch groß Zweifel ha’n, 
Gelaub’ mir, ausertwählter Mann, 
Das wär mir barfe ſchwere, 

Und daß du mwärft ein. ander Mann; 
Deß laff’ did) heut' noch ſehen.“ 
Sprach Eck' der Degen lobeſan. 
„Mir würd' groß Leid geſchehen. 
Ich laſſ' mich ſehen noch, bei Tag, 
Und daß ich bin Herr Dietrich, 

Was mir gefdyehen mag.’ — 
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IIO. 


„Soll ich denn warfen bis an den Tag, 
Nicht wohl idy das erzeigen mag, — 
Gprady Ed? der Degen hehre — 

Wie meh das meinem Herzen fhut! 

Es brinnt vor Gier recht als ein? Gluf, 
Und mühet mid) gar febre, 

Daß deine hohe Würdigkeit 

Will heinte mich verfchinahen, 

Das ift mir beuf und immer leid; 
Willt mich la'n Freud’ eınpfahen, 

Go feige zu mir auf den Plan.” 
Dann noch der Bogf von Berne 

Bor Eden ritt im Tann. 


III. 


Herr Diefrich vor ihm riff umher; 
Das war. Herr Eden alſo ſchwer: 
„Ich fleh’ dich immerniehre; 

Nach Dir ich viel gelaufen ha'n, 
Gelaub’ mir, ausermählter Mann. 
Wie mübt ihr mich fo fehre! 

Das auserwählte Sturmgewand 
Das gaben mir die Grauen: 

Und Fliehn dir übel wird bekannt, 
Du magft fie gerne fchauen, 

Die mid, zu Kämpfen ha'n erwählt: 
Noch fteig’ ab von dem Roffe, 

Zu mir, du werther Held!“ 


* 
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112, 


Die Sonne war zu Rafte frhier; 
Herr Ed” der fprady: „Biſt du noch bier? 
Dder bift du mir enfrunnen?” — 
„Stein ih; — fo fpradh Herr Dieterich, 
Bon Bern der Fürft gar lobelich — 
Sch verlör’ Ehr' und Wunnen. 
Ich Fomm’ von meinem Roffe nicht, 
Bis an den lichfen Morgen: 

Was mir darıım von dir gefchicht, 
Deß hab’ id) Fleine Gorgen; 

Bis daß uns leucht't der lichte Tag, 
So ſteig' ich zu der Erden, 

Db’s nicht bag werden mag.” 


113. 


Herr Eck der ruft’ ihn aber an: 
„Du ſollt Soft dir zu Hülfe ba’n, 
Bon Himmelreich fie beide, 
Dazu die liebfte Mutter fein: 
Der Tenfel fei Gehülfe mein, 
Daß ich nicht von dir feheide: 
Und die magft du and) "haben gern, — 
Sprach EE# gar zerniglichen — | 
Ihr' beider Hülf' will ich entbehr’n, 
Gelaub’ mir ficherlichen:: 
Du follt fie nehmen für faufend Mannz 
Ich will nicht anders biffen, 
Willt du mich Streits beftahn.” 


114. 


Damit ſo ſprach Herr Dieterich: 
„Ich entſchlüg ſein ungern mich, 
Des reichen Chriſtus Hulde; 
Ich weiß nicht, was ich dir hab' gethan, 
Daß du mich nicht willt reiten la'n, 
Das iſt gar ohn' mein' Schulde. 


Nun bab’ ich doch von dir vernommen, — 


Alſo ſprach der von Berne — 

Der Teufel dir zu Hülf' fol’ kommen: 
Durch Gott fo ficht' ich gerne, 

Und durch die liebe Mutter fein, 
Durch reiner rauen Ehre 

Wag’ idy das Leben mein. 


115. 


Da fund der Berner auf das Gras; 
Herr Ed’ fchier zu ihm kommen waß; 
Gein Roß hät er anbunden 
Biel hoch an einen Baum hindann; 
Da fprady Herr Ed’ der kühne Mann: 
„un hab’ idy dich hie funden, 

Auf diefer Erden bie bei mir; 
Nun ſchau' die Königinnen; 

Dein Roß mag nicht gehelfen dir, 
Du magft mir nicht enfrinnen: 
Und willt du fie nidye gerne ſehen, 
So hab' dir hie mein' Treue, 

So muß es doch geſchehen.“ 


116. 


„Bein hohe Red’ ift mir zu piel, 
Daß du mich, Held, bezwingen wi, — — 
Und das fprad) der Bernere — 

Wie dun® ich dich fo fingerzahm?: 

Ind bin dod an mei’m Leib nicht lahm; 
Ich lehr' Dich leicht die Mähre, 

Und die du bringen follt der Magd; 
Die mad) ich dir gar. wilde; 

Mein Dienft der fei dir widerſagt.“ 
Da griff er nach dem Schilde; 

Herr Eden Schwert entblößet ward, 
Damit ibm Helm und Brüune 
Berfchroten ward fo bart.. 


21Y. 


Der Berner thät alfp dem fein’n; 
Gich verkehrt’ beider Helmes Schein; 
Die zwen Helden fo kühne, 

Viel großen Reid ſach man fie fragen, 
Se einer thät den andern fdylagen; 
Sich zünd't ein Gewr fo ſchöue, 

In dem Wald fo helle loh'nd; 

Die Nacht die war fo dunkel, 

Ihr Harnifd) leuchtet‘, als der Mond 
Hoch in dem Gferngefunfel; 

Deß vernahmen fie beide gar: 

Se fafter fie da fihlugen, 


Se faſter brann es dar. 


118. 


Eck da fein Schwert gat hohe zog, 
Er rührt' die Äft in Bäumen body 
Mit feinen weiten Gfreichen, 
Der Äſte ward verfchroten viel, 
Er ſchlug den Berner ohne: Ziel, 
280 er ihn. modyf erreichen, 
Daß durdy des Berners Helm und Schild 
Herr Eck' das Leben ſuchte. 
Herr Diefrih in der Brünne fpielt, 
Der Held viel gerne ruhfe: 
„Ich hab’ geftriffen diefen Tag, 
Daß idy vor Hungers Müde | 
Keiner Ruhe nie pflag. 


1 19. | 


Herr Ede laff’ den Foren dein; 
Und daß du felig müffeft fein, 
Durch aller Frauen Ehre! 
Du willt die Maid gewinnen dir, 
Darum fo fihift du gegen mir; 
Sch ſtahn in großer Schwere: 
Bier haben mid, gar fehr verwund't, 
Ich mag dir nicht geſtreiten. | 
Ja, wilit du, Held, zu diefer Stund 
Mid, bis zum Morgen meiden, 
Und kannſt du dann den Preis erjagen, 
Den magft du wohl mie Ehren 
Für die Königin fragen. — 


63 
190. 


„Ah, Held, biß deiner Bitt' gewährt, 
Und die du haft an mid) begehrt, 
Run leg’ dich nieder fchlafen.” — 
„Run ſchlaf' vor.” Sprach Herr Dietericy 
Mit guten Worten zücdhtiglich ; | 
Da ſchrie Herr Ed’ lauf: „Waffen! 
Wie mag ich, Held, gefrauen dir? 
Du mürdeft mid) erftechen.” — 
„ein, du follt mohl gefrauen mir; 
Soll ich mein Lob zerbrechen, 
Und deß müße ich mich immer fchamen: 
Man kennet mich zu weite, | 
Bon Bern mein’n hohen Namen.‘ 


121. 


Herr Erf der legt fich für den Mann; 
Herr Dietrich hüten fein begaun 
©o gar mit ganzen Treuen, 
Bis es Fam über mitte Nacht: 
„Run mohlauf, Held! id) hab’ gewacht, 
Es darf didy nimmer reuen; - 
Sch hab’ viel wohl gehütet dein 
Und dir dein Leben gelajjen: 
Alfo folt du auch hüten mein, 
Das ſtaht dir wohl unmaßen; 
Und mwardeft je der Königin Bor, 
So fchon’ heut mein viel Armen, 
Alldurdy den reichen Gott.” — 
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122, 


Ach, daß der Reif’ je ward gedacht, 
Die die zwen Held’ zufammen bracht' 
Mit Yammer an den Stunden! 

Geden?’ ein jeglidy Mann daran, 

Wie die zwen wunderkühnen Mann 

Am Wald’ einander funden. — 
Da auf das Gras mit feinem Gchild 
Legt” fir) der Vogt von Berne. 

ER fprad: „Daß du nicht kommen willt, 
Du lichter Morgenſterne! | 
Barum ift mir die Weil fo lang?’ 

Alfo fprach Eck der Eühne; 

Gein Herz nach Streiten rang. 


123. 


Da nahe es dem lichten Tag; 
Davon der Berner fehr erfchraf; 
Er weckt' ibn gar unfüße: 
„Jun wohlauf, Held! es ift dir guf, 
Und baft du eines Mannes Muth.“ 
Er ftieß ihn mit dem Fuße, 
Daß ihm das Blut zu Mund’ ausfchoß 
Und floß ihm zu den Ringen. | 
Herr Dietrich fpracdh: „O weh, der Stoß! 
Du willt mich übel zwingen. 
Gewanneſt du je Ritters Namen, 
Du follteft dich des Gtoßes 
Doc) heut' und immer ſchamen.“ 
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134. 


Herrn Dielerich begriff fein Zorn, 
Auffprang der Held fo hochgebor’n, 
Den Schild begunnt er faffen, ' 
Den Helm er zu dem Haupte band, 
Herr Ecke'n er da anerannf; 

Sein Halsberg that ihm naffen 

Bon Eden Schwert, das war fo breif, 
Es ſchnitt die Ringe fehre: 

Dod war der Berner fturmbereif, 

Er hät noch Troftes mehre; 

Er hub fi wieder an den Mann 

Und ſchlug fo kräftiglichen, 

Der Wald davon entbrann. 


123. 


Da mußt ein harter Streit ergahn, 
Es durft' ein zagbaftiger Mann, 
Half, nicht gar mohl anſchauen. 

Da in dem Klee an mancher Statt, 
Da £rafen fie ein’n weiten Pfad 
Ein’s Morgens in dem Thaue. 

Ihr Harnifch der war aljo Elar, 

Eh’ ſich der Streit erhube: 

Jetzo er aller mißfarb war, 

Ihr Leuchten ward gar frube; 

Bon Blut da mußt es werden naß: 
Gie frugen unverfchuldet 

Einander großen Haß. 
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126. 


Gen Tag fungen die Voͤgelein; 
Herr Eden Helm und Hildegrein 
Die Dögel überklungent ; 
Gie dachten nicht an ihren Gefang, 
Ihr Streit lauf in dem Wald erflang, 
Gie acht'ten nicht, was fie fungen. 
Deß murden zwen gefunde Mann 
Von Schlägen wol zu Thoren, 
Das Blut ihn'n von dem Haupte rann, 
Zu Naſen aus, zu Dhren, 
Daß es ihn durdy die Helme rann: 
Gie fielen beide nieder, 
Ihr'rt keiner fi recht verfann. 


127. 


Ihr Ruben das währe nicht gar lang, 
Da hört' man mehr der Schwerte Klang, 
Da fie zufammen fprungen, 

Und brachten mehr den alfen Haß; 
Erft ward doch nie gefochten baß, 
Geftoßen und gedrungen. 

Gie fochten vor dem lidyfen Tag, 
Daß fie da niemand blicke, 


Recht als ein milder Donnerfdylag 


Da von dem Himmel züdte, 

Und der verwüfte? mol ein Land: 
Alerft gereuf den Berner, 

Daß ihn der Ed” je fand. 
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128. 


Herr EP und auch Herr Dieterich, 
Gie fochten beide degenlich, 
Da fie zu einander gingen, 
Gie thäten an einander Leid, 
Als uns die Abentheure fait, 
Gie beide Schaden .empfingen. 
Ich meiß, daß fie fich ſchieden nur 
Mit vielen tiefen Wunden, 
Das Feu'r da aus den Helmen fuhr, 
Daß jid) die Äſt entzund'ten, 
Daß man den Wald befengef ſach: 
Ein Rauch body aus den Bäumen 
Recht als ein Nebel brach. 


129. 


Und da ihn’n beiden laucht' der Tag, 

Herr EE ſchlug einen harten Schlag 

. hm durch den Leuen rofben, 

Dem Berner da vor feiner Hand, 

Er fohlug ihm ein durch Schildes Rand, 

Gein Gold das ward verfchrofen, 

Herr ER Hub auf in hohem Muth, 

Gein Schwert zu beiden Händen: 

Er ſchlug ihm durch den Schild fo guf 

Vom Dre bis zu den Enden. | 

„Du mußt zu’n Königinnen fürwahr; 

Daß du Dich mein ermehreft, | 

Deß müßt ich mich ſchämen gar.“ | 
E 2 | 
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130. 


Herr Dietrich weichen da begann, 


Und deß zwang ihn der kühne Mann, 


Mit mancher tiefen Wunden. 

Herr Eck' der kühne Degen bald 

Der ſchwang ſich nach ihm in den Walb, 
Er hät ihn fehier gefunden. ‘ 

Die Baum’ er fälle auf das Gras, 
Der edele Bernere; 

Man fagf uns, daß Herr ER erſt waß 
Erzürnet alfo fehre; 

Da mußf er weichen von dem Mann, 
Das er bei feinen Zeiten 

In Streit nie hät gethan. 


131. 


Die Sonn’ in das Gebirge gehf: 
Gie wohnten bei, einander ftät; 
Dietrich hät kein'n Schild mehre, 
Da mußfe weichen der werthe Mann, 
Da er den Wald ſach dicke ſtahn; 
Erft ging ea an die Ehre: 

Herr Ei der ſchlug die Äſte dann 
Hin auf den Bernere, 

Daß fie da lagen auf dem Mann, 
Als er überhaget wäre; 

Er hätt' ihn gerne did erfallf: . 
Da fıhirmten ihn die Bäume, 
Gein Schild dag war der Wald, 
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132. 


Da er allbie nicht mocht' beftahn, 
Da wid) er baß von ihm hindann, 
Mit fiegelofem Streite; 

Herr Eck' war ficher, als ein Bär, 
Er £rieb den Berner hin und ber, 
Er bracht' ihn auf ein’ Weite 

Aus den Äften, als er da tobt': 
„Ich bracht dich gern gefunden, 
Als ich den Maiden hab’ \gelobt, 
Ich nöthe dic) mit Wunden; 

Das ſollt du mwiffen, Held, fürwahr, 
. Eh’ ih dich fein erließe, 

Ich bracht” dich fodfen dar.“ 


133. 


Gie liefen beid’ einander an, 
Die ausermählten fühnen Mann, ' 
Aus ihres Herzen Grunde; 
Deg mar ihr beider Harniſch roth. 
Er fam nie mehr in folde Roth: 
Das fach Helfrich der munde, | 
Herr Dietrich Een gab einen Schlag, 
Das ihm das mohl gedaudhte, 
Es wär’ fommen fein jüngfter Tag; 
Sa von dem Streich Eck ſtrauchte; 
Und das vergalt er ihm noch wieder: 
Jedoch fo mußt' Herr Ecke 
WVon dem Streich fallen nieder, 
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134. | 


Er fprang auf und fprady: „Fürwahr, 


Deß muß id) mid) ſchämen immerdar; 
Wo nahmft du ber die Kraffe? 

Daß du mich allhie haft gefallt, 
Werd’ ich in kurzen Jahren alt, 

Ich preif’ dein’. Ritterfchafte, 

Diemweil doc) niemand bei uns iſt, 
Ders heimhin fagen konnte.“ 

Er fihlug ihm aber zu der Stift, 

Daß er blufen begonnte: 

Hildgreim ward finfter, als die Nacht, 
Er mußt’ fein Scheinen lafien, 

Das Blut den Schein verdadhf. 


135. 


Der Berner focht auf ſolchen Zroft 
Daß er dur Hülfe würd’ erloſ't, 
Die ihm Gott fenden wollte: 

Er mußte weichen dem ftarten Mann, 
Sein’ Schläge die waren fo freifan, 
Mandy Wunden er da bplte, 

Deß konnt' er fidy erwehren nif, 

Sie faft auch focht der Kleine, 

Der große Eck' fo feindlich ſtritt: 
Berners Roß thät da weinen, 

Durch ſeines Herren Ungemach; 

Eck' trieb Dietrich von dannen, 

Daß es ihn nicht geſach, 


136. 


Gar wohl eines Roßlaufes meit. 
„Ich mach' dir nody gar üble Zeit, » 
Eh’ daß ih von Dir frheide. 
Heut früh da es betgonnte fagen, 
Da wollt’ ich did) mol ha’n erfehlagen: 
Nun glaub’ bei meinem Eide, 
Daß ich ho'n wohl gefihonet dein 
Zu Dienft den Königinnen. 
Gieb mir dein Schwert auf Gnade mein, 
Gint mir nicht magſt entrinnen.” — 


„Ih frau’ Gott, es foR nicht gefchehen: — 


Sprach Dieferich von Berne — 
Todt möchten ſie mich ſehen.“ — 


137. 


„So will ich es verſuchen baß, 
Du ſollt mir wohl gelauben das, 
Du kannſt dich nicht gefriſten: 

Ich bin mit Streit gen dir ein Heer, 
Du ſtahſt gen mir in kranker Wehr, 
Mit allen deinen Liften. 

Ich hab’ dir fein vertragen gnug, 

Das kommt dir nichf zu Gute.‘ 

Durch den Halsberg er ihm fihlug; 
Er ſprach aus ſchwindem Muthe: 
„Was meinſt du, daß ich ſuch' bei dir? 
Lebendig oder todte, 

So mußt du folgen mir. 


71 


72 


138. 


ch swing’ didy über deinen Dank.“ 
Eck ſchriet ihm aber ein’ Bunde lang. 
„Ber foll did, länger flehen?“ 
Die Schläge laudjten filbern Ear, 
Das Blut verfchüttel” aljo gar; 
Unheil that ihm geſchehen; 
Beidenthalb durdy die Brünne reich 
Go fam das Bluf gedrungen. 
Wo man fagf, daß Herr Diefereidy 
Gein’s Leibes Kraft geſchwungen, 
Da mehrte fid) des Fürften Nacht, 
Er fprach: Du kannſt dody nimmer 
Geſiegen heut' bis Nacht.“ 


139. 


Eck ſprach: „Wer hat dir das geſait, | 
Das wär mir heut und immer leid, 
Das ſprich' ich fo frevelleiche, 

Ich Eönne dir nicht angefiegen ? 

Deß mußt du todt hie vor mir liegeu; 
Die Königinnen reiche, 

Die müffen didy gebunden fehen 

Gar fihier von meinen Leibe; 

Kein’ Schonung foll dir mehr gefchehen ; 
Wie lang willt du es treiben ? 

Mein’: Treu' ift doch der Königin Pfand, 
Daß idy did) führ' gefangen 

Gen Jochrim in das Land.“ 
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140. 


Da ſprach von Bern Herr Dieterich: 
„Ach Held, ich ſag' dir ſicherlich, 
Ich fürcht' dich alſo kleine; 
Ich dürft' dein tauſend wohl beſtahn, 
Es könnt' mir nimmer miſſegahn, 
Hülf' mir nur Alters alleine 
Der, den du mir zupor haft geben; 
Sc freu’ mic, feiner Dinge, 
Der wird nody friften bie ‚mein Leben. 
Lieff’ er mir miffelingen, 
Das wär mir durch den Ölauben leid; 
Ich tröſt' mich feiner Dinge, 


Bon dem man Wunder fall.” — 


141. 


„Bottes Wil’ dich nicht friften kann; 
Ich geſach nie fo kühnen Mann, 
Sch durft' wohl mit ihm flreifen, 
Ich trauf’ ihm einig angefiegen; \ 
Deß mußt. du todt hie vor mir liegen 
Gar fchier in kurzen Zeiten. 
Sch höre dich Toben alle Mann: 
Das hab’ ich mohl empfunden, 
Daß idy dich nicht bezwingen kann 
Mit mandyer tiefen Wunden. 
Doch mußt du je mein’ Srauen fehen: 
Und fhuft.du das nicht gerne; 
©o muß es doch gefihehen.” — 


oe) 
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142. 


„Sint deinen Frau'n nach mir ift weh, 
Ich trau' Gott, daß es nicht ergeh'. — 
Sprach aber der von Berne — 

Denn Gottes Hülf' und auch fein Troft 
Hie gar viel manden Mann erloft. 
©o felig mär’ ich gerne. 

Run bilf mir, gnadenreicher Gott, 
Denn ich dir will gefrauen, , 
Daß id) fo gar nicht werd’ zu Spott 
Bor ihm und feinen Srauen. 

Ich bite dich, ſüßer Jeſu Chriſt, 

Und laſſ' mich deß genießen, 

Daß du mein' Vorgab' biſt. 


143. 


Ach Herre Gott, nun hilfe mir, 
Das bitt' ich dich aus rechter Gier: 
Was ich mag auf ihn hauen, 

Das frommt mich nicht ein's Haares breit, 
Er thut mir heut' das ‚größfe Leid, 

Und will zu feinen Frauen 

Doch mid) gefangen führen ein. 

Herr Gott, durdy deine Gnade, 

Nun thu' mir deiner Hülfe Schein, 

Und daß er mir nicht fchade; 

Auch durch die liebe Mutter dein, 

Nun hilf mir Gott von Himmel 

Wol durch den Willen mein. 
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144. 


Maria, Mufter, reine Magd, 
Durch deine Hülf’ ich nie verzagt‘, 
Du mußf mir gönnen ſchone: 
Was ich bei allen meinen Tagen 
Preis unde Ehre mocht' erjagen, 
Davon ift die die Krone. 

Nun bilf mir, gnadenreicyer Gott, 
Daß ſich mein’ Kraft muß mehren, 
Und daß ich komm' von ihm aus Roth 
Mit fugendlichen Ehren. 

Du haft mein Leben oft ernährt: 

Er ift fo gar ein Öchauer, 

Wo er im Land’ umfährt.‘ 


‘ 


145. 


Wol um fie ſchwebt' von Blut ein Bad). 
Herr Ed’ gar zorniglichen fprad): 
„Daß wiff du, Degen: fühne, 
Du kannſt es dir nicht mehren ab, 
Denn id) das wohl von Kräften hab’, 
Ich fchlag” dich auf die Grüne; 
Dem Eannft du doc) nicht widerftahn, 
Ich führ dich hin behende.“ 
Herr Ed der thät fein Schwert fehr ſchlahn 
Auf Dietrich fo elende: 
Er ſchriet ihm aber ein’ Wunde lang, 
Und daß das Blut, vom Schwerte 
Über den Helm fein fprang. 
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146. 


Herr ER der ſach des Berners Blut, 
Er fprad) durch feinen Übermuth - 
Und gar aus großem Grimme: 
„Ergieb dich, Held, denn es ift Zeit, 
Dein Leben auf der Wage leit, 
Mußt folgen meiner Stimme.“ 
Ah, mie fehr mühf das Diefereich, 
Daß Herr Ed fehr thät fihallen! 
Er fprad): „Mein Herz ift freudenreich, 
Der Gieg ift mir gefallen, 
Da hab’ id) Beinen Zweifel an: 
Ich will mein Leben friften, 
Das dein’ muß bie beſtahn.“ — 


.147. 


„Run hab’ ich zweierhande Wahn: — 
Das ſprach der fugendhaftee Mann, 
Herr Dieteridh von Berne — 
Daß ich flöh’, fo möcht’ ich genefen; 
Auch möcht' idy dir mit Streit beirvefen, 
Sch beftünd’ dich noch rechf gerne: 
Nun bab’ id) fiefer Wunden viel, 


Nein’ Kraft ift worden Kleine. 


ft, dag mein Gott vergeffen will, 
Und du mir Alters alleine, 

Mit Streiten bie gefiegeft an: 
Ich mein', ich hab’ es beffer 

Gint ih Gott zur Borgab’ ha'n. 
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148. 


Und will er nun vergeffen mein: 
Sch traue Bott, es mög’ nicht fein, 
Daß es dir doch gelinge, _ 

Daß ich dir Gieg foll zugeftehn, 
Und auch dein’ ſchöne Srauen ſehn; 
Noch bin ich guter Dinge: 

Gott in dem Himmel ift fo guf, 
Läßt deß mein’ Seel’ genießen; 

Wie faft du nun das rothe Blut 
Giehft von mein’n Wunden fließen, _ 
Damit begofjen ift der Klee: 

Und moll! Gott mein vergeffen, 
Das thät mir immer meh.“ 


149. 


Da ſprach zu ihm Herr Eck der Degen: 
„Ich hab' mich großer Hülf' verwegen, 
Deß ich viel leicht entgilte, 

Gott und der lieben Mutter ſein; 
Der Teufel iſt der Helfer mein: 
Unter Helm und unter Gchilde, 

So kannſt du mid, geminnen nidyf, 
Durch meine guten Ringe. 

Iſt, daß dir das Heil bier gefcyicht, 
Und daß es dir gelinge, 

So mird dein Lob fürbag fo groß: 
Ich weiß in aller Welte 

Mit Streit nicht dein. Genoß.“ — 
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150. 


„Sint daß dein’ Kraft ift alfo groß, 
Daß nirgend lebet dein Genoß, — 
Sprach da von Bern der Hehre — 
So will ich ſein kein Laſter ha'n, 
Sollt du den Preis mir gewinnen an; 
Das iſt mir harte ſchwere, 

Daß ich den Streit hub mit dir an, 
Wo thät ich hin meine Sinnen? — 
Sprach da der tugendhafte Mann — 
Ich kann dich nicht gewinnen 

Mit meiner ſo wehrhaften Hand: 
Was ich hau', du biſt härter, 

Als eine ſteine Wand. 


151. 


Giebt dir der Teufel die Gewalt? 
Daß du mich fälleft alfobald 
Wol hie zu diefen Stunden, 
Daß ich dich nicht gewinnen Fann, 
Mit manchen Öfreichen fo freifan, 
Und id) fo viel der Wunden 
Bon deinem Schwert empfah', fürmwahr, 
Und, Ed’, deine Brünn’ fo fläte. 
Und fol ich leben faufend Jahr, 
Und foldye Brünn’ idy hätte 
An meinem Leib zu aller Stund, 
Bon keiner Hande Waffen 
So würd’ ich nimmer mund.‘ 
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152. 


Ed’ fprady durch feinen Übermuth: 
„ie meh es deinem Herzen thut, 
Du mußf mit mir von binnen, 

Das foll führwahr alfo geſchehen, 
Du mußf doch meine Frauen feben, 
Die edlen Königinnen. 

Ich hör dich [oben für alle Mann; 
Deß bab’ ich wohl empfunden, 

Daß ich dich nicht bezwingen Fann 
Mit mancher fiefen Wunden: 
Doch mußf du mir Gieg zugeftehen; 
Und thuſt du das nicht gerne, | 
Do muß es doch gefchehen.” — 


153. 


„Und muß idy dir Gieg zugeftehen, 
Das ift mir bor.nie mehr gefchehen, 
Bei allen meinen Tagen.,, 

Alſo ſprach da Herr Dieterich, 
Bon Bern ein Fürft fo lobelich; 
Erft begonn® er ihn fragen: 

„Ich hör' je von ei’m Helde fagen, 


Den ich doch nicht thu' kennen, 
Er thut fo großen Preis erjagen, 


Se doch hör’ ich ihn nennen: 

Er heißet Ed’, das hör’ ich fagen. 
Daß ich ihn nicht erkenne, 

Das will id, Gotte klagen. 


154. 


An Gott idy feinen Zweifel ha'n, 
Und mill er mir’ noch heut beiftahn, 
Ich klag' es feiner Önaden: 

Ich Bin fo jämmerlichen wund, 

Thät' mir Gott nicht fein’ Hülfe fund, 
Sch Fam’ zu großem Gchaden. 

Hab’ idy aber feiner Hulde nicht, — 
Sprach Dieterich der hehre — 

So iſt mein Flehen gar zunicht, 

- Und-ift mir gar zu ſchwere, 

Daß ich es je mif dir begann; 

Denn du haft mich verbauen 

Durdy meine Brünne lobefan.“ 


135. 


Eck ſchlug ihm aber ein’ Wunde tief. 
Ein Zwerglein ob dem Baume rief: 
„Biel edler Vogt von Berne, 

Un Gott follt du einen Zweifel ha'n, 
Denn Gott thät dir je groß beiftahn, 
Er bilft dir noch viel gerne.“ 

Als er die Rede wohl vernahm, 

Der edele Bernere, | 

Zuhand hub er fi an den Mann, 
Als ob er nicht mund wäre: 

Da ſchriet er Ecke'n allzuhand 

Die Brünne von dem Leibe, 

Da über Schildes Rand. 





156. 


Gie liefen off einander an, 
Bon ihren Sprüngen ward der Plan 
So feftiglich vermirret, 
Die Blumen und das grünne Gras, 
Und mas der lichten Rofen waß, 
Das. ward allfammt gerführef. 
jeder wollt’ feiner Mannes Macht 
Go Eräffig ba’n genoffen; 
Gie waren Ritter unverzagf, 
Dep hört’ man weit ertofen 
Ahr graufen Schläg' fo ungezahlf: 
Der Ton beguünt' antworten 
Einander in dem Wald, 


157. 


„Don mwannen ift die Kraft dir kommen? 
Du baft mehr Stärk' an did) genommen ; — 
Das fprac Ed” da mit Zoren — 

Du mwohnft mir bärtfiglichen bei, 
Bon Art, als ob dein wären drei; 
Das hätt' ich wohl verfchiworen, 
Du Pönnteft nicht abmehren mid), 
Da ich dich fand gefunden: 
Seit baf mein’ Hand verfehret did) 
Mit mancher tiefen Wunden, 
Die ich dir fihlug in Burzer Stift: 
Du entriunft mir nicht von binnen, 
Ich ſeh', was in dir iſt.“ 

F 
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158. 


Daß du fo freviglidy bie ſtahſt 
Und noch fo viel der Kräfte haſt, 
Das mühet mich gar jehre. 
Du fihtft, als wären zmeen dein, 
Und doch feh’ ich nur Einen Schein: 
Iſt jemand bei dir mehre? 
Bon wen haft du die Kraft genommen? 
Gie kommt dir nicht von Weibe, 
Der Teufel der iſt in dich kommen, 
Und ficht't aus deinem Leibe: 
Ich meint‘, du ſolltſt mir Gieg geftehen, 
Der aber aus dir fichtet, 
Der la't e8 nicht geſchehen.“ — 


159. 


„Du gabeft Bott zu Hülfe mir: 
Und daß er mir nicht hülfe fchier, 
Wo thätſt hin deine Sinnen? 

Der ift bei mir den Tag gemefen, 

Ich hoff' gar wohl vor dir genefen; 
Ich will dir nicht entrinnen. 

Wie ſehr mich wundet' die Hand dein, 
So ſag' den Königinnen, 

Den würdiglichen Dieneſt mein; 

Du bringſt mich nicht von hinnen, 
Deß will ich dir fürmahr geſtehen, 
Ich will durch deinen Willen 

Die Königinnen nicht ſehen.“ 
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160. 


Kein haͤrtrer Tag erſchien doch nie: 


Was ſie noch vor gefochten je, 


Das ward gen dem vergeſſen. 

Der Berner Ecke'n gab ein'n Schlag, 
Recht als es wär' ſein jüngſter Tag, 
Den konnt' er ihm wohl meſſen; 
Wol vor dem edlen Berner hehr 
Eck' ſtürzet' auf die Erde, 

So barf ihn ſchluge der Berner, 
Herr Eden, den Degen werthe. 

Da fprad) der Fürfte Iobefan: 
„Was hilft, daß ich dic, fälle, 

Und dich nicht gewinnen kann? 


ı6r. 


Darum werd' ihrer nimmer Rath, 
Die dich auf‘ mich verwappnet haf; 
Die will uns tödten beide. 

Du fprichft, der Königinn fein drei: 
Wüßt' ich denn, mer Die eine fei, 

Go käm' es ihr zu Leide, 

Daß wir in großen Nötben ftehn, 
Deß mögen fie dort lachen; 

Ich mein’, daß fie unter uns zwen 
Eins minder wollen machen; 

Weiß doch nicht, was es ihnen frommt, 
Ob einer bie beleibet, 

Der andre Heime kommt.“ 


52 
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162. 


Einander ſchlugen da die Degen, 
Bon ihnen rann von Bluf ein Regen, 
Daß rofbfarb ward die Erde; 

Mit Blut fo neßten fie das Gras; 
Da fach man doch nicht fechfen baß 
Zwen edle Ritter werthe, 

Als fie mit ihren Schwerten breit 
Fügten einander Leide; 

Gie waren unverzagef beid’, 

Gag’ ich bei meinem Eide: 

Anders konnt es niemand verſtahn, 
Denu, daß unfer den zwenen 

Nicht einer käm' von dann. 


163. 


Herr Eck' und aud) ‚Herr Dieterich, 
Die zwen Fürſten fo lobelich, 
Die fochten da mif Grimme; 
Dem Fechten allftäts nad) erhall 
Da, beide, Berg und aud) die Thal’, 
Gaben den Schlägen Stimme. 
Herr Ede fihrofen da begann, 
Daß in die Luft auffpreuet 
Wol von dem Berner in den Tarın 
Feu'r aus dem Helme ftreuef, 
Recht als es von der Efje thut: 
Bon den Schlägen fidy zündet 
Mit Sunten jedes Stahelhut. 


85 
164, 


Davon der Berner wüthen begann, 
Da lief er in dem milden Tann, 
Wol zu dem Reden Eühne; 
Er wehrt' ſich fehr, deß that ibm noth; 
Gie fochten beid’ bis auf den Tod, 
. Dorf in dem Walde grüne. 
Herr Dietrich Eden gab ein'n Schlag; 
Er fonnt ihn nicht gewinnen, 
Wie er vor ihm geftradet lag, 
Beraubet feiner Sinnen, 
Bis er ein’ neue Kraff gewann: 
Da fprang er auf gar balde 
Und lief ihn aber an. 


165. 


Dem Berner er ein’ Wunde ſchlug 
Durch den Halsberg, den er da frug, 
Big der ihn aber fallte 
Da zorniglichen auf das Land; 

Ihn mocht' verbauen nie fein’ Hand: 
Eck' ſtund auf mif Gewalte, 

Er lief da an den Berner wieder. 

Der wahnt', ihm ſollt' gelingen, 

Wenn er ihn aber brächte nieder, 

So woͤllt' er mit ihm ringen; 

Das Blut ihın aus den Wunden quall: 
Herr Dietrich fihlug fo grimme, 

Daß Elke fiel mit Schall, 


— — — — — 
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166. 
Ein bärfrer Tag erſchien fich nie: 


& fhlug ibn nieder auf die Knie, 


Gie beide Kummer litten; 

Er drudt ibn nieder auf das Gras, 
Das war noch gläffer, denn ein Glas, 
Die Füße ihnen gliffen, 

Un? fielen beide in den Klee, 

Wol zu denfelben Zeiten. . 
Herrn Dieterich ward nie fo weh, 
In Sturmen und in Gfreifen, 
Davor bei allen feinen Tagen: 

ER hät ihm mit ſei'm Schwerte 
Der Wunden viel gefchlagen. 


167. 


Auf ihn da fiel der kühne Mann; 
Ihr'r keiner da Eein’ Ruh gewann, 
Ei wollt' fein aufgeftanden, 

Im Graf’ er unter ihm aufrang, 

In feine Wunden er ihm drang 

Mit beiden feinen Handen; 

Da war nidye Frauen Dank noch Ehr’, 
Das zeigt' er an dem Herren, 

Er drudt’ ihn mit den Armen fehr, 
Das Blut ein’ Klafter ferren 

Schoß von den Wunden in den Klee: 
Bon Zauf’ bis in fein Alter 

Gefchach ihm nie fo meh. 
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Da hub fid, gar ein hartes Gpiel; 
Herr Dietericy hät Sorgen Diel, 
Db Ed aber auffäme, 
Daß er ihm nahm’ das Leben fein; 
Da fprad) der edle Fürfte rein: 
„Held, wär’ es dir genehme, 
Daß du mir gäabft den Srieden dein, 
Ein” munderfleine Weile.‘ 
Herr Ed der ſprach: „Es mag nidye fein, 
Gier ift mein’s Herzen Eile, 
Diemweil ich nun dag Leben ba’n, 
So gieb’ ich dir Fein’n Frieden, 
Dein Leib muß hie beftahn.“ 


169. 


Nun weiß ich nicht, wie's mocht' ergahn, 
Daß er den Rieſen ließ aufſtahn; 
Sie ſahn ſich an beid'ſammen. | 
Es daucht' Herr Ecke'n große Schand', 
Daß er fo dic fiel auf dag Land; 
Herr ER auf ihn thät grammen, 
Daß er ihn di fälle auf das Laud 
Danieder zu der Erden, 
Er fprang auf und fprach zuhand: 
„Die kann fein Friede werden.“ 
Das Schwert in beide Hand’ er gewann ; 
Erft reuf den Vogt von Berne, 
Daß er aufließ den Mann. 


170. 


Und die zwen ausermwählten Mann 
Die liefen beid’ einander an, 
Klein war ihr’ Sreud’ und Wunne, 
Und rügten da den alten Haß, 
Da ward gefochfen noch viel baß; 
Dabei da ftund ein Brunne, 
Darob da ſtund ein’ Linde grün 
Mit ihren Äften breiten 
Ihr' jeglichg Stahelhut da ſchien 
Und glänzte alſo weiten; 
Und auch da beide, Berg und Thal 
Von ihren Schlägen wilde 
All wider einander hall. 


Ir. 


Das Gebirge wider einander foß; 
Biel mandyen ungefügen Gtoß 
Thäten die Degen bieder; 

Sich hub da gar ein hartes Gpiel, 
Herr Ede da der Äſte viel 

Hieb von den Bäumen nieder; 

Davon beraubef ward der Tann 

Des Laubes und der Alte, 

Als es der Hagel hätt' gethan. 

Man fprach Diefridy das Beßte, 

Das ward an Ecke'n viel wohl Schein, 
Da er ihm angefieget, 

Daß ihm Gott that die Hilfe fein. 
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172. 


Den Schild er faflen da begann, 
Herr Ede’n lief er aber an 
Mit ängeftlidyem Foren; 
Wohl mebhrte fidy Herr Dieterich, 
Ein Fürſt von Bern fo lobelich; 
Deß war Ed’ da verloren: 
Herr Dietrich) gab ihm einen Schlag, 
Herr Dietrich war fo bieder, 
Daß Ede auf der Erden lag; 
Er mußt’ da zu ihm nieder, 
Wol auf der Bruft fiel er ihm ſchwer, 
Er habt' ihn alfo fefte + 
Er ließ ihn auf nicht mehr. 


173. 


' Da er fi) Giegs an ihm verfann, 
Da ſprach der auserwählte Mann, 
Bon Bern der Voget hehre: 

„Ad Held, nun, will du gerne leben, 
Dein gut Schwert follt du mir aufgeben, 
Durch aller Frauen Ehre, 

Und ſollt's dafür nicht fehen an, 

"Daß ich dich wol?’ gewinnen; 

Sch will mit dir Gefellfchaft ha'n 

Und will gen Jochrim binnen, 

Und da die Königinnen fehen ; 

Jun fieh, durch deinen Willen 

Soll es mir dir gefchehen.‘ 
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174. 


Herr Ed der fprady gar zorniglid) : 
„Nun mwiff von Bern Herr Dieterich, 
Deß nicht mehr an mich muthe; 

Und alldiemeil ich ha'n mein Leben, 

Mein gut Schwert wird euch nicht aufgeben ; 
ch vergoß doch euer Blute 

Mit Stichen, die ich euch gefhan, 

Noch rinnen eure Wunden. 

Kein Friede kann hie nich£ ergahn: 

Ergebef euch gebunden, 

Der la’t euch das Hanpf abfchlagen ; 

Das mill id) hin gen Jochrim 

Da für die Frauen fragen. 


173. 


Mit Zuchten ſprach Herr Dieterich: 
„Ad Held, ich fag Dir ficherlich, 
Das thun id, unbehende, 
Daß id) deß wolle folgen Dir, 
Deg follt du wohl gelauben mir: 
Sch babe nur zwo Hände; 
Und daß ich mid) verpflichfe dir, 
Allhie an diefer Stätte, Ä 
Sch mag mich nicht gebinden fehier; 
©o ich vier Hände hätte, 
So möcht' es vielleicht mohl ergahn: 


Sint id) nur hab' zwo Hände, 


Mußt du mid, fein erla’n.“ 





176. 


Hiemit er auf dem Rieſen Tag: 
Das war Herr Ede’n ein harfer Tag, 
Er zwang ihn faft mit Ringen: 

„Bas hilft dich, daß du auf mich liegſt, 
Und doch dein Bluf darum verfiegft? 
Du kannſt mic, nicht todt zwingen, 

Du nehmſt denn meiner Brünne wahr, 
Da fie zufammen baffe, 

Und baue unferhalben dar 

Mit aller deiner Krafte, 

Dder du kannſt mir nicht gefihaden: 
Daß du bift lang’ gelegen, 
Das Elag’ ich Gottes Önaden.” 


X 77- 


Erft bub ſich Angft und große Noth, 
Da er ihn lehrt auf feinen Tod, 
Wie er ihn ſollt' gewinnen. 

„D weh, — ſo ſprach Herr Dieterich, 
Von Bern der Fürſt ſo lobelich — 
Was ſoll ich hie beginnen?“ 

Hiemit ſo lag er auf dem Mann 
Mit mancher tiefen Wunde. 

Da ſprach der Fürſte lobeſan: 

„Wer uns auf einander funde, 

Ei, ſo ſpräch' doch ein jeglich Degen: 
Nun war er doch der ſtärkere, 

Der hie iſt obgelegen.“ 
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178. 


Den Helm er ihm vom Haupte brad), 
Was er auf ihn ſchlug oder flach, 
Er konnt' ihn nie gewinnen, 

Nicht alfo Bein, als um ein Haar: 
Da fließ er mit dem Knopfe dar, 
Das Bluf begunnfe rinnen 

Da allenthalben durch das Werk; 
Der Riefe fehlt der Wige; 

Berner lag auf ibm als ein Berg, 
Die Brünn’ nahm er beim Schlitze, 
Die war von lichfem Gold fo roth: 
Das Schwert flady er durch Eden; 
Deß zwang ihn große Noth. 


179. 


Da er den Sieg an ihm gewann, 
Da ſtund er ob dem todten Mann 
Und klagt' ihn klägeleichen: 

„Mein Sieg und auch dein junger Tod 
Die machen mich oft ſchameroth; 

Ich kann mich nicht geleichen 

Zu einem Biedermanne gar, 

Mein' Ehre muß ſich neigen; 

Wo ich hin in der Welte fahr', 

Auf mich wird fingerzeigen, 

So ſprechen Frauen unde Mann: 
„Das iſt der Vogt von Berne, 

Der König’ erſtechen kann.“ 
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Deß muß ich mich von Schulden ſchamen. 
And weiß ich dody nicht deinen Namen 
Zu recht, wie man dich nannte.“ 

Herr EP hät an der Hande fein 
Ein allroth gulden Fingerlein, 
Darin lag ein Yachante, 

Da fund auch ſchön gefihrieben an: 
Eck' und der Königinnen 

Die, fo ihn fandte in den Tann 
Und die er follte minnen, 

Db er bei'm Gieg beliebe hie. 

Er ſprach: „Du reuft mich Ecke, 
Daß ich dich tödtet' je. 


181. 


Daß ich das Schwert je durch dich flach, 
Das ift mein größtes Ungemach, 

Und muß darum fehr frauren. 

Mein’ Ehre mar gar mannidfalt, 
Wenn ich follf hin in einen Wald 
Nach wilden Würmen, fauren : 

Mein Lob follt’ fein geworden mehr, 
Go ift es worden dünne, 

Bon dem Rheinfirom bis an das Meer. 
D meh, lieber Eck' kühne! 

Daß ich Dich nicht ließ Ieben hie, 

Das muß mich immer reuen, 

Dieweil ich lebe je. | 
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182. 


Und deß muß idy midy immer fdyamen; 
Wöllt' Gott, ich hätt' ein’n andern Namen, 
Nicht acht idy, wie ich hieße, 

Daß id) nun anders wär' genannt, 
Dder vermauref in ein’ Wand, 

So man mid, fein erließe, 

Der daß ich je ward gebor’n, 

Das klag' ich inımermehre. 

Es hat mein’ Hand mir heut verlor'n 
An dir nun al’ mein’ Ehre, 

Die ich gewann bei meinen Lagen: 
Mid, fol von Recht die Erde 

Um foldyen Mord nicht fragen, 


183. 


Den ih an dir begangen ha’n.” 
Er ftund ob ihm und fach ihn an, 
Ihm graufet ob dem Manne; 
Er fprach, da er fo vor Ihm lag: 
„Du fällteft auf mich einen Hag, 
Der Äſte von dem Tanne.” 
Ede da nicht ehr reden konnt, 
Er war beraubt feiner Stimme, 
Ja von der Erd’ er fpringen begonnf‘, 
So gar in großem Grimme, 
Wie oft er von der Erd’ auffprang, 
Er fiel wieder in’s Graſe: 
Der Zod fo mit ihm rang. 





184. 

Herr Dietrich ſach, daß er gelag 
Und ſich zu rühren nicht mehr pflag, 
Er ging, allwo der Todte, 

Er ſaß zu ihm und ſach ihn an; 
Da hät er ihm fo weh gethan, 
Daß er da faß mit Nothe; 


Er haͤtt' auch fchier fein En? genommen, 


Gein Blut thät ihm entfliehen: 

„D Held, was mocht' es dir gefrommen, 
Dder weß haft mich geziehen? 

Du wollteſt mid, fein nicht erla’n, 

Haft es an mich gefüchet, 

Daß ich didy mußt' beftahn... - 


185. 


Von Recht ich bei dir liegen foll: 
Mit mir haft du gefttitten mol, 
Das zeug ich dir zu Berne; 
Mit Streit haft mir fo weh gefhan, 
Daß ich nicht von dir kommen Bann; 
Ja ritt' ich beim fo gerne: 
So hat's gewendet mir dein’ Hand 
Mit mancher tiefen Wunden. 
D! daß ein’ Straß’ ging’ in das Land, 
Daß uns die Leut' bie funden, 
Go wüßt' man, wo wir wären kommen. 
Du haft mir gar mein’ Kräfte 
Zu Diefer Zeit genommen.“ 
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186. 

Der Berner fprady aus Herzen Grund: 
„Jh ba’n verlorn au diefer Stund’ 
Biel mehr, denn ich gewinne; 
Das ein, daß ich verbauen Bin, 
Und mir mein’ $reud’ ift gar dahin: — 
Da blid? er an die Brünne — 
Kein’ ſchön're Brünn’ geſach ich nicht, 
Bon Golde waren die Ringe; 
Und ift, daß man mir Gieg zufpridjf, 
gürmahr, mir wohl gelünge. 
Dein junger Leib war Mannheit voll: 
D hätt' ich dich nicht gemördet, 
Dein’ Brünne zäm’ mir wol. 


107. 


Nun reuet mich dein junger Leib; 
Dich klagen alle werthe Weib. — 
Sprach aber der Bernere — 

Mein’ Brünne haft du mir genommen, 
Ich muß fein an ein’n Wechſel kommen; 
Das ift mir alfo fchivere, 

Daß ich es je mif dir begann, 

Wo tbäf ich hin mein’ Ginne? — 

©o fprad) der £ugendhafte Mann — 
Gühr ich die Brünn’ von hinne? 
Dazu ich große Sorge ha’n, 

Ob id, fie bin foll führen, 

Dder bie Ia’n beftahn. 
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188. 


Herr Gott, wie foll-es mir ergahn? 
Und führ’ ich) nun den Raub von dann, 
So ſchwäch' ich mid) gar fehre, 

Vielleicht wird es mir aufgebaben, 

Wo id, bin reifen £hu’ und fraben, 

Wo ich dag Land bin Eehre, 

Man fpricdht, daß ich dich hab’ erſchlagen 
Um die. Brünn’ läfterliche, 

Das mill ih Gott von Himmel klagen! — 
Sprach da Herr Dieterihe — 

Und möchtſt du noch das Leben ha'n, 

Ich weiß wohl, lieber Ecke, 

Der Wechſel würd' gela'n. 


189. 


Mich zwinget zmweierhande Muth, 
Das eine dunfet midy nicht guf; 
Welches foll ich beginnen? 

Ließ' ich die Brünne bie beftahn, 
Das wär gar ritterlich gethan; 
Führ' id) fie dann von binnen, 
©o Bin idy immermehr geſchand't; 
Bas hilft mich au dir rächen? 
Soll did, berauben hie mein’ Hand, 
©o mag man nimmer fprecdyen 
Mir Lob, bei allen meinen Tagen: 
Doch hab’ ich nichts am Leibe, ' 
Du haft mir’g abgefrhlagen. 

& 
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190. 


Ich bin von deinen Schulden baar, 
Dazu bin idy verhauen gar: 
Ich wär gar kranker Sinne, 
Ließ ich die Brünne bie beftahn; 
Dep ich doch Heinen Willen ha'n, 
Gie muß mif mir von binne, 
Sint mid, verbauen baf dein’ Hand, 
Wie geren ich fie fparfe; 
Gie nähm’ ein andrer auf dem Land, 
Das würd’ mid, regen harte, 
Der feinen Schlag drum nahm allbie,* 
Er wollt’ ihm fie. abziehen: 
Er mocht' ihn wägen nie, 


ıgt. 


Herr Dieferidy de nicht abließ, 
Gein Sinn ihm ſagt', den Riefen er ftieß, 
Der edele Bernere, 
Und bei dem Haupt nahm er ihn dann; 
Er mußt ibn wieder niederla’n, 
Er daucht' ihn alfo ſchwere. 
Herr EP der war ein Rieſe groß, 
Das er gar wohl erzeigte; 
Das Blut ihm aus dem Munde ſchoß, 
Da er ſich zu ihm neigte, 
Das floß in eine Wunde hohl. 
„Doch — ſprach der Vogt von Berne — 
Die Brünne gewinn' ich wohl.“ 
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192. 


Er ruhet' und verſucht' fid, bag 
Und richtet ihn auf, daß er faß, 
Die Brünn’ er nahm beiim Schlige 
Und über’s Haupf er fie ihm zog; 
Dennoch fo mußf der Fürſte hoch 
Da aber niederfigen, 

Eh’ er die Brünn’ ab ihm gemwaun; 

Gie daucht' ihn alfo ſchwere. 

„Ich mollte, — fprarh der leidig Mann — 
Daß fie beim Zeufel wäre!" 

Go ſchwer hät er an ihr zu mägen, 

Daß er fie vor Unkrafte | 

Mußf auf die Erden legen. 


193. 


Ein’ Weil er aber Ruhe pflag, 
Das mwährfe über mitten Tag, 
Da Fam er auf zu Gfunde; 
Beides, Kraut und auch das Gras, 
Und wo er nun mocht' finden das, 
Das aß er mit dem Munde, 
Damit frifft er fi por dem Tod, 
Sein Harniſch und fein Haubet 
Das war alles von Blute roth, 
Dazu mar er befaubef, | 
Er legt! von ihm fein’ Brünn und Schwert 
Und nahm zu ihm das Eden, 
Das mar viel Gutes werth. 

G 2 
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194. 


Die Brünne legt’ er an zuhand, 
Die ging ihm nieder auf das Land, 
Daß fie die Erd’ berührte; 

Ihr'r Länge war er gar zu krank, 
Wie hart fie ihm die Wunden zwang 
Und ihn in Kummer führte! 

Er zog fie wieder ab und ſprach: 
„Wem ſoll idy did) hie laffen ? 

Der Harniſch und das Haubetdad,, 
Die beid’ find guf unmaßen, 

Mag idy mohl fprecdhen zu der Friſt, 
Daß man ihn fürcht't von Gehulden, 
Wem du gerechte biſt.“ 


195. 


Die Brünne nahm. et in die Hand; 
Er fprady: „Sie gilfet wohl ein Land, 
Ihr'r hätt' ein Kaifer Ehre; 
Ich mein’, fie frug König Dfneif, 
Kein befj’rer war bei feiner Zeit, 
Er war ein Kaifer hehre, 
Es mag viel wohl diefelbe fein, 
Wo fie je ward gehalten; 
Wollt! Gott, fie wär’ mit Rechte mein! 
In Steuden würd’ id) alten: 
Und fol ich ohn' fie feheiden hin, 
So klag' ich Goff von Himmel, - 
Daß ich nicht länger bin. 
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196. 


König Dinit großer Länge pflag, 
Und baf geftriffen mandyen Tag, 
Ihm mar geredy£ die Brünne, 

Auch mar er ihr da flark genug, 
Wann er die Brünne. an ibm frug, 
Nach meifterlidem Ginne. 

Daß id, jedmeders Lang’ nicht ha'n, 
Das ift ohn' al? mein’ Schulde.“ 
Alfo redte der Fahne Mann, 

Und warb nad) Gottes Hulde. 

Die Mähr' ba’n wir alfo vernommen, 
Daß er abzog die Brünne, 

Daß er bon dann möcht' kommen. 


“ 


197. 


„Von Recht fo foU ich dich nicht ha’n, — 
So fprady der wunderfühne Mann m 
Ich muß mid baß gehaben.” 

Er fach fie an, der hodygeborn’: 

„Wollt' Gott, du mwäreft ganz verlor'n, 
Verſenkt in-einem Graben!‘ 

Er nahm Herr Eden Schwert und jprad: 
„Ich will mich an dir rächen!“ 

Denn er damit ſchlug unde flach, 

Db er es möcht” zerbrechen, 

Er ſtach und fihlug es alfo hart: 

Tod) mollf es nicht zerbrechen, 

Es war gar wohl bewahrt. 
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198. 


Er fohlug mit beiden Händen dar; 
Da mar es alfo hatte gar, 
Daß er es nicht zerſchluge, 
Es gewann von Schlägen, nie Fein Mal, 
Go feft war es da überall 
Gemacht mif Liften kluge: 
Damit fchlug er da alles ab, 
Denn er fıhlug ſtäts hinwieder, 
Die gufen Ringe fehrief er ab, 
Als ob man f’ ſchutt'te nieder. 
Erft dacht. er: „Ich hab’ wohl geſtritten.“ 
Wo er ihm traf die Brünne, 
Da mard fie gar verſchnitten. 


1099. 


Die Brünn’ er in die Sand empfing; 
Bis auf die Knie fie ihm ging; 
Da war ihm mohl zu Muthe. 
Er dacht', fie wär ihm lang genug; 
Um und um er fie abefrhlug, 
Damif kam f’ ihm zu Qute; 
Und mo fie ihm nicht rechte waß, 
Go thät er fidh deß ſchämen; 
Die Hofen .er auch anemaß, 
Und that fie ſich berahmen: 
Er hät's mif Eden Schwert zerfrannt, 
Sonſt hät's nicht mögen gewinnen 
Kein Mann mit ſeiner Hand. 
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200. 


Zerhanen war Ber. Hildegrein, 
Der hät verloren feinen Schein, 
Bis auf den lichten Karfunkel, 
Der dorf in einem Ömaragd lag, 
Er laucht'te fihöne als der Tag, 
Die Nacht ward nie fo Dunkel, 
Recht als der lichfe Morgen roth 
Laucht' er aus dem Helme danne, 
Herr EP der lag auf der Erden todt, 
Den Helm der Zürft gemanne, 
Der gab da Glanz und lichten‘ Schein; 
Den Stein nahm er aus Hildegrein, 
Ger Eden Helm ihn ein, 


201. 


Gar meiſterlich mit feiner Hand; 
Recht als ein lichter Adamant, 66 
So ſchien er aus dem Golde. 

Des Nachtes gab er lichten Schein, 

‚ Redyt als der alte Hildegrein; 

Und der nun wünſchen folte, 

Kein’n beffern Fein Mann nie erfand, 
Und fehön gar aus der maßen, 

Das ihm Here Diefrich felbft geftand, 
Den feinen moll® er laffen, 

Eden Helm wär’ beffer, denn der fein’; 
„Den will idy fürbaß heißen 

Den neuen Hildegrein.“ 
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202. 


Da in der Wilde das geſchach: 
Ein'n Stein er aus der Erden brach 
Mit eines Baumes Aſte, 
Der war gar ſchwere unde groß; 
Der Erden thät er manchen Stoß, 
Er begunnte graben faſte, 

Wohl mehr denn achtzehn Schuhe lang 
Und ſechs wol nach der Breite; 

Herr Dieterich mit manchem Dank 
Den Rieſen darin leite, 

Die Erde zog er über ihn: 

„Genad' dir Gotf, lieber Ecke! 

Nun will. ich feheiden bin.“ 


203. 


Eh' er vom Grabe ging allhie, 


Er ließ ſich nieder auf die Knie 


Und hub auf feine Hände: 


„Daß idy behalten hab’ mein Leben, 


Def bat mir Bott fein’ Hülfe gegeben 
Hie in diefem Elende. 

Herr Gott, dus bilfft wohl, wen du willt, 
Das hab’ ich wohl. empfunden: 
Er zerhieb mir meinen Schild, 
Und mandye fiefe Wunden; 
Daß ich doch noch genefen bin, 
De dankt dir immermehre 

Mein Herz und aud,) mein Ginn.“ 


204. 


Und in zwo Hofen er. fih ſchucht; 
Herr Eden Gar er hät verſucht; 
Den Helm band er zum Haubet, 
Den Schild er bei den Riemen fing, 
Hinwieder zu dem Roß er ging; 

Er fprady: „So man mir glaubef, 
Daß ich dich fchlafend nicht gewann, 
Da id) dir flach die Wunden, 

Go wär’ id) nod ein ſelig Mann.“ 
Gein Roß fand er gebunden, 
Darauf er trauriglichen faß: 

Es ward von feinem Blute 

Zu beiden Geiten naß. 


. 205. 


Der Berner fam geritfen dar; 
Der wunde Ritter nahm fein wahr, 
Den er verbauen hatte; 

Er ward ihm ficherlid, bekannt, 

Bon Lotbring Holferich genannt, 

Er nad) ihm fehleichen thate; 

Bor feiner Wunden Ungemach 

Mocht er genefen faume; 

Da er Herr Diefrich kommen fad), 

Dort hinter einem Baume, 

Er dacht: „Ich ſollt' mich dannen heben; 
Erblidt er did, in Foren, 

So nimmt er dir das Leben.“ 
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206. 


Als ihn da ſach Herr Dieteridy: 
„Biß Gott willtommen, SHelferich, 
Bon wannen fommft du here?” 
Herr Dietrich Chat ihn freundlich fragen, 
Daß er die Wahrheit möllte fagen, 
Darum rufl ihm der behre: 

„Die Wunden, die dir fchluge ich, 
Ich frag’ dich diefer Mähre, — 

Ich meint, ich hätt’ defchlagen dich, 
Daß es dein Ende wäre?” — 

„Es war um mid) viel ſchier ergahn: 
Es Gott von Himmel wollte, 

Daß ich ſollt' bie beftahn. 


207. 


Genade, Herr, ich lebe noch, 
Und ob ihr wollf, fo komm' idy doch.“ 
Da ſprach der Bernere: 
„Und ift dein’ Kraft in foldyer maß, 
Heb’ did, gen Berne auf die Gtraß’, 
Allein, fonft niemand mehre, 
Yu dem gefreuen Hildebrand, 
Daß er dir heil’ dein’ Schwere, 
Deg er durdy Treuen fei ermahnt 
Und auch durd) Gottes Ehre; 
Und daß die Stadt audy nicht verzag‘, 
Bon meinen großen Wunden, 
Du niemand nichts nicht fag’.’ — 
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208. 


„Ich thu', Herr, gern nad) eurem Gebot, 
Daß ich nun komm' aus diefer Noth, 
Allbie aus dem Gewilde. 
Db mich Hildebrand fhäte fragen, 
Ah Herr, was foll ich ihm dann fagen, 
Wohin wöllt ihr, Degen milde?“ 
Er ſprach: „Ich weiß nicht meine Fahrt, 
Mein Leben iſt ungeheure; 
Jun Mag’ idy Soft von. Himmel harf, 
Daß um. dief? Abentheure 
Sinfür die Welt wird mir gehaß: 
Daß ich den Ecke'n flache, 
Der Stund' Gott mein vergaß.” — 


200. 


„Ach, nicht, Herr Dieteri von Bern, 
Dep ſchamt euch nicht; wo ihr wollt hin kehr'n, 
Ihr folle midy wiſſen laffen ; 

Sch will niemand nichts, nichf geftehen, 
Eh’ muß mir Lieb’ und Leid gefdhehen: 
Nun weif’t mid) auf die Straßen.“ — 
„Hört du zu Berne jemand Blagen, 
So magft du ihn beſchwichten; 

In Stil? follt du Hildbranden fagen, 
Daß er mich ſuch' mit nichten. 

Gott müffe unfer beider pflegen!‘ 

Er wies ihn zu dem Roſſe | 
Und thät nach ihm den Gegen. 
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æ10. 


Da waren zu derſelben Gtund’ 
Die kühnen Degen beide wund; 
Aufbalf er dem elenden; 

Herr Dieterich von Berne ſprach: 
„Ich thät dir gerne gut Gemad), 
Möchte idy dir Kummer wenden.’ 
Da fprady von. Lothring Helferich: 
„Kehrt wieder hin gen Deren.” 

Da fprady von Bern Herr Dieleridy: 
„Held, ich will dich. nicht gewähren, . 
Und brächte es mir Ungemad).‘ 

Das war Helfriche leide; 

Het Dietrich aber fprad): 


211. 


„Du ſollt mein Lafter niemand anzeigen, 


Denn Hildebrand, der kann's verfchiweigen, 


Den weiß id) fo gefreue; 

Er ift an mir alfo verfehwiegen, 
Darum fo thäl er todte liegen, 
Eh’ er es machte neue, 

Wie's mir gaht um die Wunden roth; — . 
So fprady er zu Helfreihe — 

Ich Fam nie mehr in foldye Noth 
Auf diefem Erdereiche: 

Gen Berne fomm’ id) nimmer dar, 
Bis dag mein Schand’ und Lafter 
Doc, wird vergeffen gar.‘ 


La 
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212. 


Der Berner in dem Bald umreife, 
Biel mehr denn dreier Meilen breit, 
Da fand er nirgend Straßen; 

Da riff er ber, da rift er Bin, 

Er fprady: „Ich weiß nicht, mo ich bin?“ 
Da börf’ er aus der maßen 

Ein’ Stimm’, die war fo Mägelih, 

Bon einer ſchoͤnen Maide; 

Gein Pferd das hielt er da an ſich; 

Gie war in großem Peide; 

Gein Roß an einen Baum er band: 

Da fam ſich König Zafold * 

Wol auf die Maid gerannt. 


213. 


Sie kam zu Ihm fm Wald gegahn; 
Die Magd ruffe den Berner an: 
„Tun bilf mir, Degen milde, 
Mit deiner ritterlichen Hand, 
Und ob dir Gott je. ward bekannt, 
Sch bin ein Gotes Bilde. 
Dep bin ich froh, — fo ſprach die Magd — 
Daß ich dich hie hab’ funden; 
Denn mich des Landes Herre jagf 
Albie mit feinen Hunden.” 
Er ſprach: „Wie ift der Herr genannt?‘ 
Gie ſprach: „Er heißet Safold, 
Ihm dienen wilde Land.“ — 


x v 


21% 


„Das Gebirg’ ift alles Heeres voll; 
Und mödye ich nun geflreifen wol, 
Das wär’ mit euch gefbeilef; 

Ich ha'n mid) eines faum erwehrt, 
Bon dem mir Wunden find befdyert, 
Die find noch ungeheilet; 

Ich nahm ihm doc, fein Stumgewand; 
Er fchlug mir fiefe Wunden. 

Die Reife Flag’ id) Gott zuband, 

Daß mir fie je begunnten.“ 

Da fprady die wilde Maged fein: 

„Es ift Safoldes Bruder, 

Allerft fo fürcht' ich dein.“ 


2315 


Da dacht’ der Berner: wie dem. wär’? 
Da liefen bald zwen Winde ber, 
Nach der Maid auf der Fahrte; 
Die band der Berner an eine Wied’. 
Herr Zafold bald hernach geritt, 
Und fein Gemüth mar barfe. 

Er führte ein Horn ohne Wahl, 
Das blies er zu den Stunden, 

Und daß es in dem Wald erhall: 
Sein' Hund' er fand gebunden, 
Und da er ſtieg wol auf das Land, 
Er löſt' fie zorniglichen; 

Sein' Güt' ihm gar verſchwand. 


216. 


Herr Dieterich der blidte dar; 

Denn er mar Eaiferlichen gar 
Gewappnet auf von Grunde: 
Gein Helm war für ein’n Donnerfchlag, . 
Ein Kron’ von Gold darumme lag, 
Der die gepreifen kunnde, 
Der tnüßfe mweifer fein, denn ich, 
Gie laucht' von edlem Gefteine; 
Deß freut’ der Held von Herzen fich; 
Gein Gchmert dag war nicht Heine. 

Der Held trug Haare, als ein Weib; 
- Man preift in Riefenlänge 
Des edlen Fürjten Leib, " 2 


t 


217. 


Dh’ Gtegreif er in den Gaftel fprang: 


Die Zehen waren ihm. gu lang, 
Daß fie dem Roffe gingen 

Zu Beiden Geiten bin zuthal; 
Sein Harniſch der war ohne Mal, 
Der ihm ſein'n Leib umfinge, 
Gefchmelzet an dem Küras harf 
Mit Golde und mit Eifen; 

Es mar gewirkt in bober Art, 
Das Werk begunne ibn preifen, 
Es war mit Ehr' vollendet gar: 
Es war ihm nie verfchrofen 

Als klein, als um ein Saar. 


411 
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216. 


Sein Wappenrock von Reichheit waß, 
Ein'n Sammet grün recht als ein Gras 
Zu Kleid der Held anführte, 

In lichter Sarb’ er gläften pflag, 

Viel Stein’ darauf geftrenet lag, 

Gein’ Länge den Anger rübrfe, 

Gein Roß das war in ganzer Kraft, 
Das ging in Sprüngen fdyone; 

Er war ein Held in Ritterſchaft 

Es laucht'te von feiner Krone; 

‚Man moche Eoftbarer Kleid nicht fehen, 
Bon Gold, von edelm Befteine, 
Fürwahr, muß ich geftehen. 


219. 


Herr Gafold der führt einen Schild, 
Der war mit Speeren nie durchzielt, 
Bon edelm Befteine reidyen, 

Mit Golde rothfarb auf dem Rand, 
Darauf man wohl gemalet fand 

Ein’n Drachen fraifigleidyen, 

Dem ging eine $lamm’ aus feiner Kehl, 
Gefarb nad) wildem eure, Ä 
Don einem runden Budel hell, 

Das war ein Rubin theure, 

Der_gar fo wunniglicy that Schein; 
Bon Arabifchen Borten | 
Waren die Riemen fein. 
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220. 


Mit Neid er auf den Berner jagt: 

„Und warum nimmft du mir die Mage? — 
So ſprach des Landes Herre — 

Nicht wohl ich dir’s vertragen mag, 

Sch hab’ gejagek diefen Tag 

In dem Gebirg fo ferre, 

Bon mwannen bift du ber. gefommen ? 

Wer gab dir audy die Brünne? | 

Daß du dich Jagens angenommen, 

Du bift gar ſtarker Ginne; 

Du jageft wol ganz ohne Fried': 

Du hingeſt wol mit Rechte 

An einer gufen Wied’. 


221. 


Vor Zorn der Berner ſtille ſchwieg, 
Gegen den Gruß er ſich nicht nieg, 
Den er hört' zu ihm ſprechen. 
„Und ei, gelebt' ich noch die Stund', 
Daß ich des Leibes würd' geſund, 
| Ich müßt mich an ihm rächen. 
Kam’ ich mit Ehren nun von dir, — 
Dad er in feinem Muthe — | 
Mein’ Treu’ wolle ich dir geben ſchier 
Es thät' dir nimmer gufe, 
Sch firich” dir nach in alle Land: 
Mein Nam’ und audy meine Tugend 
Die würd’ dir wohl bekannt.” — 


5 
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222. 


„Dein Wunden find dir mehr denn gut; 
Und fäh’ ich nicht das rotbe Blut 
Durch lichte Ring’ ausfließen, 
Den Teufel bäffeft an mir heut 


Erjagf mit deiner Arebeit: 


Ich will dich's la'n genießen, 

Dieweil du ſehr erbarmeſt mich, 

Und thu' es doch ungerne.“ — 

„Dein'n Zorn ha'n nicht verdienet ich; — 
Sprach ſich der Vogt von Berne — 
Sürmabr, ich hab' den Tag geſehen; 

Und hätteſt mich geſcholten, 

Es wär' dir Leid geſchehen.“ 


223. 


Mit Zoren ſprach er an der Stund': 
„Ei, Held, und wärſt du doch nicht wund! 
An dir liegt wenig Ehren; 

Dein’ hohe Red’ verſchmahet mir, 
Ja eh' daß ich mich ſchied' von dir, 
Die müßt ſich gar verkehren. 

Wie darfft du fprechen wider mid), 
Und das nicht ift mein Wille?“ 
Da fprach die Jungfrau minniglich: 
„Ach Herre, ſchweiget ſtille, 

Ja fürcht' ich feinen grimmen Zorn, 
Wird Eden Tod er inne, 

Das Leben fei verlor'n.“ 
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224. | 

Der Berner fprady mif Eugen ‚Gitten, 
Da ihn die Maid begunnte bitten, 
Wider den Fürſten hehre: 
„Und bab’ idy euch je Leid gethan, 
Dep laßt mich euch zu Buße ftahn, 
Das ift euch wohl ein’ Ehre.” 
Der Held gedacht an feinen Schaden, 
Er wollt' fein Leben friften, | 
Mit Wunden mat er überladen, 
Er ſprach mit fihönen Liften: 
„Ah Herr, ift euch mein Schade leid, 
Go laßf mich) von euch reifen 
Und gebef mir die Maid,” — 


225. 


„Die Maid und die foll weſen dein, 

Und mwillt du mif Gemäche fein, 
So laſſ' gen mir dein Gfreiten, 
Und ſieh' aud, daß du dich bewahrſt, 
Daß du mir nimmer miderfahrft; 
Du folt von dannen reiten 
Und raumen mir allhie den Wald 
Gen diefen Abend fpate,‘ 
Mit Züchfen fprach die Maged Bald: 
„Jun eilen wir dann, ich rathe; 
Ich fürcht' fein’ Ungeftümigfeit.“ 
Herr Safold ritt von dannen; 
Dep freute firh die Maid 

H 2 
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226. 


Herr Dietrich fragen da begann: 


“ „Jungfrau, was habt ihr ihm gethan, 


Daß er eud) fo befchmerte ? 
Ich feb’ mohl, er iſt euch gehaß.“ 


Sie ſprach: „Ich weiß nicht, umme was 


Er mein alſo begehrte. 

Mein hohes Leben in wilder Art 
Hat er gemachef nieder; 

Ihm dienen hohe Kön’ge hart, 
Die ihm nicht mögen wider, 
Die baf er all bezmungen dar: 
Was er von ihn'n begehref, 
Das muß ihm merden gar.” — 


227. 


„Behüt' uns Gott vor feiim Gebot! — 
Er ſprach — und ließ’ er’s nicht durch Bott, 
Er wollt' uns ha'n erhangen; 
Womit hab’ idy den Haß verfchold’e? 
Er ift uns beiden nichf gar hold: 
Und foll ich leben langen, 
Mein Streiten gegen ihm gefchicht, 
Der Wald der wird durchſuchet: 
Und ift, daß ich ihn finde nicht, 
Go merd’ er gar verfluchet, 


Der mid) alfo geweiſet hat: 


Und ift, daß ich ihn finde, 
Wer weiß, wie egihm gabe?‘ 


1 1 7 
228. 


Er ſtunde nieder auf das Land, 
Und ſprach zur Maged da zuhand: 
„Weß jagt er euch auf der. Heiden? 
Gint daß er Königs Adel hat, M | 
Und das euch nicht genießen la’t, 
Er will von Ehren fcheiden. 
Bo börf ihr irgend fagen das, 
Daß man foll $rauen jagen ? 
Richt't euch an mid, das ſteht euch baß, 
Ihr follef nicht verzagen.“ 
Gie ſprach: „Nicht acht' ich, was er thuf: _ 
Herr, ich ſeh' dort ein’ Wurzel, 
Für euren Schaden gut.“ 


229. 


Der Held war ſchwach, daß er kaum faß, 
Er fprad: „Möchte mir werden bag!“ 
Diel bald fie von ihm frafe, 
Wo fie die gute Wurzel fand, 
Die ihr infonders war bekannt, 
Die bracht' fie ihm, mit Ratbe, 
Mit ihren Händen fie ſ' zerbrach, 
Nach ihrer Meiſterſchafte, 
Davon da ging ein ſüßer Schmack, 
Davon Fam er zu Krafte 
Und gewann eines Mannes Muth, 
Bergangen war fein’ Müde; 
Das daucht' den Held gar gut. 
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Von dannen fo ging fie zuband, 
Da fie das Roß gebunden fand, 
Gein Leben das war harte, 

Gie bracht' ihm Laub und grünes Gras, 
Und Klees viel darunter waß, 

Damif fie es wohl näbrte, 

Gie gab ihm ein die Wurzel do 

Hit fonderlicyer Blüte, 

Davon fo ward es alfo froh, 

Kräftig und hochgemüthe: 

Mit ſchnellen Sprüngen trug es dann 
Den Held viel wohl gemappnef 

Des Morgens in den Lann. 


231, 


Wer edel ift, der zeigef das, 
Daß er an Tugend nimmer laß; 
Das fchien wohl an der Werthen: 
Die mar fo fugendlidy gemufb, 
Gie thät dem Berner alles Gut, 
Wie wohl fie konnt‘ gebärden! 

Er hät Gewalles viel ermehrt, 

Das konnt' fie mohl erkennen, 

Er hät fie vor dem Held ernährt, 
Den man thut Faſold nennen: 

Gie nahm mit. Fleiß des Rofjes wahr, 
Und feines lieben Herren 

Mif Treuen alfo gar. 


232. 


Ja ihn gedaucht', er wär’ gefund; 
Da fprach er zu derfelben Stund': 
„Nun bab’ idy ganz Fein’ Gchivere, 
Alein daß ich nidyt fchlafen mag; - 
Gehabt euch wohl bis an den Tag.“ 
Gie fprad) zu dem Bernere: 

„Bert, ihr follt haben Ruh’ zuhand.“ 
Die Brünn’ er mußt’ abziehen, 

Die Wunden beftridy fie ihm allfamt, 
Der Schmerz mußt ibm entfliehen; 
Da mappnet’ fie den Helden wieder: 
Den Schild er legt! auf die Erde 
Unter ſei'm Haubet nieder, 


33. 


Da thät fie fisen zu dem Mann; 
Herr Dietrich fragen fie begann, 
Db fie den Wald erkannte? 
Da antwortet fie ihm zuband: 
„Ja, Herr, er ift mir wohl ertannt 
Das Gebirg’ und auch die Lande; j 
Herr, ich Bin auch in diefem Berg 
Erwachſen und erzogen: | 
Herr Faſold der hät einen Zwerg, 
Der bat auf midy gelogen, 
De ift mein Leben bie nicht gut: 
Mich jagf des Landes Herre 
Aus großem Übermuth.“ 
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23}. 


Die Nacht fie fein mit Treuen pflag; 
Damif ſchlief er bis an den Tag, 
Bis ihm die Sonn’ erlaudyf'te; 
Und da fam fie in große Pein; 


Ungerne fie ibn ließ allein, 


Wie oft fie das guf dauchte: 

Die Hunde liefen durch den Wald 
Und mollten fie erweden ; 

Zu ihm fo faß die Maged bald, 
Daß man fie nicht möcht' erfchreden ; 
Gie wet’ ihn off mit. ihrer Hand: 
Doch fchlief der Fürſt fo harte, 

Daß er fein nicht empfand. 


235. 


Ihre Gebärden kläglich waren: 
„Ad Gott, wie. bift du bie verfahren, 
In deinen jungen Tagen! 
Tun bab’ ich dir doch all’ dein” Wunden 
Gebeilet bie zu diefen Stunden.“ 
Da börf er fie faft klagen 
So jämmerlidyen. in dem Schlaf, 
Davon er doch nicht wachte. 
Ein’ Stimm' ihr Herz mit Sammer fraf, 
Davon ihr Herz erkrachte, 
Das war Kafold, der blies ein Horn: 
Hätt' fie ihn nicht erwecket, 
Ihr Leben war verlorn. 


a 


236. 


Da rühre er fi; bald fie das fach, 
Gar fänftiglichen fie da ſprach: 
„Ihr fchlafef alfo fehre; 
Tun wachet, Held fo unverzagt!“ 
Da börf er nicht, was fie ihm ſagt', 
Da ruf’ fie aber mehre. 
Mit Zorn er aus dem Schlaf erfchra, 
Da fprache der. Bernere: 
„Ah, Stau, ihr rufet diefen Tag, 
Und müßt id), was eud) wäre! 
Habt ihr jemand allhie vernommen?“ 
Gie ſprach: „Es ift Herr Safold 
Zu uns in Wald ber fommen.“ 


97. 
Er ſprach: „Es ift durch uns gefiheben, 
Er mill uns allebeide ſehen.“ 
Gie fpradh: „Verflucht der Arge! 
Daß ich mich nichf verbergen Bann ! 
Ach, Herr, ihr follt ihn nicht beftahn, 
Er ift unmaßen ftarke. 
Herr, ich empfiehl’ Gott eure Fahrt, 
Ich Bleib’ nicht länger mehre, 
Durch den ihr mic, hie habt bewahrt, 
Behüt' euch Leib, Gut, Ehre, 
Und helf' uns, daß mir von ihm fommen.” 
Gie fegnet’ ihn mif Treuen, 
Urlaub ward da genommen. 
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238. 


Der Held fie ungern von ibm Tieg, 
Mit Treuen Hülf’ er ihr gehieß; 
Gie durft' ihm nicht gefrauen: 
„Nehmt wahr, was mir nun foll gefdyehen, 
Ihr ſollt kein’ Untreu' por mir fehen.“ 
Sprach er zu der Yungfrauen. 
„Nein, Herre, id muß in den Tann, — 
Mit Furchten ſprach die reine — 
Und ob ich mid, verbergen faun % - 
In einem hohlen Gteine. 
Wär’ euch, als mir nun ift befannt: 
Er ift in allen Ötreiten 
Ein rechter Held genannt.‘ 


239. 


Un) von dem Held fo war ihr jady; 
Bis in den Wald fad) er ihr nad), 
Und ihn erbarmt' ihr’ Fluchte. 
Safold ergriff fie zu der Ofund’: 
„Wo ift dein Held? das thu' mir Fund.” 
Aljo fprad) der verruchte. 
Und fie erſchrak, da fie ihn fach, 
Und fdhrie vor herzem Leide. 
Das hört der Berner unde ſprach: 
„D weh der meinen Maide! 
Ich wähn’, ihr Ding nicht eben flaht: 
Jh Hilf ie ſicherlichen, 
Wer fie befümmert hat. 
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240. 


Ihr Dienft der foll nicht fein verlor'n.“ 
Er nahm fein Roß zu beiden Spor'n, 
Er kehrt' es nad) der Stimme. 
Da er war zu ihn'n beiden kommen, 
Gar bald hät ihn die Maid vernommen, 
Der Held flieg ab mit Grimme: 
„Wohl mir, mein’ Stärk' ich wieder ha'n!“ 
Mit Kraft begunnt‘ er fpringen, 
Und daß man böref’ in dem Tann 
Geinen Helm lauf erklingen ; 
Mit Kraft er viel der Äfte brad): 
Hört, wie Safold gebärdet, 
Da er ihn kommen fad). 


— 


241. 


Den Riefen fing der grimme Zorn, 
Er ließ die Magd gar wohlgebor'n, 
Gtieg ab zu dem von Berne, 

Und als von Recht zwen Eühne Mann, 
Liefen fie beid’ einander an; 

Noch licher, denn die Sterne, 

So war ihr beider Harnifch klar, 

Das ba’n wir wohl gehöret: 

Bas Vögel in der Nähe war, 

Die wurden all’ verſtöret; 

©o lauf erfradyf der grune Wald, 

Da fie den Sturm anbuben, 

Die hehren Degen bald. - 
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240, 

Feder den Schild zurude marf, 
Gie waren beide alfo ſcharf, 
Bor Yoren ungefchlachke. 

Safold mit Zoren auf ihn drang, 
Die Arm’ er Eräffiglichen ſchwang 
Alſo mit großer Machte. 

Da fprungen die viel kühnen Mann 
Zufammen alfo nahe; 

Ihr' Mannheit war alfo gefhan, 
Ein großer Öfreif gefchabe 

Mit fchwinden Schlägen ungezablt 
Bon ihren ſcharfen Schwerten 

Da in dem grünen Wald. 


248. 

Die Jungfrau fidy alfo zuhand 
Des fühnen Degens unfermand, 
Gie wollt' ihm nie entweichen, 

Gie nahm des Helden eben wahr, 
Und der durd) fie war fommen dar, 
Der ſchlug fo Bräffigleichen 

Biel mandyen fugendhaften Schlag 
Saft auf den Riefen fühne; 

Der Äſt' ein großes Wunder lag 
Unter den Bäumer grüne, 

Die Fafpld ſchlug mit Kräften groß 
Wol auf den Held von Berne, 

Daß es gar weit erfoß. 


244. 


Jeglicher nie fein Wort geſprach, 
Bor großer Hoffart das geſchach, 
Sürmahr mif großer Krafte, 

Denn fie doch beide ftille ſchwiegen, 

Jeglicher gedacht': ich muß gefi iegen 
Mit Streites Meiſterſchafte. 

Das mußf Frau. Seld' an ihm bewähr'n, 

Nach Recht fo mußt ihm gelingen, 
Des Königs Diefmar Sohn von Bern; 

Der Eonnt nad) Preife ringen: 

Gein’ Schläg' erſchallten Berg und Thal, 
Daß es in dem Gebirge 

Durdy Baum’ und At erball. 


248. 


Safold ein’s Baumes Aft gefing 
Sa in dem Walde, da er bing, 
Der war groß, lang und frhmere; 
Der ward ihm bald zerhauen gar, 
Da griff er nad) ei’m andern dar: 
Der Baum ward äüfteleere; 
Safold der thäf, als er den Wald 
Wöle allen laublos machen; 
Wär’ einer ein’ Raft hindann geſtallt, 
Er hätt' es hören krachen; 
Er zarrt' die Bäum', daß ſie aerkloben: 
Der Vogt bieb.f’ ihm von Handen, 
Daß fie weit dannen ftoben. 
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246. 


Als er der Äſt' beraubet ward, 
Safold fein Schwert nicht länger ſpart', 
Er fchlug auf ihn mit Neide, 

Und daß es in dem Wald erhallt‘. 
Der Berner ibn gar wohl bezahlt, 
Er ſchlug ihm durch 's Gefchmeide, 
Und mas da um den Helme ging, 
Bon Blut ſo mußt' es rothen; 
Dazı alles, das an ihm bing, 
Das ward alles verfchrofen ; 

Die Ringe fielen auf das Land: 
Bon einer fiefen Wunden 

Ward ihm fein Helm. zerfrannt. 


247- 


Mit Eden Schwert war das gefchehn. 
Erft mocht' man an dem Riefen fehn, 
Daß er erzürnef wäre; 

Er ward fo graus und alfo mild, 
Mit Grimm ergriff er feinen Schild, 
Der war von Bold fo fehmere, 

Und von Gefteine licht und Elar, 
Der’r ward da viel verheeref, . 

Und auf den Berner ſchlug er dar, 
Er hät ihn gern verſehret; 

Er mocht' ſich ſeiner Wunden freuen: 
Sein Helm und ſeine Brünne 

Thät ſich mit Feur beſtreuen. 
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248. 


Gie thäten beide Streites gehren, 
Recht als zwen kühne wilde Bären, 
Gie fprungen in den Äften; 

Ihr' Schildes Scherben body aufflugen, 
Gie beid’ einander. nichts berfrugen, 
Die zwene Fürften feften,;, _ 

Bon ſchwinden Schlägen fuhr Bindann, 
Ihr edel Schildgefteine; 

Den Drachen vor dem Bühnen Mann 
Zerhieb der Berner Kleine; 

Der Held mit tiefen Wunden rad), 
Daß er ihm droht zu hängen: 

Die Magd das gerne ſach. 


249. 


Herr Dieterich ſchlug fafte dar, 
Er nahm der lichten Spangen wahr, 
Die um den Helm da lagen, 
Das Geftein von den Schlägen ftob, 
Der Stahel von den Ringen Elob ; | 
Safold der that ihn fragen: 
„Ja, Held, du fichteft gen wir hart; 
der folf das an dir frauen? 
Den Gdild haft mir gemacht poll Schar 
Und mir von Händen gehauen, 
Den ich zu Wehr oft ha'n getragen; 
Auch ward mir nie fein” Wunde 
Durd meinen Helm gefchlagen. 
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250. 


Jun iſt es mir von dir gefihehen ; 
Was ich je Streites hab’ gefehen, 
Sin Landen nah und ferre, 
Ward Fechten je von Schulden gethan, 
ch fand es nie an feinem Mann, 
Sch fihl mit dir nicht mehre; 
Ich möcht' genefen nimmermehr; 
Doch ha'n id darnad) gerungen; 
Auch mübf mid) ficherlichen ſehr, 
Daß du mich haft bezwungen: 
Ich bite dich, daß du mich erlarft, 
Und Bei mir in mei’m Hofe 
Zürbaß gekrönet gahſt.“ — 


251. 


„Deß gieb mir hie deine Sicherheit 
Und gelob' mir, daß du dieſe Maid 
Doch nimmermehr beſchwereſt. 

Du wollteſt uns erhänget ha'n: 
Das will ich alles fahren la'n, 

Go du ihrer nicht mehr gebrefl. 
Was mir gelobf die Treue dein, 
Deß will ich wohl gedenfen, 

Willt du daran denn ftäfe fein 
Und nimmer davon wänken, 

Hältft du alfo dein’ Treu’, fürwahr, 
Go find mir ungefdhieden \ 
In Freundſchaft unfre Jahr’, — 


—— 
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252. 


„Deß hab’ dir, Herr, mein’ Treu’ zu Pfand, 
ch gelob’ dir bie mif meiner Hand, 
Daß id) ihrer immer fchone; 
Sie fol ohn' Angfte weſen gar, 
Wo ich ihrer immer werd' getwahr, 
Sprich’ ich bei meiner Krone. 
Sa mer du biſt, das weiß ich nicht, 
Und haft mich doch bezipungen, 
Ich kann der Welt gefagen nicht, 
Wem an mir ift gelungen. 
Tun laff’ mich mifjen deinen Namen: 
Schieden mir ſo von binnen, 
Deß müßten wir beid' ung ſchamen.“ — 


253. 


„Sint dir mein Nam’ iſt unbekannt: 
Von Bern Herr Dietrich bin ich genannt, 
Das ſag' du, wer dic, frage, 

Ich komm' daher von Bern geritten, 
Und hab’ auf meinen Leib geftciffen, 
Der lag mir auf der Wage, 
In größre Noth ich nie mehr fam, 
Bon einem jungen Manne, 
Bis daß ich ihm fein Leben nahm, 
Und mir Gott half von danne.“ 
Da fprad) dag edle Mägedein: 
„Barum thut ihr das fagen? 
Es ſollt' verſchwiegen fein.‘ 

J 
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254. 


Safold fpradh: „Iſt es euch nicht leid, 
Daß ihr mir diefe Mähre fait: 
Waret ihr Dei dem Streite, 
Gagf, Held, wen habt ihr gefiegef an? 
Das follt ihr mich hie miffen Ia’n, 
Eh’ ich von dannen reife. — 
„Ich glaub’, es leb' Fein kühn'rer Mann, 
Denn, der mir ſchlug die Wunden; 
Der Teufel mörht' ihn kaum beſtahn, 
Ob er ihn vor ſich funden: 
Denn ihn fonft keiner nicht beſtaht, 
Denn, der ſeiner fünf Sinne 


Nicht eben bei ſich hat.“ — 


255. 


„Ich merk' wohl mein' Unſeligkeit, 
Daß euch Herr Eck' nicht widerſait', 
Deß leid' ich dieſe Schande. 

Ich theilte mit mei'm Bruder nie, 

Was uns verließ mein Vater hie 

Der Städt' und auch der Lande, 

Herr Dietrich, ihr ſollt wiſſen das, 

Es iſt noch alles gemeine: 

Schlaht ihr mein'n Bruder, ohne Haß, 
Das Land dient euch alleine: 

Er heißet Ed’, der Jahr' ein Kind.” — 
„So mähn’ id), — fprad) der Berner — 


Der Eden zwene find. 
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256. 
Nun ift es heut' der driffe Tag, 


Daß der eine vor mir todt belag, 


Er war nad) mir gegangen, 

Gar wohl gemappnef er mich fchlug 
Und that mir großen Ungefug; 
Da wehrt' ich mich gar langen; 
Auf mic) er gar viel Schläg' erhohle, 
Er wähne, ihm fol gelingen, 

Daß er mid) da den Frauen wollt 
Alfo lebendig bringen 

An Rhein gen Agrippin, er fpradh: 
Da balf mir Gott der gute, 

Daß ih mid an ihm rad.“ — . 


257. 


„ie kannſt das ınif der Wahrheit fagen ? 
Hättſt du ihn rifterlich erfihlagen, 
Die Brünn’ wär’ fehr verbauen; 
Gie bat von Schlägen wenig Öchrof, 
Ohn' daß fie ijt von Blufe roth: 
Wer mag dir dag gefrauen, 
Daß man dich Herren ftechen ſieht 
Und mörden ihren Leibe? . | 
Ka, Held, du darfft dich rühmen nicht, | 
Wo du bift bei deu Weiben; 
Du baft kein” Ehr' an ihm bejagf: 
Dein Lafter wirdet fihiere 
In alle Land geſagt.“ — 

52 


258. 


„Herr Safold, ich merk' dich nun mol, 
Daß ich mich vor dir hüten ſoll; 
Wie haſt du dich verkehret? 
Was du mir haſt gelobt fürwahr, 
Das ift alles erlogen gar; 
Wer bat didy das gelehret? 
Dein Unſtätigkeit ſich entdeckt, 
Das ſchad't dir an dein'n Treuen; 
Hättſt mit nicht deine Hand gereckt, 
Das dürft' dich nimmer reuen: u 
Sich hab’ Untreu’ au dir venommen.“ 
Safold ſprach: „Wenn du mwilleft, 
Mit Streit will ich dir kommen. 


259. 


Dep frag’ ich gen dir hohen Muth; 
Du follt mein’ Burge, Land und Gut 
Umfonft nimmer genießen. 

Eden Tod den mill ich Elagen; 

Und hättſt einen Heiden fo erfchlagen, 

Es müßf die Welt verdrießen. 

Ich mein’, du wollft deß rühmen did): 
So thut man dich drum ſchäuden.“ — 
„Mir ift leid, — fprady Herr Dieterich — 
Daß du dein’ Treu’ fhuft wenden. 
Und märft du aus des Teufels Eh', 

Ich gieb’ dir hie die Buße, 


Du entrinnft mir denn in ee.” — 
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„Ich hab’ gu fliehen nirgend Murh, 
Mit Sechten haft du’s nicht fo gut, 
Daß ich dir wöll' entweichen, 

Seitmal ich das vernommen ha'n, 

Wie du Ecken haſt geſieget an, 

Erſtochen mördigleichen, 

Go wölle Gott, daß‘ nimmer ich 

Thu' recken dir mein' Hände; 

Denn du haſt aller Freuden mich 
Beraubt bis an mein Ende, 

Sint ich mein's Bruders nicht mehr, ha'n: 
Warum zauderſt fo lange, 

Sint du mich willt beſtahn?“ — 


261. 


„Des Sieges will ich nehmen wahr,‘ 
Sie ſchlugen auf einander dar, 
Da ward gehauen ſehre; 

Der Streit ward härter, denn je nur; 
Faſold trat in Herr Eden. Spur: 

Dem Berner ward es frhmere; 

Er fprad: „Du bift doch Ede nicht, 

Der farb von meinen Sanden! 

Ich frau’ Gott, daß der Helde nicht 

Gei wieder aufgeflanden; 

Denn ich ha'n ihm fein Leben genommen : 
Es müßt denn fein kühn Herze 

In deinen Leib fein kommen. 
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262. 


Fichtſt mit zwei Hergen du gen mir, 
Wie fol id dann geftreiten: dir?“ 
Da fprady Herr Faſold Huge: - 

„Du fageft’ von zwei Herzen. mir: 
Nun ift Herr Dietders Herz in dir, 
Den man vor Raben erfchluge. 

Man faget von Herr Witfich das, 
Daß er deiner Stärk' ward innen: 
Wie fraisli al’ fein” Mannheit waß, 
Go mußf er dis enfrinnen, 

Bor Raben in den milden Gee; 
Fürwahr von feinem Helden 


Geſchach ihm nie fo weh... 


263. 


Er ward Srau Helen Kind’ ermahnt, 
Und ward fo: gornig allzuhand, 
Daß er verlor die Ginne; 
Da dacht er an das werthe Weib, 


. Ein Kraft fuhr ihm in feinen Leib, 


Die wohne mif Zorn darinne; 
Safold gedacht an Eden hehr: 
Das eur viel hoch aufblidte 

Des Hauens-aus den Helmen ber, 
Daß es an die Äüſte züdte; 

Es ward nie häßlicherer Kampf: 
Bon Seur und audy von Hiße 
Das Laub ſich zufammen rampf. 
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264. 


Gie baffen einen harten Streit; 
Safold mußt’ eine Wunde weit 
Durd) feinen Helm empfangen. 
Mit der Wunden fprach er wider ihn: 
„Du zeuchſt es in die Länge hin, 
Sch mag nicht flreifen Fangen. 

Und wer da rechf erzürnet Dich, 
Der fliehe dich bei Zeiten; 
Du baft fo fehr verbauen mid), 
Ich mag dir nicht geftreiten: 
Und follte man dich fieglos fehen, 
Das müßte von Gelüde 

Am erften Druck geſchehen. 


265. 


Er ift ein Thor, der dich beſtaht; 
Alsbald es an die Dauer gaht, 
Go iffs ihr aller Ende; 

Einf ER nicht hat gejtriffen dir, ' 

D Held, fehon’ deiner Ehr an mir, 
Go red” idy dir mein? Hände. 

Du meißf es mohl, viel Redyt hatt ich 
Zu meines Bruders Rache. 

Deß ſollt du la'n genießen mich, 

Das ich dir das Beßte ſprache, 

Und ich dich lobte für alle Mam, 
Eh' ich dich je geſahe: 

Das hörten ſchöne Frauen an.“ 
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266. 


Da fpradh das milde Nlägedein: 
„Germährt mich, lieber Herre mein, 
Daß er genefen müße; 

Ergebf mir, Herr, den euern Foren: 
Ich ha'n ihn mir zu Freund erkoren.“ 
Sie fiel ihm vor die Füße. 

Er ſprach: „Sint ihr mein’ Hulde gehrt, 
So ha'n ich keine Schwere.“ — 

„Viel edle Frau, nun ſeid gewährt.“ 
So ſprach der Bernere; 

Deß dankte ſie ihm da zuhand. 

Herr Faſold bat die Frauen, 

Daß fie ihm die Wunden band. 


267. 


Alsbald fie ihm die Wunden band, 
Da nahm fie. Urlaub allzuband 
Bon Herren Dietereiche; 
Gie ſprach: „Gott müffe euch bewahren.“ 
Er fprad: „rau, wohin wollt ihr fahren, 
In diefen wilden Reiche? 
Gerubef ihr mif mir zu fahren, 
Ich weif” euch bin gen Berne, 
Sch will euch aller Gorg’ bewahren.“ 
Gie ſprach: „Das thät’ ich gerne, 
Möchte idy bei den Leuten mohl genefen: 
Ich muß in diefer Wilde | 
Bei meinen $reunden weſen; 
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68. 


Dhn' die getrau' ich nicht zu fein. 
Behüt' euch Gott, lieb Herre mein, 
Eur’n Leib und auch eur’ Ehre, 

Und laff’ euch nimmer miffegahn: 

Mein Leben ich von euch nun ba’n, 

Bon anders niemand mehre. 

Und nehmet euch nicht lang’ die Wahl 
In diefen wilden Öereuten, 

Kun fahrt hin bei dem Wald zu Thal, 
Go komint ihr zu den Leuten: 

Ein’ Burg liegt vor dem Wald nicht weit, 
Die iſt geheißen Metze, 

Dar kommt ihr noch in Zeit.“ 


269. 


Zuhand er ſie nicht mehr geſach. 
Herr Dietrich da zu Faſold fprady; 
„Weiſ' uns aus diefer Wilde, 

Weil das gebaute Land biebei 

‚Uns aus der maßen nabe fei, 

Und auch auf das Gefilde.” 

Safold ſprach: „Eine Burg nicht weit 
Sie bei uns ift gelegen.‘ 

Er blies ein Horn zur felben Zeit: 
Da titten ihm entgegen 

Die Zwerglein dorther auf dem Gand, 
Die flunden gu, Safolden 

Hernieder auf das Land. 
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270. 


Ein König gefrönef riet mit ber, ' 
Safolden frage’ er der Mähr': 
„Wer hat euch fo verbauen? 

Sich ſeh' euch beid’ in Schweiße ſtahn, 
Als ihr’s einander habt gethan; 

Wer möcht' euch das gefrauen? 

Sie wahnten es, ohn' allen Neid, 
Faſold hätt' ihn bezwungen; 

Denn ihm wac alle ſeine Zeit 

In Streiten wohl gelungen. 

Das Zwerg weiſte ſie in ein Thal: 
Da lag ein Haus erbauen 

Mit Fleiß allüberall. 


⸗ 


271. 


Es ward nie Haus erbaut ſo wol, 
Biel hoher Thürne war es poll, 
Der Pallaft und ‚Gemäure ; 
Dem Mangel war es eutwadyfen gar: 
Da mar kein Gtein geleget dar, 
Er wär’ vergolten theure; 
Darob da mar ein reiches Dad) 
Gededef wohl mif Bleie ; 
Fürwahr man ob der Pforten fad) 
Gar hoher Thürne dreie, 
Die waren mit Sleiß gebauef dar; 
Gonft waren wol noch dreißig, 
Go man fie zählte gar. 
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278. 


Man bat die Herren effen gahn, 
Das Zwerg das weite jie hindann 
In einen Pallaft weiten; 

Sich hub von Zwergen groß Gedrang; 
Der Pallaft. mar jo weit und lang, 
Man mode darinnen reifen.. 

Den Herren wohl gedienef ward 

Bon den milden Gezwergen; 

Faſold ſprach: „Wie bin ich fo hart 
Gefchieden von den Bergen ! 

Daß ich mid, der’r nun ohnen fol, 
Sch mag mif euch wol ladyen, 

Doch mir ift nicht gar wol.“ 


273. 


Hiemit die Wirtbfchaft ward bereit; 
Gie gingen zu Tiſch, als man uns fait, 
Die ſtolzen Helde vermeffen; 

Den Herten gab man gar: gemug; 
Wirthſchaft man für die Frauen frug,, 
Da fie da waren gefeffen. 

Der Wirth fandf über Hof bindann 
Tach feiner Hausfrauen: 

„Auf, mein Gefinde, das ich ha’n!“ 
Man fad) die Hausfrauen 

Mit fünfzig Mägden gahn herfür; 
Gie ließen ſich anſchauen 

In alfo reicher Kür.” - nn 
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274. 


Hin für die Tiſche ſie da ging, 
Da ſie die Herren ſchön empfing, 


Da fie da waren gefeffen. 


Ihr Rod war wunderlich geſchnitten; 
Noch ward nie höflicherer Sitten; 
Herr Dietrich der vermeſſen 

Keinen fo fihönen nie geſach 

Bon Gilber nody von Golde, 

Daß ihm fein Herze felbjt zuſprach, 
Daß man es preifen follte, 

Das Geflein dag frugen Frau'n und Zwerg: 
Der Wirth hät fie gehaufet ' 
Nahbei in einem Berg.. 


275. 


Uls die Herren gefien überall, 
Safold der rufe® in dem Gadl: 
„Ihr Herrn, ihr follet ſchweigen; 
Wart ihr je Giegs gewohnt an mir, 
Davon Bin id) gefchieden bier, 
Ihr ſollt mir nimmer neigen, 
Davon thät mich des Reden Sand 
Mit hartem Gfreiten fiheiden: 
Ich gebeuf’ euch, daß ihr ihm das Land 
Hie fiherf bei den Eiden, 
As man e’m Herrn von Rechte fol: 
Heufe und immermehre a 
Bin id) deg ohne wol.” 
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276. 


Allzuhand ſprach der Wirth: „Und ſeit 
Daß ihr beid' meine Herren ſeid, 
Wie will ich dazu gebärden ? 
Sch ha'n von eurer werfhen Hand, 
Weder -Burge noch die Land, 
Es möcht' mic, fürwuhr beſchwerden, 


Daß ich mein friſches Leben bald 


Verzinſen foll fo ſchwere, 

Das fommet mir nun von Gemalt, 
Wißt: mern ich hbeufe ſchwöre, 

An ihm von Recht ich halten fol; 
Ich bedarf nicht zweier Herren, 
Ich entbiehr des einen wol.“ 


an 


Herr Dietrich fprach: „Ihr ſollt mir ſchwoͤren; 
Sc will euch wol Gewalt abmehren, 
In allen 2anden meiten, 

Das Eein’ Gewalt euch thut niemand.” 
Da ſchwur ihm dag Gezwerg zu Hand 
In alfo kurzen Zeiten. 

Den Herrn ward baß gedienet nie 

In keines Fürſten Hauſe: 

Das Land das war ſein alles hie 
Von Kur bis an die Klauſe, 

Das hät fein Vater ihm verla'n: 

Das Zwerg bot ihm groß' Ehre, 

Eh' ſie ſich ſchieden dann. 
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276. 


Als man die Tiſche dannen frug, 
Und auch den Roffen gab genug, 
Nun war es worden fpafe; 

Herr Diefridy wollte fchlafen gahn: 
Man meift ihn in ein” Kammer dann. 
Herr Faſold bald mit Rathe, 

Einen Boten er laufen bieß 

Nach einer Riefin hehre; 

Sa fagf man, daß fie Ruße hieß 

Und Eden Bafe wäre: 

Kein Weib an Länge ward fo body; 
Und zween Riefen ſtarke 

Gie in dem Walde zog. 


279. 


Herr Faſold auch da ritt von dann. 
Herr Dietridy blieb zu Mes beftahn, 
Nach Zwerg Elbriaus Rathe; 

Da rieth ihm der gefreue Mann: 
„An Safold follt ihr euch nicht Ian, 
Er ift geritfen grade 


Nach feiner Bajen in den Tann, 


Die ift Soft unerkennet.“ — 

„Iſt dir nicht Bund, du gefreuer Mann, 
Wie die nun fei genennet?” 

Da er ihn nidy£ der Srag’ erließ, 

Da fagf er ihm gar rechte, 

Wie daß fie Rutzel hieß'. 
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Er fpradh: „Mein Vater Albrian, 
Der baf mir es wohl fund getban, 
Bon mem fie bab’ den Namen: 

Ein Ritter hieß Herr Nettinger, 

Und der fam in den Wald daher, — 
Berfluchet fei fein Samen ! 

Und da er kam in’n Wald dorther, 
Das ift noch nicht gar: langen, 

Daß Rusgen Bruder Rettinger 

Kam in den Wald gegangen, 

Und der befchlief ein’ wilde Magd, 
Die trug Faſold und Eden; 

Hat mir mein Vater gefagt. 


261. 


Von der Geburt fo find fie hoch; 
hr Vater fie mit Treuen zog, 
Ede’n gab er die Krone; 

Herr Faſold zürnen da begann; 
Damit fo ſchieden fie hindann, 

So geſchah es Fweifels ohne: 

Ja allenthalben mit Gewalt 

Ha’n fie das Land bezmungen, 

Als auch ihr" Mannheit darnach ſtallt, 
Dadurch iſt ihnen gelungen. 

Sint euch der Sieg nun iſt beſchert, 
So ſeid ihr billig Herre: 

Ihr habt euch ihrer erwehrt.“ 


— 
2* 
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292. 


Herr Dietrich woll® nicht länger beflahn, 
Er wollte reiten in den Tann; 
Da fchieden fie mif Leide, 
So gar nady adelidyen Giften. 
Safold war in den Wald geritten 
Da nad) der wilden Miaide; 
Da fand er fie daheim nicht mehr, 
Cie war nady Wurzeln gangen; 
Ihr' Söhne kamen ohngefähr, 
Und trugen eiſne Stangen: 
Den'n thät Faſold feinn Kummer Hagen, 
Wie daß er wär' bezwungen, 
Und Ed’. zu Tod' erſchlagen. 


203. 


Da war ihnen leid um Ecken Tod, 
Er bracht' ſie gar in große Noth; 
Sie waren jung von Jahren, 

Sie haften Streites nie geſehen, 

Doch mußt' man ihnen Kraft geſtehen, 
Sie thäten ſich nicht ſparen; 

Er bracht' fie beid' in große Pein, 

Es ward ihr Liegen harte: 

Deß müſſ' der Berner felig fein, 

Daß er ſich da bemahrte| 

Er behielt den Gieg vor ihnen mol, 
Wiewohl die ftarken Riefen 

Da waren Zornes voll. 


aas 
284- 


Die Riefen waren alfo lang, 
Bon ihnen war ein groß Gedrang, 
Gie wollten Ecke'n räden. 
Hörf, mas den ungen da gefchadh: 
Da er jie ihm ſach laufen nad), 
Begunnt er zu ihnen fpredyen: 
„Ihr flarken zwen, wo wöllt ihr bin, 
Daß ihr kommt fo gefprungen ? 
Wer hat befrübef euch den Ginn? \ 
Bo ift euch miffelungen ? 
ch ſeh' an eurem Gefährte wol, 
Euch ift nicht wohl zu Miuthe, 
Denn ihr feid Jornes Doll. — 


285. 


„Deß kommſt du, Held, in große Not, 
Uns liegf von deinen Händen todt 
Ein Fühner Degen jungen; 

Herr Faſold thut ung alfo fagen, 


ie du Herr Ecke'n haſt erſchlagen, 


Mit einem Stich bezwungen: nn 

Zuband fo mußf du mich Deftahn, . ’ 
Tun wehre did) bei Zeiten, | 

Gtreites fo wirſt du nicht erla’n, 

Ya du mußt mif.mir. flreifen, 

In alfo. großer Mannheit: 

Du haft Ecke'n erſtochen, 


. Hat uns Faſold geſait. 
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Die Riefen waren beide wol 
Gewappnef, als man Reden fol, 
Da in zwo fefte Brünne. | 
Ich fag’ euch, woher das geſchach: 
Srau Ruß eine Burg darum zerbrach,. 
Da fie die Brünn mußt ine; 

Den Wirth den fing fie ohne Wehr: 
„Mußt mir geben die Brünne, 

Die du behalten haft biöher, 
Meinen Kinden zu Geminne, 

So find fie gar wohl angethan.” 


. Der Birth fpradh: „Grau, gar gerne, 


Dbn’ Streit follt ihr fie ha'n.“ 


287. 


"Man trug ber die Brünne fo gut, 
Und auch dazu Schild, Schwert und Hut, 
Gemacht Plar, fein, mit Sinne, 
Die Rutzen finden waren bereif; 
Das ward alfo Frau Rußel gefait; 
Da fpradh die Baländinne: 

„Und ift der Harniſch aller hie, 
Go werd’ ich wohl zu Muthe.“ 


Mit ihm wollte von dannen fie, 


Hät fie im Muth gar gufe; 
Gie nahm's und eil® davon zuhand 
Des Wegs mol zehen Raſte, 
Da fie die Kinder fand. — 
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' Die Riefen waren wohl bereit 
Zur Stund', als ihnen Faſold ſait 
Gar: viel leidiger Mähre; 

Er thät ihnen diefe Mähr' bie klagen, 
Wie daß Eck' wär' zu Tod' erſchlagen 
Und er bezwungen wäre. 

Sie zuckten Schwert, Schild unde Hut, 
Und auch dazu die Brünne, 

Zu laufen da ſtunde ihr Muth, 

Und waren alſo grimme 

Über den edlen Vogt von Bern: 

Da fie nun zu ihm fanıen, 

Er thät fie Streits gerpdähr'n. 


2809. 


Da ſprach der Berner allbereit: 
„Ich Fam nie fo in großes Leid, 
Dazu in große Schwere, 
Sint mid, Faſold der fühne Mann un 
So offentliche leuget an, 
Fürwahr ich euch Streits gewähre. 
Mich hätte Ecke gern erſchlagen 
In einem Wald ſo grüne, 
Er thät auch faſte nach mir jagen 
Mit Laufen, der viel kühne: 
So ſag' ich wol auf meinem Eid, 
Daß ich ihn ſchlagen mußte, 
Dazu zwang mich Arbeit.” — 

82 


290. 
„Du ſchwöreſt, Helde, ala ein Weib, 


Bemähr’ ich bie auf deinen Leib, 


Mit Mannbeit; — ſprach der Kühne — 
Und willt du, Held, unfchuldig ftahn, 
So fteig’ ab, ungefreuer Mann, 
Danieder auf die Grüne.” . 

Dem Berner murde da zuband 

Biel ſchwind das fein Gemüthe; 

Und da fi) der große Boland 

Go gar in Zoren mütb’te, 

Er ſprach: „Nun big ohn' Angfte gar, 
Daß ich dich mölle fliehen, 

Und mie id), half, gefahr,“ 


. 98 


Der Berner ftunde da zuhand 
Don dem Roſſe wol auf das Land; 
Er hätt' es gern gebunden: - 
Der Rief” wollt' ihm der Weil’ nicht la'n. 
Er ſchlug auf den viel kühnen Mann, 
Und ſprach da zu den Stunden: 
„Ja du mußf mir die Wahrheit geben, 
Wie Ed’ den Tod empfinge, 
Und mie du ihm nahmeft das Leben, 
Dder wie's um ihn gitge, 
Das fag’ mir, ungetreuer Mann,“ 
Da fprach Dietrich von Berne; 
„Eh will id) did) beftahn.“ 


202. 


Der Rief’ die Stang’ nahm, Die er trug, 
Zu beiden Händen unde flug 
Go grimm und gornigleichen 
Da nady Diefrid dem kühnen Manm 
Als er zu Wehr kam vor ihm ſtahn, 
Doch that der Berner weichen, 
Die Stang’ er ſchlug in die Erde nieder 
Wol zweier Klafter lange; 
Er ſprach, da er fie zuckte wieder: 
„So mohl mir, liebe Gfange, 
Daß idy dich no in Händen ha’n! 
Mit dir will ich todt fchlahen 
Sie den mördifchen Mann.“ 


293. 


Da fprad) der Berner unverzagt 
„Sa das fei dir von mir .‚gefagt, 
Es fterben nur die eigen; 
Und will mir Gott genädig weſen, 
Go mill id) wohl nor dir genefen, 
Und will dir das erzeigen, 
Daß ich fo gar unfdhuldig bin, 
Deß du mich zeibeft ſchwere.“ 
Hinter ein’n Stein fprang er da bin, - 
Bon Bern der Voget hehre; 
Er ſprach; „Ich will untroffen fein, 
Da hinter diefem Steine, N 
Held, vor den Schlägen dein,“ 
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294. 


Da’ fprady zu ihm der Rieſ' jo lang: 
„Erwehrſt didy mein, hab’ immer Dank.“ 
Da fraf er gen dem Gfeine, 

Und da der Berner hinter waß; 
Gott half ihm, daß er da genas, 
Deß Hülfe iſt nicht Pleine; 

Denn niemand obn fein” Hülfe mag 
Nur einen Tag genefen. 

Der Riefe tbät manch harten Schlag; 
Wär' des Steins nicht gemefen, 

Der Rieſ' hätt' ihm geſieget an: 

Da friſtet' er ſich mit Liſten, 

Der wunderkühne Mann. 


295. 


Er faͤllt' den Berner auf die Knie; 

Das war ihm vor -gefchehen nie 
In Gtürmen und in Streite: 
Da fprang er wieder auf zuhand, 
Ein” Stärk er in ſei'm Leib’ empfand, 
Die fam ihm alle Zeite, 
Wann er in Noͤthen war behaft, 
Go half ihm Gott der gute, 
Und fande ihm zweier Leuen Kraft, 
Hät ihn in feiner Hufe; 
Darum war alfo kühn der Mann, 
Daß niemand lebt’ auf Erden, 

“ Der ihm mod)? fiegen .an. 
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206. ‘ 


Als er der großen Kraff empfand, 
Den Riefen lief er an zuband, 

Aus zorniglihem Muthe, 

Den Helm fchlug er ihm auf znband, 
Das Schwert auf feinen Zähnen fland; 
Da fprach Dietrich der gute: 
„Willt du mich noch unfchuldig la'n, 
Du Rief’, an deinen Magen? 

Wer mid) zu Kampf drum will beftahn, 
Der muß fein Leben wagen, 

Alfo dir von mir ift geſchehen.“ 

Das redf er durdy feinn Bruder, 

Ihn daucht', der hät's geſehen. 


297. 


Derfelb’ davon nicht ferne ſtund, 
Der thät, fo nody freu’ Brüder thunt, 
Er fprang in feinem Leide 
Biel zorniglich zum Berner dar, 

Er vergaß feiner Öfangen gar, 

Doch zudf er aus der Scheide 

Ein Schwert, war breit und dazu guf, 
Auch lang und dazu fihmwere; 

Gar faft fo fihlug der Ungemuth’ 

Auf den edlen Bernere: 

Erſt daucht' den wunderfühnen Mann, 
Er müßf den argen Teufel , 
Mit Gtreiten auch beftahn. 


ı52 


208. 


Er dacht': „Mein Fechten ift ein Wicht, 


Erfchlag’ id) viel, es hilfet nicht, 
Denn ihrer wird je mehre; 

Gie wollen rächen Eden Tod, 
Das bringef midy in große Noth 
Und auch in große Schwere.” 
Das Haar ihm erft zu Berge ging, 
Und thät ihm fehre graufen: 

Gein’ Mannbeif neue Kraft gefing, 
Und thät fein Schwert erft faufen 
Bon ei’m fo grimmiglidyen Schlag, 
Daß Rusen Sohn der andre 

Zodf bei dem erften lag. 


299. 


Da lagen Rugen Söhn' beid’ todt, 
Davon fam off in große Noth 
Der edle Bogt von Berne; 
Er dacht': „Faſold bat das zugerirht't, 
Durch Erden Tod das all’s gefchicht, 
Daß id) leid’ diefe Schwere. 
Tun hab’ ich die zwen aud) erfchlagen, 
Albie auf diefer Grünen, 
Wie faft fie nach mir thäten jagen 
Mit Laufen, die viel Kühnen, 
Mit Schlägen fo faumt ich mich nie, 
Bis ich fie hab’ erfdylagen, , 
Daß liegen fie dahie.“ 





153. 


300. 


‚ rau Rus die fam daheim gegahn, 
Da fach. fie vor dem Steine ftahn 
-Safold fo fehr verwundten; 

Und da fie ihn von erſt anſach, 
Gar zorniglichen fie da fprady: 
„Sag’ mir zu diefen Gfunden, 
Wer bat dir diefe Wunden gefhan? 
An dem will ich dich rächen.“ 

Er blidte fie mit Sammer an, 
Wider fie thät er fpredyen: 

„Das will ich dir fürmwahre fagen, 
Dein’ beiden Göhn’ und Ede, 

Die find zu Tod' erſchlagen.“ 


301: 


Bon Schulden war ihr Leid genug, 
Daß ihr die Wehre, die fie trug, 
Giel nieder auf die Grüne; _ 

Gie fiel in Unmacht an der Zeit, 
Gie thät auf eine Kehle weit: 

Da eilt' Faſold der kühne, 

Und er verhielt ihr da den Mund, 
Ließ ſie da nichts nicht ſprechen: 
„Ach, liebe Baf’, mir iſt wohl kund, 
Daß du uns all’ magft rächen: 
Bernähm’ er denn die Stimme dein, 
So flöh’ er aus dem Walde, 
Müßten wir ungerocdyen fein.“ 





153 


302. 

Da fie wieder ein’ Kraft gewann, 
Gie fprady: „D weh, wer hat gethan 
Mir Leid an meinen Kinden? 

Es feie recht Mann oder Weib, - 

Der muß mir laffen feinen Leib, 

Kann ich ihn andere finden, 

Der mir mein’ Kinder hat genommen; 
Dep bring’ ich ihn in Schwere.“ 

Safold ſprach: „Er ift inn Wald kommen, 
Und heißet der. Bernere, 

Und ift der. allerfühnfte Mann: 

Du ſollt didy wohl fürfehen, 

Und millt du ihn beftahn. 


303. 


Gie fprady zu ihm: „Weiſ' mid, hinnach.“ 
Er fprad: „Da ich ihn zuaächſt fach, 
Da riff er gen der Linden, 
Die auf der breiten Heide ftahf; 
Ich weiß mohl, wie es ihm ergaht, 
Er läßet ſich da finden; 
Ich glaub', du zwingſt ihn ſicherleich, 
Da auf der grünen Heide. 
Du ſollt dem nirgend thun geleich, 
Als ob du habeſt Leide, 
Bis daß du ihm kommſt nahe bei, 
Daß er dir nicht entrinne: 
Du ſchlügeſt feiner drei.‘ 


u — 
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300. 


Srau Ruß die fam daheim gegahn, 
Da fach. fie vor dem Gfeine ftahn 


Faſold fo fehr vermundten; 


Und da fie ihn von erft anſach, 
Gar zorniglichen fie da ſprach: 
„Sag’ mir zu diefen Stunden, 
Wer hat dir diefe Wunden gefhan? 
An dem mill ich didy rächen.“ 

Er blickte fie mit Jammer an, 
Wider fie thät er fpredhen: 

„Das will ich dir fürrmahre fagen, 
Dein’ beiden Göhn’ und Ede, 

Die find zu Tod’ erſchlagen.“ 


301. 
"Bon Schulden war ihr Leid genug, 


Daß ihr die Wehre, die fie frug, 


Giel nieder auf die Grüne; _ 

Gie fiel in Unmacht an der Zeit, 
Gie thät auf eine Kehle weit: 

Da eilt! Safold der kühne, 

Und er verhielt ihr da den Mund, 
Ließ fie da nichts nicht fprechen: 
„Ach, Liebe Baf’, mir ift mohl kund, 
Daß du uns all’ magft rächen: 
Bernähm’ er denn die Stimme dein, 
So flöh’ er aus dem Walde, 
Müßten wir ungerocdyen fein.‘ 
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306. 


Gar zörniglichen fie da ging, 
Ein’n Baum fie in die Hand empfing, 
Die Linde mußt ſich neigen, 

Und da der Berner hinter waß 
Und da gar faum vor ihr genas; 
Da wollt' fie ihm etzeigen, . 

Was er ihr Leides hät gethan: 

Gie flug auf ihn mit Schale, 
Und da gedacht der kühne Mann: 
„Schlägt fie mich, daß ich falle, 
Go verleur’ ich mein werthes Leben, 
Mir möl’ denn Gott von Simmel 
Befonder Glüde geben,” 


307. 


Sie ſprach: „Welchem Bott willt du's lagen? 
Es hilfee nicht: ich will dich ſchlagen 
Und von der Linden ſcheiden.“ 
Da gab ihm Gott in feinen Ginn, 
Daß er Fam aus den ÄÜften bin; 
Das thät Rusen viel leiden: 
Da fchlug fie mit ei'm Afte dann, 
Der war fo ftark und fefte. 
Und da gedacht der kühne Mann: 
„Es ift mir mol dag beßte, 
Ich fpringe hindann bei der Zeit: 
Ich muß 's anders angreifen, 
Eh’ fie mich überftreif.“ 





457 


Die Lind’ fie mehr denn halb zerbrach, 
Wiewohl jie eins da überfach: 
Der Berner bieb mit Schallen, 
Gie unterhalb dem Knie er bauf, 
Daß ihr das Bein hing an der Hauf, 
* Darum fo mußt fie fallen; 
Dem‘ Berner war gar guf die Lind’; 
Zuband begunnf’ fie ſprechen: 
„Eden und meine lieben Kind 
Die kann ich nimmer rächen, — 
Gie jprady — die Linde war dein Sort, 
Und wär fie nicht gemefen, 
Sch wollt' dich ha'n ermord£.“ 


309. 


Da kam Faſold hinnach geritten, 
So gar in zorniglichen Sitten, 
Über die breite Heide; 
Er ſprach: „Pfui, haſt ein Weib erſchlagen! 
Ich kann nichts Gut's mehr von dir ſagen, 
Es iſt mir für dich leide. 
Warum du thätſt die Frau bekriegen, 
Deß wollen wir nicht weilen; 
Frau Rutzen laſſen wir hie liegen, 
Wir wollen von hinn eilen: 
Go bring’ ich dich in kurzer Friſt 
Zu einer fdyönen Burge, 
Da du nie kommen biſt.“ 
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‚Denn er war auf den rechten Wegen, 


310. 


Safold dem mar von dannen jach; 
Der Berner ritt ihm binfen nad), 
Wo er im Wald hin kehrte, 
Gein Gefpur er gar wohl vernahm; 
Sin einen Nebel er da kam, 
Doch irrt' er nicht der Fährte, 





Davon mocht' er nicht kommen; | 
Sein Roß das mar nody nicht erlegen, 
Das bradye’ ihm guten Frommen: 
Und mär das Roß da nidye gemefen, 
Die Helden möchten beide 

Doch nimmer fein genefen. 


311. 


Da vor derſelben Burg ſo lag 
Der allerwunniglichſte Hag, 


Den jemand preiſen könnte; 


Der Wirth der mar vhn' Angfte gar, 
Denn e8 mocht' niemand kommen dar, 
Denn, wen er es wohl gönnte. 

Herr Faſold war fo wohl gelehrt, 
Gar wohl wußt' er dıe Vefte, 

Gar bald er zu der Burge kehrt‘, 

Die war fo guf und fefte; 

Die Burg die war fo wohl erhaben 
Auf einen Felſen hohe, 

Daß fie bedurft kein's Graben. . Ä 


312, 


As er die Burg da anefad,, 
Wider fid) felber er da ſprach: 
„sch farh nie kein’ fo gute.“ 

Es ward nie Burg gebaut fo mol, 
Hoher Thürne war fie gar voll; 
Er hät in feinem Mutbe, 

Und daß er nimmer käm' darein, 
Bis ihn der Wirth empfinge. 

Er bat Fafold mit Worten fein, 
Daß er in die Burg ginge, 

Wie der Wirth auch wär’ genannt? 
Faſold ſprach: er wär’ freue, 

Er wär ibm wohl erkannt. 


313. 


Safold der wollt' nicht abela’n, 
@ wollt' da zu Eckenot gahn 
Wol in fein’ gufe Befte; 
Da ging er zu Edenot ein, 
Und fpradh: „Viel lieber Better mein, 
Sch Bring’ dir leidig' Gäfte: 
Der ung Ede’n hat erfchlagen, 
Rutzen und ihr’ Söhne beide, 
Dem mollen wir das nicht verfragen, 
Bir bringen ihn in Leide, 
Daß er vernehm’ die unfre Klage: 
Entbeut ihm, was du mölleft, 
Daß ich ihm lieblich fage.” 
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314. 


Er ſprach; „Er ift der kühnſte Mann, 
Der Rußen Göhn’ je durff beftahn, 
Der lebt bis an fein Ende. 
Eden den will idy auch beflagen; 
Rus hat auch manchen Mann erfchlagen : 
Ein’ Burg brachen ihr’ Hände; 
Denn fie war fühner, denn ich Bin, 
Mit allen meinem Leibe; 


Fürwahr, das trübet mir den Sinn, 


Daß er erſchlug das Weibe.“ — 

Und wär' der Wirth nicht blind geweſen, 
Go möcht' der Bogt von Berne 

Dor ihm Faum fein genefen. 


315. 


Herr Faſold hät ihm das gefagf, 
Und feinen Kummer gar geklagt, 
Dhn’ um die Eid’ alleine, 
Die er dem Berner: hät gefchiworen ; 
Die wären beffer ungeboren, 
Denn er biele ſ' ibm nicht reine. 
Der Wirth der fprach: „Run gang hinfür 
Und heb' dich balde hinnen, 
Bring' mir den Apfel ab der Thür 
In meiner Kammer drinnen, 
Den tragen wir mit uns hindann, 
Damit ſollt du mich weiſen 
Hin zu dem kühnen Mann.“ 


316. 


Safold meif!! Edenofen dann 
Da zu dem mwunderfühnen Mann, 
Er wollt' nicht weilen langen, 
Zuhand hub fidy der Held binfür, 
Zu fechfen fund ihm fein Begier, 
Der Vogt ſprach ohne Bangen: 
„Sag an, magft du der Wirth bie fein? 
Und millE mid) doch nicht grüßen?" — 
„Ach, nein ich, auf. die Treue mein, 
Das laff’ mid), Held, genießen, 
Ich bin dir hold, follt du verftahn, 
Dein Lob das mill ich preifen, 
Du bift ein kühner Mann. 


317. 


Ich bin geheißen Eckenot; 
Taufend Mar von Gold jo roth 
Gieb’ ich dir, werther Tanne; 

Und führ' auch, Held, mit dir dahin, 
Denn ich fein doch ganz millig Bin, 
Ein Kleinod führ” von danne: 

Ein Apfel, ift von Gold jo roth, 

Er leuchtet von edlem Geſteine; 

Und häfeft du ihn, das mwöllte Gott, 


Er ift fo £ugendreine.‘ 


Der Berner fprach: „Den zeige mir, 
Ich will von. dir bald ſcheiden, 
Und mill fein dankkn dir.“ 

| L 
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318. 
Als er den Apfel aneſach, 


| Zu Erenofen er da ſprach: 


„Edenot, ich will dir danken, 

Und willt du .mir den Apfel geben, _ 
Daß du mif Heile müfjeff Ieben, 

Du follt von mir nidye wanken.“ 
Da warf er ihm den Apfel dann, 
Danieder auf die Grüne, 

Für den viel wunderfühnen Mann ; 
Da hub ihn auf der Kühne. 

Da fihrie er: „Ich ha'n diefen Mann!“ 
Der Berner fprady zu $afold: 

„un mweif’ Edenof dann.“ 


' 


319. 


Zuband gewann der Held fein Schwert, 
Das mar: viel mandye Lande werth, 
Er mocht' es nicht vermeiden, 

Er wollt' nicht unterwegen la’n, 
Denn er woll® nun den Apfel ha'n; 
De mußt' er Kummer leiden: 

Der Apfel Zleifh und Fell ihm ſchnitt 
In der Hand an dem Ballen, 

Und al die Finger aud) damit; 

Der Apfel mußte fallen 

Danieder in das grüne Gras: 


Da wahre fidy doch der Kühne, 


Daß er vor ihm genas. 





320. 


Er fach die Hand und fprach zu Stund: 
„Daß ich mich felber ha'n verwundt, 
Wer mocht' deß haben Kunde? 

Er bringef diefen Zauber ber, 
Damitte jo will maden er, 

Daß ich mid) felber wunde. 

Ob ich fein aber harrte hie, 

Sch wär' gar kranker Ginne; 
Gott ich gar wohl gefraue je, 

Er helf' mir auch von hinne; 
Sein' Hülfe baf mich nie verla’n, 
Da mid) fand in dem Walde 
Herr Eck' der Fühne Mann.“ 


Zar. 


Herr Faſold fprach zu Edenof: 
„Der Apfel ift von Blut fo roth, 
Den hab’ idy nun gefunden; 

Das habe auf die Treue mein, 
Er bat ihm aus der Hande fein 
Ein Fleines Fell gefehunden, 
Das klebet um den Apfel bie.“ 
Da fprad) der Zaubrer reidye: 
„Ich wähn', er ward geboren nie, 
Der fid) zu ihm geleirhe: 
Ja Eehrf er wieder, der Bühne Mann, 
Bor feinem großen Yoren 
Sch nicht Beleiben kann.“ 

2 
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322. 


Bon dannen war dem Held fo jady; 
Safold der ritt ihm hinten nach, 
Er wollte nicht da bleiben. 
Da ihn der Berner anefach, 
3orniges Muthes er da ſprach: 
„ie lang’ millt du das treiben, 
Daß du dein’ Treu’, Held, aljo fehr 
Allweg an mir thuft brechen ? 
Du Eannft der Welt nicht fogen Mähr', 
Was du fhuft an mir rächen. 
Erfchlug ich dir den Bruder dein, 
Da mollf er midy nun zwingen, 
Bringen den Frauen fein.‘ 


323. 


Safold der fprady: „Auf meinen Eid, 
Wirrt dir etwas, das ift mir leid, 
An deinem werthen Leibe. 

Du follt mir wohl gelauben das: 
In einer Kammer id) da faß 

Bei mandyem fihönen Weibe; 
Was id, bisher gelebet ha’n, 

Bin ich nie baß gefeffen; 

Ja mas ich Leides je gewann, 
Das war mir da bergeffen: 

Willt du die fchönen Frauen fehen, 
©o reif’ mif mir zu ihnen, 


Dir mag nicht baß gefchehen.” — 
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324: 


„Mit dir ich nicht hinwieder will, 
Ja es würd’ mir ein hartes Gpiel, . 
Wenn idy fein Schaden nähme; . 0 
Und würd’ von mir die Mähr' gefait, 
Daß mir von ihnen gefchäh’ ein Lied, 
Das mir gar übel Eäme, 
Und daß ich folgte deiner Lehr’. 
Faſold der ſprach bebende: 


„Was id) did ha'n gefäufcht bisher, 


Das fol Aun fein zu Ende” — 
„Ja, Held, die Red’ ift mifjelich; 
Sch will mid) vor dir hüten.‘ 
Gprad, Berner Dieterich. 


r 


325. - 


Herr Faſold fpracdh: „Das wär' zupiel, 
Sint du dich por mir hüten will, - 
Nun reif’ ich fürbaß mehre: | 
Du mußt dody haben einen Mann, 

Der dich bringe aus diefem Tann, 
Go ich von dir nun Eehre. 

Und mwöllteft mir gefrauen noch, 
Sch brächt' dich zu den Landen, 
Da find die Königinnen hoch, 

Die Ecke'n nad) dir fandten; 
Die find fchöne und dazu rei.” — 


„Dar folg' idy dir viel gerne.“ 


Go ſprach Herr Dietereich. 
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336. 


Sie kamen zu einer Linden groß, 
Daraus ein kühler Brunne floß ; 
Da fprady der Bogf von Berne: 
„safold, bind' ab den Helme dein, 
Alfo will ih auch tbun dem mein’n : 
Des Waſſers häft’ ich gerne, 

Daß ich da wüſche meine Hand 
Und kühlte bei dem Bronnen.”“ 
Safold der fpradhe da zuhand: 
„Ich mill dies freulich gönnen; 
Ich will reiten von dir bindann, 
Wie feind ich dir halt märe, 
Daß id) dir nicht ſchaden kann.“ 


327. 


Kerr Faſold da von dannen reift, 
Gen einen Baum, der war fo breit, 
Da flieg er ab zur Stunden; 

Der Berner bei der Linden faß, 

Und da der Brunnen unfer waß, 

Da hät er abgebunden 

Den Helm da von dem Haubet hin, 
Und flürzf ihn auf die Grüne. 

Safold der ſchlich da hinter ihn, 

Das überſach der Kühne, 

Er zude den Helm, warf ihn hindann: 
Der Berner hört’ ihn Elingen, 
Auffprang der Eühne Mann. 
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328. 


Mit Zoren fprady er an der Stund': 
„Safold, du thuft mir dicke fund 
Deinn Willen und Gemütbe; 

Wer mit dir Sriede haben fol, 
Dem mill ich das nun ratben mol, 
Daß er ſich vor dir hüte. 
Sürmahr, du nun im Srieden millt 
Deinen Zorn an mir rädyen; 

Ein’n Biedermann es dünkte wild, 
Golf er fein’ Treue brechen. 

Und ſtahn ic) nadef gar und bloß, 
Noch will ich dich nicht fliehen, 


Und werden fiegelos.” — 


329. 


„Das wird verſuchet, ob ich's Bann.’ 
Sajold der rannf ihn aber an, 
Den werthen Bernere; 
Sein Schild der mar von Gold fo zofh, 
Wie oft er den zu Schirme hot, 
Gelaubet mir der Mähre, 
Daß man ihn durch den Schild alldar 
Doch nie konnte vollenden; 
Der Berner nahm fein eben wahr, 
Daß er mit beiden Händen 
Safolden frommet' einen Schlag, 
Daß er da auf der Grüne 
Vor ihm geftradet lag. 
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330. 


Da fprang er über ihn zuhand, | 
Den Helm er ihm vom Haupte wand, 
Das Schwert aus Handen brade: 

„Du feieft lebend oder todt, ' 

Ich frei? mich doch vor ſolcher Noth, 
Daß deines Zornes Radye 

Dein’ Hand nun nich pollbringen mag.’ 
Da rührt auch ſich der Kühne, 

Da er ihm vor den Süßen lag, 

Danieden auf der Grüne; 

Safold der fpradh: „Nun laſſ' mid, leben, 
Edler Bogt von Berne, _ 

Nein Land will idy dir geben.‘ 


331. 


Da fprady der Berner: „Daß muß fein; 
Und bring’ mid) zu den Srauen dein, 
Die wollt’ ich gerne ſehen; 

Und iff, daß du's nicht gerne £huft, 
So will ich fehaffen, daß du’s mußt 
Alfo Iafjen geſchehen.“ — 

„tun laff’ mid) leben hie,, durch Gott, 
Du viel edler Bernere, 

Go führ’ ich dich ohm allen Spott, 
Gelaub’ nur diefer Mäbhre, 

Daß du fiehft ſchöne Frauen:Bild, 
Die du nie fahft wit Augen, 

So edel, reich und mild.” 
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332. 


Safold wollt’ reiten da bindann, Ä 
Da ſprach der munderfühne Mann: | 
„Safold, ich will dich binden; 

Ich will vor dir ohn' Angfte fein; 
Bann du Eommft zu den rauen dein, 
Daß fie dich gebunden finden.“ 

Die Händ' er ihm zufammen band 
Dem Roffe neben den Geiten; 

Da mußt’ der edle König zuhand 
Gebunden mit ihm reiten, 

Bis daß er Agrippa anfad); 

„Darin find meine rauen.“ 


Safold da fraurig fprad). 


333. 


Dennod) war ferne, als man fait, 
Bol einer Deutfchen Meile breit, 
Und da die Frauen faßen, 
Drei edle Königinnen rei); 
Die warteten alltägeleich, 
Daß fie deß nie vergaßen, 
Wenn Ede Län’ und brächt dahin 
Den werthen Bernere: 
Das häf erwehrf fein mannlich Ginn; 
Ihn'n kamen andre Mähre, 
Wie dag ER wär zu Tod’ erſchlagen. 
Um ſeinen Übermuthe 
Hört' man ihn wenig klagen. 


470 


Durch deine Bitl, Held underzagt, 


334. 


Herr Faſold bitten da begann: 
„Don Bern du mwunderfühner Mann, 
Dein Lob du an mir mehre, 

Und führ' mich nicht gebunden hin 
Da für Bie edlen Königinn, Ä | 
Durdy aller Frauen Ehre. | 
Nun ehr’ an mir die edle Magd, 
Die ich dir gab im Walde: 





Gab id) dir fie gar balde; 
Das fol du wiſſen, Dietereich, 
Wie fchier ich fie dir gabe, 
Gie ift ein’ Königin reich.“ 


35. 


Der Berner ſprach: „Nun biß gewährt, 
Das du jeßf an mid, haſt begehrt, 
Durch Willen derfelben Maidez 
Ich will dir löfen deine Band; 
De gieb ınir deine Treu’ zu Pfand, 
Und bemähr es mit dem Eide, 
Daß du mir nie zufügeft Leid.” 
Safold hub auf die Hande 
Und ſchwur dem Berner einen Eid: 
Weß ihn der Held gemahnte, 
Deß woll® er alles jein bereit. 
Safold der ward entbunden: 
Hört, wie’s erginge feit. | ' 


336. 


Run waren fie gen Agrippa Eomen ; 
Niemand hatte den Ötreit vernommen, 
Den fie mit einander fhatfen; 
‚Seglicher fragte: „Wer ift der? 

Er fihret Eden Brünn’ daher.“ 
Das Eonnten fie nicht errathen. 

Zu jüngeft fprady Frau Geburg da: 
„Gelaubet mir der Mähre 

Das Herze mein das fagf mir ja, 
Es feie der Bernere; 

Und ift, daß ich ihn ſehen foll, 

So reut mich nichf die Brünne, 
Und verſchmerz' Ede’n wol,“ 


337- 


Gie famen an der Burge Thor; 
Da bielten fie nichf lange vor, 
Es ward bald aufgefihloffen, 
Man ließ fie ungefraget ein, 
Und hieß fie Gotf willtommen fein; 
Mandy Mann da unverdroffen 
. Geine Dienſt' ihnen thät bekannt; 
Da ftunde der viel Werthe 
Bon dem Roffe wol auf das Land 
Danieder auf die Erde. 
Safold der ſprach: „Ihr kühner Manı, 
Bir follen Bilde fchauen, 
Eh wir zu Hofe gahn.“ 


171 
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334. 


Herr Safold bitten da begann: 
„Don Bern du wunderfühner Mann, 
Dein Lob du an mir mehre, 

Und führ mich nicht gebunden bin 
Da für Die edlen Königinn, 

Durch aller Frauen Ehre. | 
Nun ehr’ an mir die edle Magd, 
Die ich dir gab im Walde: 


Durch deine Bill, Held unverzagt, 


Gab id) dir fie gar balde; 
Das ſollt du wiffen, Diefereid,, 
Wie fchier ich fie dir gabe, 
Gie ift ein’ Königin reich.“ 


Der Berner ſprach: „Nun biß gemähtt, 
Das du jeßf an mid, haſt begehrt, 
Durch Willen derfelben Maide; 

Sch will dir löfen deine Band; 
Deß gieb mir deine Treu’ zu Pfand, 
Und bewährt’ es mit dem Eide, | 
Daß du mir nie zufügeft Leid.” 
Safold Hub auf die Hande 

Und ſchwur dem Berner einen Eid: 
Weß ihn der Held gemahnte, 

Deß woll® er alles jein bereit. 
Safold der ward entbunden: 

Hört, wie's erginge feit. 
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336. 


Run waren fie gen Agrippa komen; 
Niemand hatte den Ötreit vernommen, 
Den fie mif einander fhaten; 
‚Seglicher fragte: „Wer ift der? 

Er fihret Eden Brünn' daher.“ 
Das Eonnten fie nicht errafhen. 

Zu jüngeft fprady Frau Geburg da: 
„Öelaubet mir der Mähre 

Das Herze mein das fagf mir ja, 
Es feie der Bernere; 

Und ift, daß ich ihn ſehen fol, 

Go reuf mich nicht die Brünne, 
Und verfchmerz’ Ede’n wol,“ 


337- 


Gie kamen an der Burge Thor; 
Da bielten fie nicht lange vor, 
Es ward bald aufgefihloffen, 
Man ließ fie ungefraget ein, 
Und bieß fie Gott willkommen fein; 
Man Mann da unverdroffen 
 Geine Dienft ihnen thät befannt; _ | 
Da ftunde der viel Werthe a 
Bon dem Roffe wol auf das Sand. 
Danieder auf die Erde. 
Safold der ſprach: „Ahr kühner Mann, 
Bir follen Bilde fchauen, 
Eh mir zu Hofe gahn.“ 
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330. 


Dieß Ding da war.dem Berner leid; 

Er dacht', man hätt' es für Zagheit, 
Db er nun fragen thäte, 

Wie es läg’ um der Bilde Gpiel; 

Er dacht': „ch niemand fragen will.“ 
Da folgt ihm an der Ötätfe 

Dar von dem ‘Haufe mannich Mann; 
Ihn durfte warnen nieman. 

Safold zu einem Bilde kam, 

Er fprad): „Zeuch diefen Riemen, 

Und zeuchft du ihn rechf gegen Dir, 
Die Bilde die fanzen ſchöne, 

Das foll€ du glauben mir.“ 





339- 


Dem Berner graufen da begann; 
Ein Speerrad das fach er da flahn 
Dorfen an einer Bande, 

Darin war mannid, langes Speer, 
Derfelben frug er eines her 
Und nahm es in die Hande, 
Damit er durch den Riemen flach ° 
Und begunnt' ihn an fidy ziehen; 
Wer da fund und es anefad), 
Derſelbe begunnte fliehen: 
Gen: ibn da fchlug ein Bild daher, . 
Da er follf fein geftanden, 
Und zerfnidt ibm das Speer. 
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340. 


Das andre Bud gab ihm ein'n Sälag, 
Daß er ein’ Weil geftredet lag; 
Safold that auf ihn bauen 
So gar mit neidiglidhen Schlägen; 
Dody: wehrte ſich der kühne Degen: 
Dar famen die drei Frauen, 

Und fahen an den harten Streit 
Da von den Herren beiden; 

So kühn war niemand zu der Zeit, 
Der fie gedurfte feheiden. 

Der ein’ flug hin der andre ber: 
Go ging es in dem Haufe 

So jämmerlidy die queer. 


gär. 


Da fprad eine Magd wohlgethan: 
„D weh, mer ift der junge Mann, 
Der allfo ritterleichen 
Dorten vor Fafolden ftaht? 

Was großer Gchläg’ num auf ihn gabe, 
Doc fieht man ihn nicht weichen.“ 
Frau Geburg ſprach, die edle Magd; 
„Öelaubet mir der Mäbre, 
Es ift, wie ich vor hab’ Beta 

Der edele Bernere. 

Ei, fol ich ihn gefunden feben, 

Go mag bis an mein Ende 

Mir’ Liebers nicht gefchehen.“ 
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342. 


Sie maren einander häffig gnug, 
Seglicher da den andern ſchlug, 
Daß er ftraucyeln begonnfe ; 

Gie kamen beide auf die Knie, - 


‘Der Streit ward härter, denn ver nie: 


Niemand erachten Tonnte, 

Denn, daß jedweder von der Noth — 
Nicht lebend dannen käme, 

Er müßte balde liegen todt, 

Ber halt den Gieg da nähme, 

Daß ihm wär’. aljo weh geſchehen, 
Daß man ihn von den Wunden 
Müge ſchnelle todtetz fehen. 


343. 


Hört, wie dem Berner leid geſchach: 
ls nad) dem Straucheln er’ umfadh, 
Dag Mann und auch die Maide 
Bon ihm bäften geſehen bie, 

Daß er war fommen auf Die Knie, 
Davon fo häf er Leide, 

Gein Herz ward ihm da grimmig gnug, 
Daß er da zu den Stunden 
Safolden durd, den Helme fchlug 
Ein’ alfo tiefe Wunden, 

Davon der Held nie mehr genas: 
Man fagt Faſolden todten, 

Eh’ er gefallen waß.“ 





34. 


Hie lieget Safold nun erjihlagen, 
Sein' Steunde, die ihn follten Elagen, 
Die liegen in dem Walde, « 

Ede, Rugel und ihre Kind 

Bom Berner all’ erſchlagen find, 
Frau Geburg fandte balde 

Dar zu dem Fürften ehrenreich, 
Daß er fid) gen fie nännte, 

Deß bär fie ihu gar fugendleid), 
Daß man ihn doch erkännte, 

Und wem man ſollte Siegs geſtehen. 
Er ſprach: „Ich bin der Berner, 
Und laſſ' mich nimmer ſehen.“ 


345. 


Auf fein Roß war ihm da gar jach; 
Srau Geburg ſandt' ihm balde nad) 
Ein’ edle Maged hehre: 

„Geh', bitt' ihn durdy den Willen mein, 
Als lieb ihm alle Srauen fein, 

Daß er herwieder kehre, 

Und mid) ibn lajje fehen an, 

Daß idy ihm Sreundfchaft. biete, 

Und darnad) wieder reit' hindann, 

Wo ihm Goft: hin gebiete.“ 

Herr Dieteridy gewährt' die Magd 

Der Bitt' der Königinne, 

Die fie ihm hät gefagt. 
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346. 


Er Eehrfe wieder um zuband, 
Den Helm er von dem Haubet band, 
Gar bald er ibn auffchnüref, 

Und ging da bin in den Pallas, 
Da mannidy edle Frau in faß, 
Drei Königin wohlgezieret; 

Ein GSeffel ward ihm dar gefragen, 
Der war reichlich von Golde, 
Darin köſtliche Kiffen lagen, 
Darauf er fißen ſollte; 

Auch fiund ander Gefiedel bei, 
Darauf da follten fißen 

Edler Kön’ginnen drei. 


347. 


Da fpradyen fie al’ drei geleidy: 
„Seid Gott willlomm, Herr Dietereich, 
Biel edler Bogt von Berne.” 

Da fprady die höchſte unter ihn’n: 
„Herr, ihr follt wiffen, daß idy’s Bin, 
Die euch ſieht alfo gerne.” 

Frau Geburg die edle Königein, 
Ein’n Schenken hieß fie bringen 

Dar beide, Maras unde Wein; 

Um ihn da ward ein Dringen: - 
„Nun trinket, das euch dunke gut, 
Und euch nach eurer Müde 


Hie allerſanfteſt thut.“ 
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348. 


Gein Schwert das legf er auf die Knie, 
Schild und Helm an den Geffel bie, 
Gein’ Harniſchſchnüre drinne; Ä 
Da faß er, als ein weiſer Mann, 
Der fi) vor Seindfchaft warnen kann; 
Da fprady die Königinne: 
„Herr, ihr follt ganz ohn’ Angfte fein 
Eur's Leibs und eures Gutes, 
Dep habet eudy die Treue mein.” 
Da ward er fänftes Muthes, 
Das Schwert gab er aus Händen fein: 
Das empfing mit hübſchen Züchten 
Ein’ edle Königein. 


349. 


Stau Geburg ſprach: „ch wöllte gern, | 
Ihr thät't mich einer Bit gemährn, ” 
Und möchtet mit mir eſſen.“ 
Der Bitt' gewährt er fie zuhand. 
Man hieß dar fragen reid, Gewand, 
Nicht länger ward gefefjen, 
. Gie entwappnef ihn felbe zuhand, 
Deß gönnt fie anders niemen, 
Und mit ihrer fehneemeißen Hand 
Entſtrickt' ſie ihm die Riemen, 
Da ſie Ecke'n hät gewappnet mit. 
Die Hoſen löſt er ſchnelle, | 
Nach adeliher Sitf. 

M 
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% 350. 


rau Seburg frauriglichen ſprach, 
Als fie fein Kleid verbauen fady; 
„Habt ihr auch ſchwere Wunden? 
Das follet ihr mir, Herre, fagen, 
Mich dunket, ihr feid hart gefchlagen, 
In alfo Eurzen Stunden; 
Und wüßte ich, wer es häft’ gethan, 
Gein Feind id, immer wäre.” — 
„Ah, Srau, ihr mögt den Foren la’n, — 
Sprach der edle Bernere — 
Es hat gerocdyen mich mein’ Hand: 
Es thät, den ihr gemwaffnet, 
Und nad) mir ausgeſandt.“ 





351. 


Gie thäten Ecke'n nicht faſt Magen. 
Zierliy Gewand ward dar getragen, 
Das er da fragen follte; 
©o edel gut ward nie Fein Mann, 
Er früg’ es wol mit Ehren an; . | 
Ein Gürtel reich von Golde, 

Deß Rinke war ein Rubin gif, | 
Köſtlich Senkel und Gefpänge. | | 
Daß er da blieb‘, fund ihr der Muth; Ä 
Das thät er doch kein’ Länge. | 
Man baf den Berner eſſen gahn: 

Die edlen drei Kön’ginnen 

Die gingen mit ihm dann, 


352. 


Man gab ihm alles deß genug, 
Was man für Herrfcehoft je gefrug, 
Bon Trinken und von Eſſan. 

Sie nahmen all’ des Berners wahr, 
Gonft alles ward vergefjen gar 
Bor Freuden hochgemeſſen; 


Mancher der ſprach: „Und foll! der Herr 


Lang’ bei uns fein gu Haufe, 

ch mwänfdhe, er Fame nimmermehr 
Gen Beren in die Klaufe, 

Daß er ſollt' nufer: Herre weſen, 
Ich frauf, bis au mein Ende 
Biel defto baß genefen.” 


353. 


. Bis nun’ der Tiſch erhaben ward, 
Herr Dietrich. dachte an die Fahrt, 
Die er da reiten follte; 

Er thät, als ıweife Säfte thunt, 
Hin für die Königin er ftund, 
Urlaub er bitten mollte: 

„Es ift beuf der dreigehnfe Zag, 
Daß ich ausrift zu Berne; 

Ich forg',. fie haben große Klang‘, 
Darum ich heim wär' gerne: 

Iſt Ei’ nach wir zu Bern geweſen, 
So mögen fie wohl glauben, 

Daß ich nicht fei geneſen.“ 


2 


ı79 
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354. 


Frau Seburg mocht's ihm nicht erwehren, 
Sie ſprach: „Herr, wöllt ihr nicht entbehren, 
Ihr wöllt euch von uns ſcheiden 
Gen Berne heim in euer Land, 

Euch und eure Freund' alleſammt 

Soft ſchirm' vor allen Leiden. 

Herr Eck' bat andrer Freunde nicht, 
Denn, die ihr habt ertödtet; 

Gott und euch danken wir der Geſchicht, 
Er hätt uns fonft genöthet:: 

So baf gefreit uns eure Hand, 

Drum bäften wir zu Serren 

Euch gerne alleſamt.“ 





FꝓF 
35. 
Sie ſprach: „Dhn’ Läugnen, ich def ſtahn, 
Ede’n follf’ idy genommen ha'n, 
Und mein Gefpiel $afolden; 
Es war zu der Hochzeif bereit 
Gpeif und auch Trank und reiche Kleid, 
Als fie da weſen follten, 
Db Ed’ euch häfte hergebradht 
Gen Agrippa gefangen. 
Die Gottes Gnad' hats wohl bedacht, 
Daß es ift anders gangen: 
Ihr habt gemacht vor ihm uns frei, 


Um uns bab£ ihr verdienet 
Der beßten Burgen drei.“ 


81 
356. 


Da fpradyen all’ die Mägedein: 
„Herr, wollt ihr unfer Voget fein, 
. Go mollen wir eudy befcheiden 
Zu jeder Burge faufend Mark.” 
„Der Gold der wär’ mir viel zu ftarf, — 
Go ſprach er zu den Maiden — 

Sch will fonft euer Diener fein, 
Sürmahr, bis an mein Ende.“ 

Deß dankten ihm die Königein, 
Und redten ihm die Hände 

Und ſchwuren ihm da an der Öfatt. 
Er ſpräch: „Seid flat an Ehren, 
Es euch nicht mifjegahf. ' 


357. 


Was euch je wirrt zu aller Stund, 
Das follet ihr mir machen fund, 
Go mill idy euch gleidy fenden 
Euer jeglidyer vier faufend Mann, 
©o ich fie allerbeßte ha'n, 
“ Die euren Schaden menden; 
Ich komm' audy felbft und bring’ bereit 
Zehn faufend oder mehre, 
Und hilf’ euch rädyen euer Leid, 
Dep ihr habt immer Ehre, 
Dder idy liege darum todt: 
Nun müſſ' eud, Gott behüten 
Bor aller großer Roth.“ 
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358. 
Er wolle nicht länger da beſtahn; 


Sie gingen alle mit ihm dann, 


Da er fi) moppnen wollte; 

Dazu fo fam ein hübſcher Mann, 
Dem gab er feine Kleider an, 

Den Gürtel reid) von Golde; 

Der ſchwur deffelben an der Stätt', 
Daß ihn der Bogt von Beren 

‚©o reichlichen begabet hätt, 

„Deß fag id ihm groß. Ehren; 
Denn ich, bin reicher, denn der Sag: 
Das Gut bis an mein Ende 

Ich niche verzehren mag.” 


359. 


Er ward gewappnet da zuband 
Wieder in fein flählen Gewand, 
Als er’s dar mit ihm brachte; 
Da auf fein Roß er wieder faß;. 
Wie mohl gefiel den rauen das! 
Frau Geburg bald gedachte, 
Daß fie ihm brächt' ein Fingerlein; 
Daß er es nähm', fie bate: 
„D Herr, e8 giebt euch lichten Schein, 
Und leuchtet früh und fpafa.“ 
Es gab Schein als der lichte Tag; 
Das machte der Karfunkel, 
Und der darkınen lag. ., 








360; 


Dem Berner war von dannen jad);' 
Mancher Segen. der ward ihm nach 
Lieblichen da geſprochen. 

Wen Eck' den Vater hatt' erfäjlagen, 
Den hört man da nicht anders fagen: 
„Der Berner hat mid) gerochen; 
Gelobt und felig iſt der Tag, 

Der uns den Berner fandfe! 

Ya ich will fchiereft, ſo ic) mag, 
Mich. heben allzuhande 

Hin, da mein Vater ward erſchlagen, 
Und man mid) in der Wiegen 

Thät von mei'm Erbe fragen.‘ 


361. 


Der Berner da’ von dannen reife 
Gen einen Wald, der war fo breit, 3 
Bis an den vierten Morgen, 
Und daß er weder Nacht noch Tag 
Da keiner Ruhe nie gepflag; 
Jedoch kam er aus Corgen, 
Als er fady einen Bauren fahr 
Dorf an einem Gereufe; - - 
Und da gedacht". Der Fühne Mami 
„Ob es find ‚Ehriften Leute, 
Gie mweifen mid gen Berne hin; Ä 
Denn ich weiß felbft mit nichfen, ... - 
Wo id im Lande bin“: ı 2.257 000: 
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%2. 


Er grüße den Bauren allzuhand: 


Da fiel der nieder auf das Land 
Und rauft’ fich alfo fehre; 

Er annf das Roß, das er da ſach; 
Gar frauriglidyen er da ſprach: 
„So web mir immermehre! 

Ach, des viel lieben Herren mein! 
Wie fol ich's überwinden? 

Der Tod der möcht' mir beffer fein 
Und allen meinen Finden. 

Hab’ ich den Herren mein verlor'n, 
So Elag’ id heut und immer, 
Daß ich je ward gebor’n.“ 


363. 


Der Berner ſprach: „Geſelle mein, 


Sag' an, wer iſt der Herre dein, 
Die Mähre wüßt ich gerne. — 
„Traun, Herre, er iſt wohl kundlich, 
Er heißt mit Namen Dieterich 

Und iſt der Vogt von Berne; 

Er war kühn zu der Stärke ſein, 
Edel, reich und auch milde; 

Sein Helm der hieß der Hildegrein, 
Ein'n Leuen er führt' im Schilde. 
Hie ſeh' ich ſeiner Wappen nicht: 
Ei, daß ich konnt ihn rächen! 
Bas mir darum geſchicht. ·· 
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H4. 


Und. da der Berner. hoͤrt und fach 
Des viel Geftenen Ungemach, 
Da band er von.dem Haubet 
Den ‚Helm und aud) das Haubetdach: 
Als ibn der. Mann da biogen fad,, 
Allerft der Bauer glaubet, 
Daß er fein xedyter Herre waß, 

Er flug fi) zu den Bruften, 
Bor Sreud’ die Kind auch thäten das, 
Ihr'n Herren fie da kußten 
Biel ofte auf die Süße fein: 
‚ „So mohl uns heut und immer, 
Biel lieber Herre mein!“ 


365. 


Mit Urlaube der Baumann 
Den Berner fragen da begann: 
„Ihr feid geriffen ferre, 
Daß eudy nicht Liebes ift gefchehen 
Und habt auch Leute nicht gefehen: 
Und mollt ihr, Iiebfter Herre, 
Ein’n Braten und dazu ein Huhn, 
Käf’, Eier mit mir. effen, 
Und guten Wein, von Recht idy’s Bun“ 
Nicht länger ward gefeflen, 
Bon feinem Roffe ftund er fo; | 
Dem ward da fürgefragen. . . 
Sutfer und lindes Stroh. 
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466. 


De Berner ſprach: „Und iſt beteif: 
Das Eſſen, als du haſt geſait, 
So trag’ es ber Bei Jeite.. 
Der Bauer fprad:' „Nein, . Ferne mein, 
Doch fol’s bald. zugerichtet ſein 
Denn idy es felbft baxeitg, ... \. - . 
Er brafet es mit guien Sitten, .  .  .. 
Und frug es dar viel balde. e 
Da kam doutber ein Held geritten, 
Gemappnet, aus dem Waldae. 
Alsbald der Berner ihn. erſuch, 
Da fprad) er: „Das ift Hildbrand, 
Iſt mir geriffen nah.“ . . u. .. 


367. 
Schild und Helm ließ er. liegen dort, 

Sröhliches Muthes eile er. forf 
Zum alten Hildebrande, 
Und den def höchlich Wunder nahm, 
Daß er fo nahe zu ihm Bam, 
Bis daß er ihn erfaunte: 
Gar bald er von dem Roſſe fpraug, 
Zufammen fie da gingen, 
Sie haften Freude ohne Want, 
Einander fie umfingen. 
Hildbrand der Lüffe ihn zu Sand: 
„Did, fürchten alle Kön'ge, 
Die je gewunnen Land.“ 
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308. 


Zu ſeinem Herren er da ſaß 
Danieder, und auch mit ihm aß, 
Da ſprach er alfobalde:: - 

„D du viel. getreuer Baumann, 

Gig’ auf ein Roß, rei mie uns dann 
Und mweif’ ung aus dem Walde; 

Deß lohnt dir wohl der Herre mein - 
Und, giltet dir dein Eſſen.“ — 

„Der Hof fol gar dein eigen fein, 
Da du bift auf gefeffen.” 

Der Baumann red die Hände dar: 
Da lieh er ihm für eigen 

Dub’, Hof, Gereute gar. 


369. 


Der Baumann der war ſchier bereit, 
Gar fröhlich er mit ihnen reit't, 
Sie famen auf ein’ Heide; 
Und da ſprach der treue Baumann: 
„But und auch Ehr' Ich von euch ba’n, . 
Nun gefegn’ euch Gott beide: 
Ihr ſehet Bern die gute Gtadt,. 
Und mögt ihr balde zeiten, 
Ihr kommt dar, eh. die Sonn’ hingaht.“ 
Hildbrand fprady: „Welcher Zeiten 
Wir fommen:an der Burge. Thor, 
Ich und mein lieber Herre; 
Man la’t uns nicht davor“. 
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370. 


Sie titten fchnelligliden dann, 
Bo Hildbraud Häufer wußte ftahn, 
Die tbäfen fie umreiten; 

Er ſprach: „Da find viel Leut' umher, 
Die mich da fragen: wer ift der? 

Die Mähre fol’n wir meiden ; 

Die Mähre würde mir zu lang, 

Ich will dahin gen Berne: 

‘a, meiner Grauen da zu Dank 

Gag’ id) die Mähre gerne, 

Daß ich euch ha'n gefund gefehen, 
Ach weiß, bis an ihr Ende j 
Mag ihr nicht Liebers geſchehen.“ 


378. 


Ja, das gefiel da dem Berner. 
Der Tag war bin, die Nacht ging ber, 
Gein Fingerlein vorlaudyfte 
Schön allenthalben auf den Wegen, 
Das führt an. feiner Hand der Degen: 
Zu Bern den Wädhter dauchte, 

Er fäh’ der lichten Sonnen Gcdein: 
„Nun wohlauf, ihr Bürgere! 

Es leucht't dorther ein lichter Schein, 
Uns tommen fremde Mähre.“ 

Welch Bürger da die Red’ vernahm, 
Gewappnet er gar balde 

Dar auf die Zinne kam. 
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372. 


Da ward der freue Hildebrand “ 
on feinem Herren fürgefandt 
Zu Berne an die Pforten; 
Er ſprach: „„Pförfner, nun lafl’ mid, in, 
Und mer® es recht, wer ich da bin.“ 
Er ann? ibn an den Worten; 
„Ihr feid mein Herr, Herr Hildebrand; — 
So fprady fid, der Pförtuere — 
Gottes Hülfe fei euch bekannt, 
Daß ihr uns gute Mäbhre 
Bringt von dem liebften Gerten mein; 
. Dazu follt ihr mir felber 
Groß millelommen fein? 


373. 


Die Pforte ward bald aufgethan, 
Die Herren wurden eingela’n, 
Zu Bern, und fchnell fie traten 
So gar: in einen reihen Saal; 
Die Kön’gin und die Herren all. 
Gaßen in der Kämmenaten;, 
Und an dis Thür. fo pochef er; 
- Man fragt ihn: mer er märe? 
„Ich bin’s, Hildbrand, — alfo ſprach er — 
Und bring’ euch liebe, Mähre: 
Mein dert ift frifch. und wohl, — 
Das zeug’ ich mit ihm felbee, >. - . - 
In alfo Burger Stund.” 5. 
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374- 


Zuband da eilte rau Herrat, 
Gen ihren lieben Herrn fie frat, 
Den edelen Bernere: 

„D Herre Bott, deß freu’ ich mich, 
Daß ich mein lieben Herren ſich, 
Zergangen iſt mein’ Schwere. 


Wire mag mir immer baß geſein, 


Seit ich dich Hab’ geſunden? 

Deß fei gelobt: der Schöpfer mein, 
Mein Trauren ift verſchwunden, 

Seit dich mein Auge aneſicht: 

Ich weiß bis an mein Ende 
Mir Liebers nicht gefchicht, / “ 


375. 


Die ME holt al Überall; * 
Da hub ſich frendenteiger Schall ' 
Bon Laien uhd von -Pfaffen. 


Wohin hun Die Herrn min ihr Gut, 


Daß ihrer feiner alfa thut, 
Als er es bat gefilafen, 


Daß ihm fo wohl gefpröchen watd 


Bon Reichen und von Atmen? 

Das Eiiner.thut nach feiner Het, 
Daß müffe Gott erbte! “ 
Und hat dech manchet Gutes dich, 
Das er durch Crig-und' Kärge. ' v- 


Niemand mittheilen mil.” 3-:-w2 mo 


377. 


Nun iſt der Berner heimhin kommen; 
Und mer das wahr habe genommen, 
Der fcheue ihn gar fehre, 

Gint er den zweien tühnften Mann 
Hat Iobelidy gejiegef an, 

Deß er bat immer Ehre. 

Helfrid von Lothring rieth dazu, 
Daß man mit Gemach ihn ließe: 

Wer ihm dawider etwas thu’, 

Geb’, was er fein genieße. 

Doch bat man feit nicht hören fagen, 
Daß er mif Eden Schwerte 

Hab’ jemand mehr erfchlagen. 
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Kiefe Siegenot 





Rieſe Siegen 


. “ 
’ . 
« . ’ ’ S 
’ * » [3 . . 
‘ . 


a 


ot 


z, Herrſchaft, wollet ihr hie ſchweigen 


Ich il euch Abentheur’ anzeigen | 
Bon ſtarken Gturmen harte, 

Wie daß von Bern, Kerr Dietrich riff 
Und manden Sturm er da ducdhfiritf; 
Wenn ihn Gott nidyt bemahrte, 

Es mochte anders nicht ergahn. 

Er ritt allein aus Berne, 

Durdy manchen wilden finftern Zann, 
Das mögf ihr hören gerne, 

Was Lieb’ und Leid ihm da geſchach: 


Bon ‚einem flarten Riefen kam er in lingemad). 


2 Da der von Bern und Hildbrand faß 

Und fie begunnten reden das, 

Was fie häften geftritten 
Mit ihrer heldfräftigen Hand, . 
Da fprady fidy Meifter Hildebrand: - 
„Bir ba’n nie jo viel erlitten, 
Alfo von dem flarten Riefen Grein 
Und von fei'm milden Weibe; 

Mit der kam ich in große Pein, 
2 ‚Sie bracht' mich nab von dem Leibe, 

Da fie midy zwang unfer einem Stein, 


Da ,müßf jd, fein verdorben: das wandtet ihr allein.“ 


A2 
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3 Der Berner ſprach: „Und das iſt wahr, 

Dein Leben ſtund, ale um ein Haar, 

Da fie dich hät umfangen, 

Unter ihr? Achſeln fie dich zwang, 

Dein’ Wehr war gegen ihr gar krank, 

Es war um dich ergangen: 

Ich ſchlug ihr ab das Haupt, fürwohr, 

Daß ſie dich ließ aus Peine.“ 

Herr Hildbrand ſprach: „Und das iſt wahr; 

Verflucht ſei ihr Gebeine, 

Wo es noch liegt in der Erden breit! 

Mir geſchach nie härter Drücken bei aller meiner Zeit. 
4 Es iſt ein ungefüges Geſchlecht: 

Daß ich mich an euch laffen möcht', 

Ihr wolltet nicht zu ihm reiten, 

Ich ſagt' euch von dem größten Mann, 

Und der das Reben je gewann, 

either von Adams Zeiten, 

So ward auch nie kein flärker Mann 

‚Bon $rauen Leib geboten. 

Das Gefchmeide, das er frägel an, 

Das ift ein eitel Horen, | 

Biel glätter denn ein Spiegelglas, 

Kein Schwerf darauf nicht haftet, für wahr fo wiſſet das.“ 
5 Da fprady von Bern Herr Dieteridh: 

„Hildbrand, ich bit?! dich fleißiglich, 

Du mir den Riefen nenne.‘ 

Hildbrand der fpradh: „Das thun ich nicht, 

Und was mir halt darum gefdicht, 

Ihr gelobef mir vor denne, 

Daß ihr nicht wollet in den Tann 

Hin zu dem Riefen reiten,” 

Da ſprach der Zürfte Iobefan: 

„Ih will zu allen Zeiten, 

Meifter, in deinem Rath beftahn.” 

Sprach Hildebrand der alte: „Dürft' ih mich daran Ia’n!“ 





6 „Xa.” Sprach der werthe Held von Bern: 
Hildbrand der fpradh: „So will id gern? 
Euch von dem Riefen fagen: 
Ihr wiſſet, Herr, wohl jenen Stein, 
Da ihr den ſtarken Riefen Grein 
Und feine Schweſter erfchlagen; | 
Da wohnt ein Rief’, heißt Siegenot, on 
Der ift des Greimen Gippe, ' 
Der ftellt auf unfer beider Tot, 
Und liegt dort im Geftrüppe: 
Wer unfer ung zwein ihm widerritt', | 
Dev müßte mit ihm fechten, deß erließ’ er ihn hau niez 
7 Denn Greime'n wollt' er rächen gern.” 
Da ſprach der edle Vogt von Bern: 
„So laſſ' uns zu ihm reiten.” 
Hildbrand fprady: „Fürwahr, ich nicht will, 
Denn ich gehört hab’ alfo viel‘ 
Bon feinem großen Öfreiten, a 
Was ihm der Helden mwidergange, 
Der'r laff’ er feinen genefen: 
Zu vier Ecken ift fo fiharf fein’ Stange, 
Gie möcht' nicht fihärfer weſen, 
Und gleißf, daß man ſich drin erſicht. 
Herr, fomnıf idr zu dem Riefen, ihr ſeht, mas euch geſchicht. u 
8 Da ſprach ‘von Bern Herr Dieterich: 
„Hildbrand, es ftünd’ ung läſterlich, 
Daß wir niit dürften befehen 
Des ſtarken Riefen Degenheit, 
Wo man das vom uns beiden fait‘, 
Go möcht! man wohl verftehen, 
Wir ließen es durch Zageheit, 
Die Welt fchüle ung gemeine! 
Und wär’ er noch fo hart bekleid't, 
Go mill idy Alters alleine 
Zu ihm doch reiten in den Tann: 
Und wär' er halber ſtählen, ſo will ich ihn beſtahn. “ 








9 Da ſproch fi Meifter Hildebrand: 

„Das miderrath. ich euch zuband. 

Und thu’ das wohl mit Rechte; 

Ich ba’n bei allen meingn Tagen 

Bon ſtärkerm Riefen nie: hören fagen, 

Beide, Ritter und Knechte, 

Die meiden al? denfelben. Tann 

Wol vor dem ftarfen Riefen.” 

Da ſprach der Fürſte Iobefan: 

„tan baf mid) dide gepriefen; 

Sollt' mein guf Lob nun untergahn? 

Und hätt ich faufend Leibe, fie müßten daran ſtahn.“ 
ıo Hildbrand-der ſprach: „So ift mir leid, 

Daß ich euch je vom Riefen fair’, 

Das wißt bei meinem Eide. 

Nun la’t mid, mit eudy in den Tann; 

Und ob der ungefüge Mann 

Den Gieg an eud) erftreite, 

So wollt' idy ihn darnach beftahn, 

Db es mein Ende wäre.” 

Da fprach der Fürſte lobefan, 

Der edele Bernere: 

„Run bfeib’ hieheim, mein Hildebrand,. ı 

Ich empfiehl’ dir auf dein’ Treue mein’ Leut' und auch mein Pand; 
sı Mit dir fp ift es wohl bewahrt; 

Denn ich mill einig auf die Fahrt, 

Und ſollt' ich darum fterben. 

Nun heiß mir balde bringen ber, 

Roß und Harnifch, Schild und Speer; 

Denn idy will Preis erwerben 

An dieſem Riefen Giegenot, , 

Und der ung in dem Lande 

Stellt nady auf unfer beider Tod, 

Sch will mit meiner Sande 

In kurz ihm Ötreites wohnen bei: 

Und folld ich darum ‚flerben, idy mach' ihn Lobes frei.‘ 





ı2 Da fie fahen ihres Herren Muth, 
Und daß der edle Sürfte guf . 
Nicht länger mollte bleiben, . 
Er wollte reiten in den Bald, 
Da hub fi Klage mannichfalt 
Bon Mannen und. von Weiben; Fu 
Und feine Diener allefamımt, - | 
Die waren in großen Leiden, ln - 
Daß fid der Fürſte bohgenannt on 
Bon ihnen wollte fcheiden; oo. | , 
„Ad edler Herre, bleihet bie; 
Sollten wir euch perlieren, fo geſchacht uns leider nie.“ 
13 Da ſprach viel mannich ſchönes Weib: 
„Herr, wollt ihr euren werten Leib, | 
An einen Riefen verkaufen, 
Das dunket uns nicht wohl gethan.“ 
Die fhönen Srauen lobefan 
Begunnten gu ihm laufen: 
„Und wollt ihr euren jungen Leib 
Wagen an ein’n Waldhunde, 
©o Plagen euch Mann unde Weib, 
Albie zu diefer Stunde. 
Und mär’ er doch ein Edelmann, 
©o ließen wir euch, reiten deſto gerner in den Lana.” 
14 Da fprach von Bern Herr Diefeei:. 
„Ihr ſchönen Grauen minniglich, 20. 
Db mir Gott Heiles gönnte, . 
Ich wolf ihn nicht genießen la’n, 
Und ob der ungefüge Mann 
Auch Eifen effen könnte: 
Ich muß fein‘ Degenheit befehen, 
Die man fo hohe preifet, ' 
Und mas mir darum. mag gefchehen, | 
Deß werd’ id) leicht beweiſet.“ 
Go redfe.der Fürſte hochgenannt; 
Gie waren in großem Leide, feine Diener allefanımt. 


\ 











15 Und mas man ihm's doch mwidertiefh, 

Der Held von Berne wollt! fih nit 

„Allum ein Saar daran kehren. 

Da das ſach Meifter Hildebrand, 

Er bracht' ibm fein ſtählin Gewand, 

Und verwappnet' ihn mit Ehren: | 

Er thät ihm mandyen Riemen: Strick | 

So gar mit guten Treuen, J 

Auf ihn ſo thät er manchen Blick; 

Gein Herr begunnt' ibn reuen: 

„Nun fe es Bott vom Simmel geflagt, * 5 | 

Dag*id) euch von dem Rieſen fo viel je hab’ geſagt | 
16 Nun furcht' ich euer’ nie fo ſehr, | 

Seit ich euch, edler Fürfte hehr, 

Zu Meiſter ward gegeben, 

Sint ic das Begf euch ratben fol, 

Viel edler Zürft, nun thut fo wohl, 

Db ihr fämf um das Leben, 

Laßt mit euch reiten einen Mann, 

Der uns die Mähr' mög’ fagen, 

Db euch der Riefe fo fraifau 

Zu Zode hab’ erfchlagen, 

Dder wie's um euch beide ſtaht; 

Herr, folget meiner Lehre, vielleicht es wohl ergaht.“ 
17 Da ſprach von Bern Herr Dieterich 

Mit Worten fo gar zuͤchtiglich, 

Und anfıworf’te da dem Alten: | 

„Ein Wahrzeichen will id dir Ia’n, 

Hildbrand, das follf du wohl verftahn | 

Und eben das ‚behalten: 

Komm’ ich nicht wieder in acht Tagen 

@eritten ein gen Beren, 

Go Bin ich zu Tod' erfchlagen ; 

Deß will ich gewähren: 

Willt du dein’ Treu’ an mir behaben, 

So führ' mid, heim gen Berne, da follt du mid) begraben: 


” n [0 
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Da ſprach fid) Meifter Hildebrane : 


ı8 So misd ‚dein: Treu’ au wir beiannt.“ . 


„D Herr, das foÜ gefcheben; 

Nehmt hie mein’ Chriſtentreu' fürmahr, 

Daß felber idy nady euch hin fahr‘, 

Und eben will befehen, 

Wie es eudy mit dem Siegenot 

Im Walde fei ergangen; 

Und bat er euch erfcdhlagen todt, 

Er geneußt nicht feiner Stangen, 

Und daß der Teufel in ihm wär, ” 

Go will.idy’s ihm vergelten: ich werd' ihm leicht zu ſchwer. 7 
19 Da ſprach, die. Berzogin Frau Ur: 

„Run fagt mir, edler Gürfte, gut, 

Wem wollt ihr mid) bie laſſen?“ — 

„Das thun id dem viel zarten Gott, 

Damit feid ihr geſegenot.“ 

Er hub fi) auf die Straßen; 

Da folge’ ihm nad) für das Thor 

Drei taufend oder mehre, 

Hildbrand der weiſt ihn auf die Spur; a 

Da fprady der Fürſte hehre: 

„Hildbrand, nun kehre wieder heim; 

Ich empfiehl' dir Land und Leute, Diethern den Bruder mein.“ 

20 Sie folgten ihm nad) für die Stadt; 

Au ein Gefinde Gott, da bat, | — 

Daß er ihn fändte gefunde, u 

Wieder gen Berne in fein Lau). . 

Die fehönen Frauen alleſammt, eg, 

Die baten zu der Ötunde: N 

„Ach, milde Mutter, reine Magd, 

Behüt' uns den Fürften hehren, 

Der an Degenheit nie verzage, 

Daß er mit gufen Ehren ca 

Berne beſitz' noch manchen ag: ..-, : 
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. + Se „MR. und, u fein’ ‚Müse siemapd. boten mag.” 


21 Da meinten die ſchönen Frauen zart. 
Da ſprach ſich der ſtarke Wolfhart: an: 
„La't ſolches Trauren liegen. | 
Lugt, mie gehaben ſich die Weib! 
Was fol ein’s edlen Färften Leib,“ © 
Deß Lob gar ift verſchwiegen, on we 
Daß er in aller Ehriftenheit 
Kein’ Abentheur' kann fagen? 
D edler Fürſte fturmbereit, DE 
Ihr follet nicht verzagen 0 . 
An diefem ungefügen Mann: '’ — 
Und that ihr es nichf gerne, — will ich Ibn Beftäbh. ' 
22 Herr Dietrich lacht' und faͤch ihn air: 
„Wolfhart, du biſt ein kühner Mann, 
Zu Nötben auserleſen. 
Ich trau’ Gott wohl und meiner and, 
Und meiner Stärke wohl erkannt, 
Will mir Gott gnädig wefen, 
Der Teufel feie denn in ihm, 
Sch verfchrot’ ihm fein Gefhmeide,;, + 
Und ob idy Schaden vor ihm nimm', 
Wie gerne ich das leide! 
Und mag ich ihn denn überkommen, 
So arht ic) des Schaden kleine, den ich da ha’n genbnimen.“ 
23 Gie gingen an die Zinmen flahr. '- 
Herr Hildebrand der werthe Man, 0. 
Bol eine halbe Rafte 
Er neben feinem Herren wiet, : 
Gar viel er ihm vom Riefeh Takt, 
Und untermeift’ ihn fafte, BE 
Wie vor dem ungefügen Manıt 


e 


Er fi) da follte friften: ea 
„Biel edler Kürfte lobefan, * "or 2. 
Ihr follet ihm mit Liften 5 PL We — — om 


Entweichen außer feiner Gtang'; 7; tt iu dar. 


Und khut ihr das nicht, Hrete eur een nichr lans: 


24 Gein’ Schläge find fo graufenlih.t . . N 
Da ſprach von Bern Herr Dieterih: * J 
„Hildbrand, ſollt wiederkehren, 
Nicht fürbaß will ich dich reiten la'n.“ 
Herr Hildebrand der werthe Mann 
Umfing den feinen Herren: 
„tun mache Gott eich ‚fiegehaft, Ä 
Und daß eudy mohlgelinge,, F 
Und daß des übeln Teufels Kraft 
Euch nidyf davon verdringe.“ 
Da fdyieden fi) die zwen zuhand, re 
Und ritt wieder gen Berne der alte Hildebrond. 
25 Sie ſtunden an die Zinnen ſein: 
Da ſahen fie den Hildegrein, rn 
Der glänzt‘ eine halbe Meilen, 
Alfo der lichte Morgenftern, 
Und da der edle Bogt von Bern ... : 
Begunnte faft hin eilen en 
Serne von ihnen in den Tann, 
Gein Harniſch ſchön erlaudf’te f 
Bon lidyfem Golde munnefan: 
Die Geinen alle bedaudhte, u on 
Der Wald der wär entzündet an: ul 
Er fuhr in Leuen Muthe, der bochgelobte Mann. 

26 Und alfo kehrt! er iu den Wald -. 
Die rauben Stege mannifall, ..  .. .. m tn 
. Die rechte Straß” er mißte, one 
Und er ritf irre in dem Tann, 

Der edle Fürfte lobefan, .... .. . 
Daß felber er nidyt müßte, . In 
Und wo er follfe Ahten Bit; ... .. U 


Er ritt in dem Wald ullmes: : 172 
Der Berner hät viel manchen Giah,;t.:. .. .. 00°: 
Er rift viel Wege krumme: N u; 
Da riff er überzwerch mi Tann, : mon . 


Er kam’ aiflehri@ereng, ‘ala. id) muntegumeı hai 
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27 Und da er auf die Heide kam, 
Gein Roß er zu beiden Sporen nahın; 
Da lief vor ihm eine Hinde. 

Da der von Berne alfo reift, 

Er fprady: „Mic ift gar viel gefait, 

Mein Roß das fei. geſchwinde; 

Ich will ’s verſuchen an dem Wild.”. 

Gein Roß begunnf er fprengen 

Allüber das weite Gefild', 

Was er ihm mode verhängen: 

Dem Thier er über den Hals ein jagf, 

Er fall! es mit dem Schwerte, der Degen unverzagf. 
28 Da fprady der edele Berner: 

„gürwahr, nun freu’ idy mich der Mähr', 

Daß mein Roß ift fo geſchwinde; 

Darum will idy dic, nicht verlaufen, 

Sint daß dir nidye mag porgelaufen 

Auf diefer Heid’ eine Hinde, 

Go will idy dich nod) länger ha'n 

Auf diefer grünen Heide.” . 

Sein gut Roß ließ er bei ihm gehn, 

Es ſuchte feine Weide 

Und aß in fid) das grüne Gras, 

Der edle Bogt von Berne zu: ihm danieder faß. 

. 239 Da fprady von Bern Herr Dieterid: 
„Auf meine Treu’, nicht reute mid, . 
/ Daß etwann einer Täme 

Zu mir auf diefe Heide ber, 

Dem aud) zu Gfreite flünde Gebr, 

Ob id, deß Schaden nähme, 

Er müßt' mich weiſen durch den Zana, 

Wär’, daß idy ihn bezwünge, 

So fprad, der Fürfte, lobeſan — 

Und mir an ihm gelünge. 004 

Ad; Gott, nun fend’ mir einen Manı,.. . 


Geheur’ der ungeheure, Daß ich gu fetchten ba’n.‘ 
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30 Da ſach er über die Heide dann 

Herlaufen einen wilden Mann, 

Der trug auf ihm gefangen 

Ein Zwerglein, das war wunneſan, 

Das wollt' der Wilde verderbet ha'n, 

Er trug es an ſeiner Stangen. 

Das Zwerglein rufte den Berner an 

In feinen großen Röthen:- 

„Hilf mir, bift du ein Cheiftenmann 

Der Teufel will mid, födten, 

Es mag mir niemand davor fein.“ 

Da fprad der Vogt von Berne: ‚ch thu’ dir Hülfe Schein.“ . 
31 Herr Dieterich den Helm aufdand,  _ 

Gein gut Schwert nahm er in die Sand, 

Und trat zu dem Wilden dare; 

Der hatte an kein Sturmgewand, 

Alfo ich es geſchrieben fand, 

Bloß daß er mit dem Haare 

Alentbalben bedeset war, - 

Sin der Groöß' alfo ein Zaden. . 

Da fprady der Berner: gr ihm; dar: 

„Haſt du def Beinen Schaden, 

Timm ’s Thier, das ich gefangen han: FE 

Du mußt wir, auf mein’. Treue, das Zwerglein genefen la'n.“ 
32 Deß antmartet' ihm der wilde Many: 

„Und nimmft du did) ‚des Ymerges an, 

Es mag dich wohl gereuen. J u 

Was furhft du hie in diefen Bewild’? :. . on 

Das nimmt mid) von dir groß. Unbild, 

Du büßeft es, auf mein’ Treuen.“ 

Er warf das Zwerglein in den Lana. 

Und ledigfe feine Stange; J 

Er lief hin an den werthen Man; 

Der faumte fid) nicht lange, 

Das Schwert er in die Hand. gemann ;, 

Er: tonne Ihm nie: prfchroten, und. bag Kein Sturmkleid an. 
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33 Er fchlug bin auf den Wilden dar, 
Das Schwert das wifchel über das Haar, 
Es mode auf ihm nicht haften; 

Der Held von Bern entwich ihm je: 

Der Wilde faumte fi) doch nie, 

Er flug auf ihn mit Kraften, 

Und daß der Fürfte lobefan - 

Bor ihm flürzt auf den Anger. 

Herr Dieteridy der kühne Mann. 

Der faumte ſich nich£ langer ; 

Gie liefen beid’ einander an: 

Da ward von ihnen beiden manch ſchwinder Schlag gefhan. | 
34 Der Berner da’von eur embrenn, 

Er lief den Wilden aber an, 

Er ſchlug ihn auf das Felde, 

Und über ihn lege’ er ſich Bar 


_ Und bläuel ihm den Kopf fo gar; 


Da fand er Wiedergelte: 

Auffprang der raude Mann da wieder | 

Und zudte feine Stange, ie. 

Er ſchlug den Berner "aber. nieder ;. 

Der Fürſte lag nicht lange,: '* * 

Aufſprang der edele Berner: 

Er konnt' ihn nie verſchroten, als ob er fleinen wär. 
35 „Run will ich's Gott von Himmel Hagen, 

Und fol id werden hie erſchlagen 

Bon einem bloßen anne, . 

Und der fo nadet vor mit fleht: 

So er ein Sturmgewand anhdek, 

Und daß ich von ihm danne. 

Würde hie zu Tode erfchlagen, 

Das wär doc, noch mehr Ehree, - 

Denn daß man von mir ſollte fagen: 

Ich Eonnt ibn nie verfehren. 

Berlier’ ich bie den meinen Leib, 

So foll mid, Bilig- ſchelten, beide, Mann un auch Weib.” 


f t 
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36 Sie frieben einander auf der. Wal; 

Er ſchlug ihm viel der Wunden Mal’, 

Wo er ihn moch? erlangen; 

Deß empfing er viel mandyen Schaur, 

Das ward Herr Dietrich audy zu faur: 

Der Rauhe zud die Ötangen, u 

Er ſchlug den lichten Hildegrein, " 

Daß er mußfe werden dunkel, 

Und daß des wilden eures Schein 

Entbrann aus dem Karfunkel. 

Es lügen denne die Buchſtaben, 

So hat der Vogt von Berne nie härtern Streit gehaben, 
37 Da fprach der edele Berner: 

„Mir ift gefaget viel der Mähr' 

Bom Riefen Giegenoten: | 

Nun bift du ungefüg genug, 

Wie faft ich heut auf di gfhug, ° °: 

Ich konnt' dich nie verſchroten; 

Nun ſage von dem Siegendt mir; 

Dder biſt du es ſelber?“ 

Da ſprach das ungefüge Thier: 

„Ich wäre nicht ein halber, 

Stritt' Siegenot mit dir allhie, 

Du 'möchteſt ihm ˖ ein's Schlages fein vorgeſtanden: nie. 
38 Ein's Streites wollt' ich ihn beſtahn, 

Wie rechte kaum ich ihm enftann! ' - . 

War nah gelegen todte. en 

Und mären meiner ſechzig geivefer, 

Es mochte Feiner fein genefen  ' 

Allvor dem Giegenofe. a ve 

Du märft gen ihm ein kranker Man, rn 

Das miffeft ficherliche.” Zune | 

Da ſprach der Kürfte lobefan, u 

Bon Bern Herr Dieferiche: 

| „Beſtünd' er deiner fechzig wol, 

So meiß ich nicht, mein’; Treue, wi kb: heneſen foll.e : 
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39 Deß antwortet ihm der wilde Mann: 

‚And biſt du kommen in den Tann, 

Daß du mit ihm willft ſtreiten, 

Ich gieb’ dir Streits allein genug.” 

Wie bald er auf den Fürſten .fchlug ! 

Alzu den Denfelben Zeiten, 

Und daß er nah gefallen maß 

Dem Wilden für die Füße. 

Gie frugen auf einander Haß, 

Ihr Sechten war nicht füße. 

Der Wilde fihlug auf den kühnen Mann: 

Aufricht'te fi) da balde das Zwerglein wunneſan. 
40 Da ed den Herrn umtreiben ſach, 

Wie bald es zu Herr Dietrich ſprach! 

„Herr, ihr müßt Kummer leiden: 

Im Wilden ift verheilt ein Kraut, 

Daß ihm fürwahr die feine Haut FF 

Kein Waffen mag verfchneiden. 

Hebt euch zu mir, ihr wertber Mann, 

Geb’ eudy eine Wurzel dare: 

Gein Zauber ihn nicht helfen kann, 

Das fag’ ich euch fürmahre; 

Die nehmt bin in eure Gewalt.” 

Der edle Bogt von Berne. hub ſich zum Zwerglein bald. 
4ı Er fchnitt ihm auf die feinen Band; 

Die Wurzel es gar fdiere fand, 

Die es wohl hät behalten, 

Bot fie dem Fürften lobeſam. 

Der Wilde hergelaufen kam, 

Mit Schlägen mannidjfalten, 

Er gab dem Fürften ginen Schlag, 

Daß er ſtürzt' auf den Anger, 

Und daß er auf den Knien lag. 

Der Fürſt faumte nicht langer, 

Die Wurzel er in die Hand genahm, 

Das Schwerf zu beiden Handen, und lirf den Wilden an. 


N 


: 42 Das Schwert wollt ihn vermeiden nit, 


Und durch den Wilden es da fihrief,. oo 


Daß alfo große Stücke 

Da fielen von dem wilden Mann, 

Als ob er wär’ ein weicher Schwamm, . 

Es mar fein Ungelüde, . 

Daß cr das Zwerg gefangen hät, 

Das Fam ihm zu Unbeile; 0 ur 
Die Wurzel ihm den Schaden that, . J 


Die Dietrich ward zu Theile. DE Bun 


Er ſchlug ihm ab das Haubet fein, Ä 

Daß es fiel zu der Erden; def lacht” das Bmergelein. 
43 Da lage auf der Heiden Ad - - ot, 

Biel mannidy ungefüges Stück, 

Die da Herr Dieferiche 

Alvon dem wilden Manne. flug; . 

Ein Wolf an einem hät genug, 

Das miffet ficherlidye. 

Da lag er allenthalb zerſtreut 

Alauf der Heiden griine. 

Das Zwerglein ſich deß fehre freut', 

Daß Herr Dietrich der kühne 

Hatte den wilden Mann erfchlagen: ; 

Ihm war nie lieber geſchehen bei allen feinen Tagen. 
44 Das Ziverglein ber .gelaufen fam, 

Es dankt dein Kürften Iobefant, | 

Daß er es hätt' errettet:. 

„Herr, unfer waren mehr denn faufend, 

In einem hohlen Berg bebaufend, 

Die hat er gar ertödtet, 

Daß unfer da nun iſt nicht mehr, 

Denn obngefähr bei hundert.“ 

Da ſprach der edle Zürfte hehr: 

„Wie fehre mid) deß wundert! | 

"Und weß zieh eud, der wilde Mann? Zu 


z 
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Das, wüßte ich alfo gerne, würd’ es mir fund gethan.“ — 
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45 „Das will ich em ſagen: — ſprach das Zwerg — 
Er wollte uns den hohlen Berg 
Mit Gewalte ha'n genommen, 
Darin fo wollt' er haben Haus, 
Es durfte unfer feiner draus 
Um einen Fuß nicht fommen: 
Wenn eines für den Berg austraf, 
So Eam der Wilde gefprungen, 
Und erwiſchet' es an der Statt, 
Es war ihm miffelungen, 
Und fo verderbt’ er ea in dem Tann: 
Go bat er in, pie Wochen bei hundert abgethan.“ 
46 Da fprady von Bern Herr Dieterich: 
„Durch Bott fo ſollt du nennen dich.” 
So redf’ er zu dem Zwerge. 
„Herre, da heiße ich Baldung, 
Und bab’ von Elberich den Urſprung, 
Der faß vor in dem Berge; 
Don dem hab’ ich den Berg geerbt, 
Und alles mein Gefchledhte. 
Darum wollt' er uns ha'n verderbt, 
Und hat dazu nicht Rechte. 
Go bat erlöft uns eure Hand: 
Dep follen wir eudy danken, edler Fürſt hochgenannt.“ 
47 Da fptady das Zwerglein fo erfreut: 
„Herr, wollt' es euch nicht mwefen leid, 
Ich fragt euch alfo gerne: 
Was Herren ihr auch möchtet fein ? 
Mic dunkt, ihre führt den Hildegrein; 
Geid ihr’s, der Vogt von Berne? 
Bon dem ich hoͤrt' bei meinen Tagen, 
Wie er fo mannlidy ftreite. 
Das follet ihr mir nichf verfagen, 
Tun meldet euch bei Zeite, 
Und nennef euch, viel werther Mann, 
Daß ich euch Zucht and Ehre defl baß erbiefen kann.“ 
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48 Do fprady von Bern Herr Dieterih 
Zu dem Zwerglein fo tugendlidy: 
„ya, ich bin’s, der Bernere. 
Mir ift gefaget Abentheur, 
Dazu fo gieb mir deine Steur, 
Ich ha'n geböret Mähre 
Bon einem, der liegt in dem Tann, 
Der heißet Giegenofe. 
Er bat fo mandyen werthen Mann - 
Gefchlagen grimm zu Tode: ' 
Mit Streit will ich ihm wohnen bei; 
Und fol ich darob flerben, ich mady’ ihn Lobes frei.“ 
49 Das Zwerglein gewann Lieb’ und Leid: 
„Seid ihr’s, der Fürſte fturmbereif, 
©o feid mir Gott willkommen, 
Alber in diefem wilden Tann, ‘ 
Biel edler Kürfte lobeſan, 
Habt ihr euch angenommen, 
Daß mit dem ungefügen Mann 
Ihr geben wollt zu Streite: 
Ich wolle, ihr wäret vor dem Tann 
Wol faufend Meilen weite, 
Und daß ihr nimmer wäret bie; 
Ihm ift in hundert. Kämpfen noch miffelungen nie. 
50 Bon Berne lieber Herre miein, 
Laßt den Teufel fehaffen das Sein', 
Und gebt mit mir zu Haufe, -- 
Da wird eur ritterlich gepflegen, 
Des Teufels ſollt ihr‘ euch) verwegen; 
Nun wiffet, daß mir graufe 
Allvor dem ungefügen Mann, 
Bann ich hör von ihm fagen; 
Biel edler Fürſte lobeſan, 
Ihr follt mir's nicht verfagen, 
Und follet mit mir kehren heim, 
Ich gieb’ euch Gold und Gilber, dazu mand, Edelgeftein ; 
B 2 - 
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51 Und aud, der beiten Gturmgesand‘, 

So fie kein Fürſt bat in dem Land, 

Der gieb’ ich euch die Volle; 

Reine Speif’ und den beften Wein; 

Der Berg foll euer eigen fein: 

Ihr babf uns von dem Zolle 

Erlöft, den von uns hef genommen 

Des argen Teufels Bilde, 

Und feid ung zu allem Selle kommen 

Daber in dieß Gemilde. 

Ihr folet mit mir kehren heim: ! 

Ihn mag niemand befiegen, er ift fp gar. unzein.“ 
52 Dietrich ſprach: „Zürmahr, ich nit will; 

Ich hab’ Hildbrand geftellt ein Ziel: . 

Komm’ idy nicht in acht Tagen 

Wieder gen Berne in das Land, 

©o fol} mich der arge Boland 

Zu Tode ba’n erfchlagen. 

Ritt' ich dann mit dir in Sein Sans, 

Nicht wohl mir das gezäme, 

Und riet? Hildbrand gu Berne aus, 

Und an den Riefen käme, 

Go trieb’ er mit ihm feinen Spott. 

Dein Mild’ und aud) dein’ Güte vergelf dir felber Gott. 
53 Du ſollt mich an den Riefen weiſen; 

Denn ich hör ihn fo faſte preifen, 

Daß idy das muß befehen. 

Und mie viel er der Mannheit bat, 

Mein’ Sand ihn defto gerner beſtoht, 

Was mir drum foll gefihehen ; 


' Das muß ergehn in kurzer Friſt: | 


ft es, daß ich ihn finde, 

Wie gar er nun der Teufel ift, 

Ich werd’ ihm leicht nicht Linde, 

Ich hab’ auch manden Mann erfallg, 


‚Und der ſich fraiſam dauchte, und dem ich doch vergalt.“ 
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54 Da ſprach das Zwergelein fo-Hein: °"- 

„Sint ihr mit mir nicht wollet heim, 

Go will idy euch bie geben 

Ein’n Stein, der ift fo £ugenhaft, - 

Daß ihr eur’ Mannheit, noch eur' Kraft 

Berlieret, nody das Leben, 

Daß euch nicht hungete, nor dürfe, 

Und firittet ihr ein Jahre; 

Bon Berne hochgeborner Fürft, 

Das ſag' ich euch fürmwahre: 

Der Stein iſt edel und geſchlacht, 

Er ift mir aus fremden Landen zur Freundſchaft hergebracht. 
55 Lege eudy der Rieſ' in feinen Thurm, 

Darin läuft mannicdy wilder Wurm, 

Die möchten eudy an dem Leibe 

Wahrlich kein Schada nicht gefein; 

Von Berne lieber Herre mein, 

Ihr wähnt vielleicht, ich treibe 

Mit euch allhie den meinen Tand: 

Nein ich, auf meine Treuen; 

Wär' mir der Stein nicht wohl bekannt, 

Das müßt' mich immer reuen. 

Ihr mögt euch wohl an mich verla'n; 

Lög' ich, das ſtünd' mir?übel: ihr habt mir dag Beßte gethan. “ 
56 Deir Öfein er in die Hände nohm, 

Der edle Fürſte lobeſam, 

Und behielt ihn gar ſchone, 

Und ſagte faſt dem Zwerglein Dank. 

Da ſprach es: „Herr, die Gab’ iſt krank, 

Gott euch vom Himmel lohne! 

Daß ihr mir hie habt abgewehrt 

Des argen Teufels Bilde. 

Und dürft' ich haben mein gefaher 

Dort in des Waldes Wilde, 

Ich ſähe, wie 's euch würd' ergahn: - 

So darf ich vor dem Rieſen mein Weſen dort nicht ha'n.“ 
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57 Da ſprach von Bern der kühne Mann: 

„Nimm 's Thier, das ich gefangen ha n, 

Und bring' es deinen Geſellen, 

Und weiſ' mich auf die rechte Bahn.“ 

Deß antwortet' ihm der kleine Mann: 

„Sint ihr nicht abſtehn wöllen, 

Ich weiſ' euch auf den rechten Pfad, 

Der frägf euch ſonder Frage 

Un des Rieſen Wohneſtatt, 

Da er lang zur Lauer lage. 

Fahrt hin, ihr auserwählter Degen, 

Der reiche Chriſt von Himmel wöll' euer alltag pflege! * 
58 Herr Diefrich fein Roß gurfte baß, 

Auf feinen Falken er da faß, 

Er mollte nichf verzagen. 

Er Urlaub von dem Zwerglein nahm; 


Es meifl ibn auf die rechte Bahn, 


Die ihn konnt rechle fragen. 
Der edle FZürfte lobefan 

Fuhr bin in Leuen Muthe, 

Da er den ungefügen Mann 
Sand fchlafen an der Hufe; 
Der hät gewartet mandyen Tag: : 


.. Ein Stange groß und ftählin neben dem Riefen lag. 
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59 Herr Dielerirh der kam gerannt, | 

Alda er den großen Boland 

Sarıd fdylafen in dem Walde; 

Er hielt ob ihm und ſach ibn an:  — 

Go graufelihe war der Mann; 

Und da flieg er ab balde, 

Da er ihn alfo ſchlafen fand, 

Gein Helm gar weit erglaff’fe; 

Den feinen Kalten er da band 

An eines Baumes Afte: 

Und wann der Rief’ den Achern 9 zog 

So folgten ihm die Äſte all in den Bdumen hoch. 
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60 Gein’ Beite lagen, als gwei' Blod!;. 

Gar raud) fo war fein Wappenrock, 

Mit Riemen wohl durchnäbet, 

Der ibm faft für die Knie Bing; 

Ein Dunft aus feinem Galfe ging, 

Recht als ein Wind da weber; | —— 

Sein Maul hät ihm geſpalten gar .- ar 

Die beiden feinen Wangen ; Baar Ze er 

©ein Auge feuerfarbem:war: .: . 2.1.4. en. 

Da er den Riefen langen ° —— — 

So ſchlafenden da von ihm ſach, | | 

Der edle Vogt von⸗Berne wider. ſich felber Prag: 

_ 61 „Ad Here. Gott von Himmelzeid).! 

Wie biftu fo recht granfeleich, . Ze 

Und haft dody Menfchen Bilde! 

Bas Mutter mag did, haben bradt?. 

ch ba’n mich aljo laung bedacht: DE Er 

Schlüg' ih in dem Gewildde . 

Dich alſo ſchlafend hie zu Tod', es 

Deß hätt' ich immer Schande!“ are Bar a 

Gein’ Degenheit ihm das verliot, . 6 

Daß er ihn mit der Hande 

Nicht weckt': er gab ihm einen Stoß \ 

Mitidem Fuß vor die-Brufle; da —*8 der m Sf groß. 
62 Auf fo fprang der: Ingefüge: 

„Ob id) dir dieſen Stoß verfrüge, - ! et 

Deß hätt' ich immer Schande.” 

Er griff bin nad) dem Fürſten hehr, 

Er wollt' ihn haben; ohne: Wehr’ 

Gefangen mit der Sande. 

Der fchlug ihn auf den Eiferthut, 

Daß er mußf werden munter, .- 

Mit feinem fcharfen Schmert fo gut. 

Dep nahm den Riefen Wunder, 

Daß der Herr alfo Beine waß, 

Und haͤtt' ihn faft geidhlagen danieder in das Gras. 
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63 Der Rieſe ſtund und beſach ihn baß, 
Und zu Herr Dietrich fprady er das: | 
„Bift du es, der Bernere? | 
Du kannſt did vor mir nicht verhehln, 
Du führft mein’s Dhems Greimen Selnr; 
Das liegt mir von dir ſchwere. | 
Ich erfenn’ dich an dem wibegeein, | 
Der glänzet alfo meite; 0 | 
Du ſchlugſt mir fodt den Shem mein, 
Deß iſt's deine letzte Zeite. | 
Nun geb’ ber zu mir in den Tann: | 
Ich ſchlahe dich Bernere, nicht baß mag dir’s ergahn.“ 

64 Da fprath von. Bern Herr Dietereidy: 
„Ein Zeichen ift did! dem andern gleich; 
Du magft mid) nicht erkennen.“ 
Da fprady der Rieft Giegenot: 
„Ich kenn' didy an dem Leuen roth; 
Und willt dich doch nicht nennen, 
Nun thu' recht, oder laff’. es fahren; 
Dein Stoß dunkt mid) gar wilde; 
Du führft den Peu’n und: Adelaaren 
Gemalt an deinem Schilde: 
Du magft mid) trügen nicht, fürmahr, 


Ich Bab’. anf dich gewartet mehr. denn zivei ganze Jahr‘, 


65 Db ich dich je. möchte befommen: 
Run bab’ ich wohl non dir vernommen, | 
Da einen Schlag fo großen 
Mir fchlugft auf meinen Eifenhuf | 
Mit deinem ſcharfen Schwert fo gut; 

Dazu haft mid) geftoßen 

Mit deinen Küßen vor die Brufl, . 

Das liegf mir von dir ſchwere: 

Wir woll'n verfuchen einen Tioſt.“ 

Der edele Bernere " 

Nicht mehr da auf den Rieſen ſchlug, 

Er wollt' an ihm verfachen, ob er möche finden Zug. 


66 Er fprady zum ungefugen Mann: 
„Du ſollt mid gen Bern zeiten la'n, 
Durch aller Riefen Ehre. 
Fünd' ich dich fehlafend alle Tag’, 
Fürwahr ic) dir das fagen mag, 
Ich weckt' dich nimmermehre; 
Und daß du mein Feind wollteſt ſein, 
Deß mußt ich nicht, fürwahre; 
Du ſprichſt, du habſt gewartet mein, 
Mehr denn zwei ganzer Jahre 3 
Du ſollt mich gen Been reiten lan.“ — 
„Rein, — fprach der Ungefüge — nicht alfe mag dire gapn. “ 
67 Herr Dietrich ſprach: „So ſoh' ich wel, 
Daß ich bie mit dir fechten ſoll, 
Du willt midy doch nicht meiden, 
. Gint daß wir find zuſammen kommen: 
Es ift wahr, id) hab’. dir. Breime'n genammen, 
Will audy dein’n Leib befchneiden Ä 
Bis auf den Rumpf bier alſo ſchoe, 
Und daß es iſt dein Ende; 2 
Dein Eifenhut ward nie fo Hel, .  . 1. 
Ihn follen meine Hände .. 
Noch heute machen dunkel. garer . 
Das thät dem Riefen Zoren, er hub ſich gen ihn dar, 
65 Mit feiner bangen, die er: trug, 
Und nady Herr Dietrich er da ſchlag 
Viel ſtarker Schläge ſchwere. 
Herr Dieterich hieb -faft hinwieder, 
Und ſchlug ihm faſt die Gtreiche wie; Ä 
Ihr Sechten war gefäbe: - >: ee 
Es durfte ein zaghaften Mann: . 
Den Streit nicht wohl anſchauen. : 
Der Schweiß von ihnen "beiden rann, 
"Da fie begonnten bauen ı. . 
Auf einander in dem Zank: 
Das Laub höch an den den ano dem gen. entbeatn. 


.. 


69 Herr Dieterich ward ungemuth, 

Was er ſchlug auf feinen: Eiſenhuth, 

Daß er ihn nichf verfchriete. 

Eins Wurmes Kauf war in dem Hut, 

Gehärtet wohl mit Dradgenblut, 

Und mar darin vernietet. 

Er konnt' auch nie. verſchroten dar 

Des ftarken Riefen Horen, 

Und womit es gebärtet war, 

Das thät dem Fürften Boren, ' 

Daß es fo wohl nun war vermacht; 

Därob trug er eine Brünne: ohn' alle Zurdyt er fucht. 
70 Kein Schwert ihn nicht verſchneiden morhf ; 

Was der von Berne mit ihm fodt, 

Er konnt' ihn nicht verfhroten, 

Er ſchlug ihn auf fein börnen Gewand; 

Das achtet er, ale eine Steinwand, 

Der Riefe Giegenote 

Schlug auf den Fürſten lobefan, 

Daß er begonnte ſtrauchle. 

Da ſprach der ungefüge Mann: ° " - . 

„Du mußt dein Schwert baß brausden, : 

Wille du mir Öfreites widerwägen! 

Auffprang der: Bogt von Berne, recht 'als ein Fühner Degen, 
71 Schlug auf den Rieſen Siegenot, 

Und daß das wilde Feuer roth 

Sprang aus dem harten Hoten 

Der Schweiß von ihnen beiden Tann, 

Da ſprach der ungefüge Man: -' , wg 

„Das bäft ich wohl verfhworen, 

Daß du mir einen ein’gen: Schlag | 

Möchteſt fein vorgeflanden: : '".:. 

Es ift heute dein jüngfler Tag.’ 

Die Stange zu beiden Handen 

Nach Herr Diefrichen er da ſchwang: 


DIE Fürfler Fohlen: Kläfter da aus dem Schläge fprang 
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72 Daß ihn der Riefe da nicht traf, 
Man hörf’ eine halbe Meil' den Klaff, 
Die Stang’ ihm da entwifdhte. - 
Herr Dieterichen baß gelang, 
Smifchen die Stang' und den Riefen er fprang, 
Der Held ſich da erfrifchte, i 
Bon der Stangen er ihn da trieb, 
Wollt' ihm fie nicht mehr laflen; 
Bon Dieterich er ſich da fchied, 
Der Niefe ſtark unmaßen, 
Und trat neben ſich in den Sana, 
Einen Baum er ausraufte, und lief ibn aber an. 
73 Den Baum er in den Händen trug, 
Damit er auf den Fürſten fihlug 
Viel ſtarker Schläge ſchwere. 
Da fprady der edle Fürft fo gut: 
„Tun dacht ich doc), daß ich der Au 
Wohl fon entwachfen wäre: Be u 
So millt du mic, allerfk bezwiugen 
Mit deinem flarken Afte; 
Dir mag, ob Gott will, nicht. gelingen. 
Des Rieſen gewahrt’ er fafte, 
Die Äft’ er ibm von Handen ſchlug; U 
Deß achtet eu gur kleine, er fand. ihrer. dennoch :g gRug.: 
74 Benn.er ihm einen abgewann, 
So lief der ungefüge Mann, Bu Er 
Und brach einen zwier fo geßeng ii -: 0000...” 
Damif fügt er ihm Ungemach. „in en” 
Der edle Vogt von Berne ſprach: 2 ocnan 
„Ih ſach nie dein Senoffen.. - . J a7 BET. BE 
Held, heb' dich wieder zu er Sag Er Zr 
Durdy aller Riefen Ehre: . nun sch 
Du thuſt mir mit den hier ng, s “no onad : 
Die Üfte fürcht' ich fehre: u uni ont Kr 
Gie gehn mir zu den Geäftere ain, en nom = 
. "An ſtechen mich ini Maullugen De cc. penkeur’, deu Schein. “u 
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75 Da fprady der Riefe unvergagt: - 
„Du baft mir deinen Kummer geklagt, 
Sch wolle, fein wär' noch mehre; 
Der Stangen hab’ ich mich verwegen, 
Ich will dein mit den Bäumen pflegen.‘ 
Er fchlug auf ihn viel fehre, 
Daß er nicht mußte, wo er maß; 
Gie fprungen in den Äften; 
Herr Dietrich fein felber vergaß, 
Und mußfe nidyf zum beßten, 
Wie er zum Rieſen folte kommen: 
Er begunnt' ihm von den Händen der Äfte viel zertrommen. 
76 Herr Diekrich. fich viel wohl: verfann, 
Er woll® ihn feinen Baum mehr la’n 
Mit Raufen fi) da ſchaffen; 
Wenn der Riefe an einem rang, 
Herr Dieterich hin nad) Ihm fpang, 
Und begunnt’ ihn fafte firafen, 
So gar mif auserwählten. Schlägen 
Schlug er ihn zu dem Haupte. 
Da fprady Herr Dieferidy der Degen: 
Fa Gtang’ ich dir erlaubte, 
Die verſchmäheſt du von mir alfo: 
Ich gieb’ dir def. mein’ Treue, du wirft noch heut unfroh. 
77 Der Rief’ fpsad: „Laſſ' dein Dräuen fein, 
Du gilteft mir den Dhem mein, .. a 
Den du mir haft erfälagen.” 2 
Da ſprach von Bern Herr Dieterich: 
„So mußt du jeßund wehren dich.” . 
Er begunne den Riefen jagen m 
Bor ihm dahin zwerchs in.den Tann, 
Ließ ihn Eein’n Baum mehr raufen; 
Da begunnt’ der ungefüge Mann . 
Sin zu der Stangen laufen, —— 3 
Und wollt' ſie nehmen in die Hand: „on 
. » Da ereiltn ihn der von Berne,und. fdjlug. ihn: quf das Land. 
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78 Der ‘Riefe da nicht lange lag: 

„Fürwahr, du gilteft mie den Schlag, 

Das wiſſe ficherliche: 

Du mußt dich mir auf Gnad* ergeben, 

Anders es geht dir an das Leben.‘ 

Da fprady Herr Dieteriche: 

„ja wahrlich, das fhu’ ich doch nif, 

Dep hätt' ich immer Schande, 

Wo man ſtünd', ginge oder ritt, 

Daß man ſpräch' in dem Lande: 

Ich hätt' mich dir auf Gnad' ergeben; 

Wir mollen ’s baß verſuchen.“ Juſammen fie Tiefen eben. 
79 Sie flritten den fommerlangen Tag; 

Da geſchach viel mannid) harter Schlag, 

Der unverſäumet ware. 

Herr Diefrich empfing ihrer nicht viel, 

Alſo ich euch beſcheiden will, 

Er nahm des Rieſen wahre: 

Das Laub, das body an den ten fund, 

Das begunnte da erbleichen, 

Und daß es nimmermehr ergrunt'; 

Des Rieſen Horn fhät weichen, 

Die Brünne, die er an ihm frug, 

Herr Dieterih von Berne eine Wunde dadurch ſchlug. 
80 Herr Dietrich fprach aus großem Zorn: 

„Sich, Held, dein’ Red’ ift gar verlor, 

Sch ergieb’ mich durdy kein Drauen, 

Ich will in diefen Tann eh fterben, 

Dder will Preis an dir erwerben; 

Und daß id) vor den Frauen 

Golite mein hohes Lob verlieren, 

Das ich fo lang behalten, - 

Ich wollt’ eh faufend T69°' erküren, “ 

Eh ich böslid) mollf alten, | 

Daß man ſpräche an aller Gkätt: 

Dos fi der Vogt von Berrte durch Drop ergeben hat.” — 
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„B81 „Held, fihteft Au durch Grauen Rahm, 

Sich an, fie maden did) gar dumm, 

Gie lohnen ungeleiche: 

Gäben fie in dem Blut dich baden, 

Gie ließen dir den böfen Schaden.” 

Da fprady Herr Dietereihe: . 

„Ich ficht' durd, Srayen nnd durch Mann, 

Und durdy mein felbes Ehre.‘ 

Der ſtarke Riefe fo fraifam 

Vergoß den Schweiß da fehre; 

Bon großer Hiße das geſchach, 

Die Herrn Dietrich von Berne zu feinem Mund ausbrach. 
82 Da ſprach der ungefüge Mann: 

„Gingſt du ein' Weil' in dieſem Caun, 

Du würdeſt ihn verbrennen 

Allmit dem Feur, dag gqus dir gaht; 

Weiß nicht, wer's in dich getragen hat: 

Ich kann nicht anders erkennen, 

Denn daß der Teufel in dir ſei 

Mit allen feinen Knechten; 

Die Hige wohnt mir näher bei, . 

Denn, Held, dein großes Fechten; 

Damit erweichft du mir mein Horn! 

Die Rede von dem Riefen die thät dern Berner Jorn. >: - 
83 „In mir ift Eeines Zeufela Genog,“ 

Er ſchlug bin auf den Riefen groß, 

Und fchrief ihm aber ein’ Wunde. 

Da ſprach der ungefüge Mann: 

„Es mill mir an die Bindriemen gahn 

Albie zu Ddiefer Stunde.“ 

Da lief er vor ihm in den Wald, 

Da er ſein'n Schild hät bangen, 

Er zuckt' ihn vor die Hände bald, - 

Den großen unde langen, 

Noch breiter denn ein Scheurenthor: 

Erſt reuf den Vogt von Berne, dag er je fam anf die Spur. 








84 Der Schild war mit Horn wohl bẽfleidt, 

Als uns die Abenthoure ſaut, 

Wol banddid um die Enden, 

Er war mif Stahel überzogen, ie 

Es haben denn die Budsftaben gelogen, 

Den frug er dor den Bänden. 

„Run wehr' didy, edler Vogt non 'Bern, 

Als ob du mollft genefen; 

Sch will did, acht Tag' Streits gewähr n, 

Deß ſollt du ſicher weſen: 

Du ſchroteſt mir nicht ſobald mein'n Schild; 

&r if’ noch alſo neue, er ward noch nie durchzielt.“ 
85 Herr Dietrich ſprach zu derſelben Friſt: 

„Sint daß dein Schild ſv gut nun iſt, 

Das kümmert mich gar ikleine, 

Darum nehm’ ich den Sieg un dir, - 

Das follt du wohl gelaufben mir: 

Allvon den Helden zweien . ' 

Hub fid) ein Eaiferlicher Schall; 

Keins woll® dem andern neigen: 

Die Drofjel und die Nachtigall 

Die mußten Gefanges ſchweigen, 

Bon ihren ungefügen Schlägen, 

Die Chiorlein in dem Walde Die oben 6 bon dert Degen 
86 Da ftritten fie..ohn’ Unterlaß. 

Der Riefe ging zu guter Maß 

Über Herr Dieterichen, 

Der Berner mode mit feinem Zeichen 

Nicht an des Riefen Gürtel reichen, 

Das wiſſet ficherlichen:: 

Wenn er ihn ſchlahn wollt auf d den Hut, 

So mußt er hoch auffpringen. 

Herr Dieteric) ward ungemuth, 

Er zweifel! am Gelingen, 

Und daß er müßte liegen: todt: 

So ſtark und ungtfüge war Ver Rieſ Siegenot, 
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87 Daß es niemany) ansfpredyen kann. 
Er flug bin auf den werthen Mann 


. Mit alfo großem Weide. 


Deß ward befrübt der Hildegrein, 


Und ihrer beider Helmes Gehein, ot 


Dazu ihr licht Gefchmeide, . 

Und daß es aljo weit erhal, 

Die ftarfen Schläge ſchwere, ı 
Wol über Berg und über Thal. 

Und mwenne der Bernere 

Vom Riefen- einen Schlag empfing, 


Go gedacht er: „„D weh, Hildbrand, daß ich deinen Rath ü ibergingi 


85 Deß flahn ich hie in großer Noth.“. 
Der Riefe den Schild zu Schirme bot, 
Daß er ihm die Gchläg’ abfrüge, 

Und die ihm füge der Berner flark, 

Der Riefe ſich hinter den Schild verbarg; 

Was der von Bern gefdylüge, 

Go Eonnf er nidy£, als um ein Saar - 
Auf feinem Schild gehaften; 

Herr Dietrichs Zorn ward offenbar, 

Er flug auf ihn mit Kraften, 

Er konnt' ihn doch verfchrosen nicht: 


Hiemit der Bogt von Berne manch harten Schlag auch kriegt’, 


89 Auf feinen lichten Stahelhut, 
Daß ihm das rothe heiße Blut 
Da floß von feinem Haubet, 
Und aus gu feinen beiden Dbren. .i 
Der edle Fürſte hochgeboren 
Der ward fo fehr befaubet, 
Daß er nicht mehr erzeig® mit Macht 
Die ftarten Schläge ſchwere. 
Herr Dieterich gar wohl gedacht': 
„Daß id) zu Berne märe! 
Ich käm' nicht mehr in diefen Tann. 


Ad, Hildbrand, lieber Meifter, daß ich dir nichf gefolget ha’n! 


90 Das mag mir wohl zu Schaden fommen. 
Ich ha'n fo flarken noch fo frommen 
Riefen nie mehr gefehen. 
Was mir gefagf hat Hildebrand, 
Das geht mir alles an die Hand; ' 
Es ift mir nie gefchehen, j 
Seit daß ich erfte ftreitend ward; 
Er ift ein ftarker Degen.” 
Des Riefen Kraft fidy wenig fparf, 
Er begunnt fein fafte pflegen, 
Mit feiner Stangen, die er trug, 
Den jungen‘ König von Berne er auf die Heide fchlug, 
gı Daß er ihn fiegen ließ für todt; 
Db ihm fo ftund Rief? Giegenot, 
Er wahnt', er wär’ erftorben; 
Er rat ihn mit den Süßen bin, 
Er ſprach: „Du Held, dein hoher Ginn 
Hat anders niehf erworben, 
Denn, daß du mußt das Leben dein 
Mir laffen bie zu Pfande. | 
Gerochen ift mein Dhem Grein: 
Deß muß nun in dem Lande 
Wahrlich mein Lob gar für ſich gahn. 
Sch fage dir, Bernere, das dir war unferfhan, 
92 Ich will jeßund gen Berne gahn, 
Das muß mir werden unferfhan; 
Deß will ich fie bezwingen; 
Bon Berne ift mir wohl gefagt: 
Da fißen Helde unverzagf, | 
Die- heißen die Wölfingen: 
Amelolt ein Zürfte hehr, 
Und Hildebrand der alte, 
Wolfhart, Giegftab, zwen Degen hebt; | 
Die zwing’ ich mit Gemalte, ’ 
Daß fie mir iverden unterthan : “ 
Und thun fie ed nicht? gerne, muß 's ihnen aud) fo gahn.” 
€ 


* 
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93 Und alfo red? er ob dem Mann. 

Herr Dieferich fi wohl nerfann, . . vd? 
Nicht regen er fich mollte, tn en 
Bis er zu ihm felbft käme baß, u en 
Die Red’ er in die Dhren las: nn Dane 
Des Schlags er ſich erhbolte, 
Herr Dieterich der Eühne Mann, oo 
Auffprang da der Weigande, W 
Und lief den Rieſen aber an, 
Er ſchlug ihm von der Hande 

Den ſeinen Schild, feſt und auch breit, 

Er zuckt' ihn von der Erden, der Degen ſtrmbereit: 

94 Doch mocht er ihn nicht wohl gehaben, 

Er warf ihn über einen Graben, 

Und trat ihn da zu Stucken; 

Er lief den Rieſen aber an, 

Da ſprach der Fürſte lobeſan: 

„Du mußt dich anders ſchmucken, 

Du kannſt dich hinter den Schild nicht meh, 

So läfterlichen ſchmiegen; 

Die Rede, die du thäteſt eh, 

Daran ſo mußt du lügen. 

Ich trau' Gottes Barmherzigkeit, 

Daß dir die Welt gemeine zu Dienſt nicht werde bereit; 

95 Dazu die ſtarken Wölfingen, 

Du mwahnteft, es follte dir gelingen, 

Du mollteft fie verderben: 

Gie müßten dir fein unterthan. 

Der Hochfahrt will ich dich erla'n: 

Ich finde wol näher’ Erben, 

Du bift ihm mahrlich ungeleich, 

Daß dir das Sand zu Beren 

Sollt' dienen fo gemalfigleich; 

Ach will dir’s baß bewähren; _ 

Sch find’ noch näher’ Erben wal: 

Dev Teufel, dein Hals» Herre, dich davor behuͤten ſoll.“ 
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96 Da fprad, der ſtarke Riefe groß: 
„Haft aber ausgerichf’£ dein Gekof’? " 
Ich gedacht‘, es wär’ dein Ende: 
Sch weiß nicht, wer dich vor mir bewährt, 
Ich thät die manchen Schlag fo hart 
Auf deines Helmes Wände,; 
Und wollt! das Recht bie für ſih gabn, 
Dir fol! der Tod wol naben: 
Du haft mir böfe Red’ gekhan, 
Die mir bie muß verſchmahen: 
Daß ich fo gar dein Spott Bie bir, 

Ich gieb’ Fir de mein’ Treue, du sg mir's nimmer bin. 
97 Du haſt mir meinen Sehild zertreten, 
Darum hab’ ich dich nicht gebeten,‘ - ' 

Das glaub’ du meinen Worten, KE 
Darum thun ic) dich Leibes Buß, 
Ein Waffen ich dir bieten muß © - © 
So gar mit feharfen Drfen.“ * -: -  - 
Gie haufen zufammen ohne Yahl, 
Die ftolgen Degen fehnelle, 
Go daß dapon der Wald erhall ' 
Und auch ihr Gefchmeide helle; 
Und da war ihre Rube klein: 
Dem edlen Vogt von Berne viel: Kräfte gab der Gteitı, 

98 Den ihm hät geben das Zwergelein; 
Es müße fein Ende gemefen fein 
Alvon den großen Gchlägen, 
Die ihm der ſtarke Riefe thät; 
Biel Kraft er von dem Steine häf. 
Die zwene kühnen Degen 
Gaben einander manchen Schlag, 
Wo fie fi) mochfen betreten: 
Gie ſtritten bis an den fünften Sag 
Daß fie nicht anders fhäten, ' 
Denn daß fie einander umfrieben. : 
Ihrer jeglicher wär gerne allbei dem Gieg belieben. 
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99 Dem ftarfen Riefen fo fraifam 
Herr Dietrich unter die. Achſel Eam, 
Er wollt' es nicht verfchlafen, 

Er fohriet ihm .durdy fein hörnen Gewand, 
Daß ihm das Blut. floß an die Haud; 
Der Riefe fchrie laut: „Waffen! - 
Run ift mir das nie mehr geſchehen, 
Geit daß ich erft thät ſtreiten; 

Ich ha'n dein’s gleichen nie gefehen 

Bei allen meinen Zeiten: 

Wie deine Kraft vermandelt fei, 

Du fchlägft auf. mid) fo fchiwinde, als ob dein waren drei. 
100 Dazu fp Fannft du manche. Li, 

Und daß ich did) zu Feiner Friſt 

Mit Gchlägen nicht kann treffen.“ 

Da fprady von Bern Herr Dieterich: 

„Auf meine Treu, das mühet mid), 

Daß du fo viel thuſt Elaffen. 

Ich ſtahn vor aller Welte frei, 

Du fiehft aud) niemands mehre, 

Und daß jemand hie bei mir fei, 

Es fei denn die Maged hehre, 

Naria und ihr liebes Kind: 

Die mögen mir wohl helfen, denn fie die bepten ſi find.” 
101 Der Niefe lief ihn aber an, 

Er fchlug den Fürften lobeſan 

Das Schwert aus feiner Hande, 

Daß es fiel nieder auf den Plan; 

Er wollt' darnach gegriffen ha'n, 

Von Berne der Weigande; 

Der Risſ' hin nach ‘dem Fürſten jprang, 

Gie mit einander rungen, 

Alnach dem Schwert hub fi) ein Drang; 

Der Vogt von Amelungen 

Der wollt' es wieder ha’n genommen; 

* Da mar der ſtarke Riefe vor ihm eh dar gekommen. 
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102 Er fließ ihn’ nieder anf das Land, 

Er griff ihm in fein ftählen Gewand, 

Und wollt es ihm aufzüden; . 

Herr Dieferich den Riefen groß 

Mit beiden Armen. umbeſchloß 

Und woll® ihn niederdrüden; - u 

Der Rief’ Herrn Diefrih an ſich zug \ 

Und ftieß ihn auf die Heide, 

Und daß der edle Fürfte hoch 

Stürzt' über die Sporen beide, 

Daß er in großen Gorgen ‚flund: 

Gie fochten mit einander, als noch die Feinde hun. 
103 Sie trieben ungefügen Örherz; 

Der Riefe litt von Wunden Schmerz, 

Die ihm Dietrich aufzarrte,. - 

Das ihm das Blut flog in den Klee, - 

Das that ihm da von Herzen weh, 

Und verdroß ihn alfo harte; ,. 

In feine Wunden er ihm fiel 

Und zarrt ihm fie auf gar ‚weiten, 

Daß ihm das rothe Blut, her wiel | 

Aus beiden feinen Seiten, 

Und ibm ward roth all. fein. Gewand: 

Gie fielen mit.einander gar ‚dirfe auf das Land, 
104 Öie litten Leid und Ungemach; 

Der Rief’ Herr Diekeridyen brach, 

Die Händ' aus feinen Wunden, _ 

Und daß er ihn da mußte lan; 

Deß freufe fi) der große Mann, 

Alzu denfelben Stunden, | 

Der Rief’ Herr Dieterichen zwang, 

Auf die Erd' er ihn druckt, 

Er nahm zwen Riemen feſt und lang, 

Händ und Füß' er ihm zuckte, 

Und band "ihm alle Biere zuſammen. 

O weh! — ſprach der von Berne — deß muß ich mich immer fchamen, 
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105 Daß du mir alle Biere mille 
Zufammen binden, als einem Wild - 
Thut ein Meiſter-Jägere, 
Lieber wär’ ich ehrlich erſchlagen, 
©o dürft‘ man mid) deſt' minder Magen, 
Das mir mohl befjer wäre, 

Denn daß ohn' Wehr’ id, fierben - fett, 

Recht als eine arme Kraue: 

ein Held, nun thue alfo mol, - 

Und nimm mein Schwert und baue 

Damit mir bie das Haubet abe, 

Daß ich deflo ehrlicher den Tod genommen habe.“ 

106 „Nein, — fprad) der Riefe Giegenet — 
Ich will dir Chun ein’n andern Zod, 
Ich will did) meinen Wurmen 
Wahrlidy nun bringen heim zu Theil, 
Gint mir gefchehen ift das Seil, 

Daß id) vor deinen Gfurmen 
Genefen bin Alters allein, 

Deß freu ich mic, gar fehre: 

Ich will dich legen in meinen Stein, 
Da gefihft du nimmermehre 

Weder Sonnen noch Monden 'anz 


Ich fage dir's, Bernere, nicht bag mag, dir’s ergahn.” 


107 Da fprady von! Bern Herr Dieterich: 
„Auf meine Treu, nun reuet mich, 
Thät ich dir je was zu Leide. 
Das wiſſeſt, auserwählter Mann, 
Dein Dhm wolll' mich fein nicht etla'n, 
Die Mähr' ich- dir beſcheide: 
Gein Weib fo ungefüge maß, 
Gie druckt' Hildbranden befunder; 
Und daß der vor ihr je gena, 
Das war ein großes Wunder: 
Unter ihr’ Achſeln fie ihn Bang, a 
Sie druckt' ihn alſo faſte, dag ihm das Bins-Ansdrang.“ 


Damen. 


108 Der Riefe ſprach: „Du darfſt mir. ice Magen; 

Ich fiehe dich felber anwogen . nn 

Gein Gefrhmeid’ an deinem Yeibe, 

Sa, das befrübef mir den Sinn; 

Dein’ Hoffart ift nun. gar Dahn: , 

Thätft du je bei Gieg bleiben, Var 

Das haft du nun verloren bie, - | 

Das mußf du felbft gefteben; . 

ft dir in flarfen Sturme je 

Ein’ Abentheur’ gefcheben, 

Das ift nun alles gar dahin“ - 

Sch fage dir's Bernerg, daß ich der Mann nun bin, 
10g Der wohl mit Fürſten fechten kann.“ i 

Unter den Arm er ihn gewanı, | FE 

Wol eine halbe Rafte orten 

Trug er ihn unter der Achfel fein; 

Herr Dietrich litt gar große Fein, 

Der Rief? drude ihn gar fahr;  ., . 

Daß fi) der edle Fürſte gut oo, 

Des Lebens hät veriwegen, u 

Und daß das rothe heiße Blut 

Dem auserwählten Degen er 


Floß zu Mund und zu Naſen au. or 


Er litt viel harter Drücke bis in des. Riefen Haus⸗. 
110 Dem Rieſen alfp nothe waß, 

Daß er Herr Dieterichs vergaß 

Sein Roß dorf in dem Walde. 

Da er ihn bracht' zu Steines Wand, 

Er zog ihm ab fein Gfurmgewand 

Und thät ’s behalten balde,, 

Er frug es in die Kammer fein, 

Schild, Schwert henfe er an die Stangen, 

Dazu fast’ er den Hildegrein;, W 

Der Rieſe kam gegangen, onen m 

Da er Herr Dieferichen fand, © .. .-. 

Er- fehnitt ihm auf piel balde Die foren aufem Banıı 
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‚ırr Er fieß ihn in eitien -Gtein tief, ° 
Da mannidy wilder Wurm in’ Eief, n 
Die Tags Licht nie gefahen; ": 
Und da er an den Boden kam, 

Das Gemürme floh von ihm hindann, 
Es gedurft ihm nie genahen, - 
Das Gewürm' fi) allenthalb berbarg 
Dorf in des Steines Wände, 
Und von dem edlen Öfeine ſtark 

Floh es all an ein Ende, 

Alvon des edlen Steines Kraft, ' , 


ni 
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Den ibm da gab das Zwerglein um feine gitterſchaft. 


112 Der Rief’ abzog fein Sturmgewand, 
Die feinen Wunden er verband, 
Er war verfchrofen übel, 
Er ging jenhalben in den Berg, 
Da nahm er Moos und auch das Werg, ' 
Und macht' daraus drei Schübel, 
Der’r jegliches befonder waß ' 
Bol fehwer bei einem Pfunde; 
Die feinen Wunden er da maß: 
Die waren zu der Stunde 
egliche wohl zwo Gpannen meit, 
Die ihm Bin der von "Berne geſchlagen in dem Streit. 
113 Da fprady der Riefe Giegenot: 
„D web, wie nah war mir der Tod 
Hie von dem Held geſchehen! ic 
Sollt' ich es länger ba'n gerieben, 
Fürwahr, ich müßte todt fein blieben, 
Das muß idy ihm geftehen, 
Daß er der Gedürftigften eiher fei, 
Der Zaufe je empflrige; - - 
Ich ftahn vor aller Welte frei: 
Db er jeßt heraus ginge, ' ' 
Darum nähm' ich nicht taufend Mark; 


Ich müßte von ihm ſterben, fein’ Mannheit iſt fo ſtark.“ 


Ar 

114 Der Rief’ bin über den urn lief, 

Zu Herr Diefrichen er da rief: 

„Wo bift du, Vogt von: Berne? 

Und mie gefällt dir mein Gemach?— 

Herr Dieterich pon Berne fpradh: 

„tun tmär’ id) draußen gerne, ze 

Go mag e8 leider nichf geſein; — * 

Sprach ſich der kühne Degen — ton 

Ich ha'n mich auf die Treue mein 

Des Lebens gar verwegen: on 

Das Gewürme fhut‘ mir alſo Noch, ' 

Sch mag 's nichk ‚länger. treiben, id, * bald legen todt.“ 
115 Das.redfi er alles da mit Lift; u 

Und wenn der Riefe Ans da wüße, ı : " .: 

Daß ihm Fein wilder Wurme Zr 

Mocht' an dem Leib nichts ha’n sehen, 

Ihn hätt' der ungefüge. Mann ::: 

Genommen aus dem Thurme, 

Und ihm gethan ein’n andern: Tod; 

Darum fo hät er Elagen, 

Und begunnf dem Riefen Giegenot 

Bon großen Nöthen fagen, 

Deren er doch feine gewann; 

Er furcht', ihm thät der Riefen einen andern Tod an. 
116 Der Riefe aber hinab rief: 

„Run lieg’ du in dem Öfeine tief, 

Go mill ih bin gen Deren. 

Jetzund auf diefer Fahrte gahn, 

Es muß mir werden unterthan, 

Das will ich dir bewähren.“ — 

„Ad, nein, du Held, das, thu' du nik, 

Kehr' wieder hin zu Walde 

Dorthin, allda idy mit dir ftritt, 

Dir kommt Hildbrand gar balde; 

Wahrlich, er fucht did, felber heim: 

Der reiche Ehrift von Himmel der helf' doch unfer em!” 
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117 Deß ward Her Rief: unmaßen froh, 
Gar bald verwappnet' er fidh do. 1 
Und kehrt' wieder hin zu Walde 
Hinter einen Bühel kegt' er ſich da, 

Bo mit Dietrich der Streit geſchah 

Da kam Hildbrand gar balde. 
Er kam kürziglich dar geritten 
Allauf die Heide grüne, - ur 
Da vor fo mannlich mar geſteitten en 
Bon zweien Degen kühne 
Da wurden foldye Schläge geſchlagen, 
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And daß @ U dem Bude niemand kann volefagen. 


ı18 Nun lafjen: wir Gene: Dietridy liegen. i 

Zu Berne ward fein nie singe, : 

Die Seinen allzuhande, ar. 

Gie Plagfen fehr des ‚Zürften: Lab; : 

Da fprady viel mannich ſchönes Weib 

Zu Meifter Hildebrande: .. - 

„Unfer Herr der ift leider wotz· 

Er wär' ſonſt wiederkommen; 

Ihm hat der Rieſe Siegenot 

Den ſeinen Leib genommen, 

Daß er fo lang iſt über's Ziel: 

Des großen Rieſen Stärke ift ihm wanden zuviel.” 
119 Hildebrand ſprach: „Ja, das: ift wahr, 


Mein Herr der iſt lang außen gar, 


Daß er nicht kommt zu Lande; 

Ich hab ’s ihm alles vor geſagt, 

Da ich mit ihm gen Walde trabf; 

Er möchte den Vollande 

Gtreifes nicht wohl .widerwägen, 

Der ftolze Degen hehre; 

Bor feinen ungefügen Schlägen 

Hieß ich ihn fliehen febre; 

Def wär ihm wohl gewefen nofh: 

Ich fürcht', er ſei vor'm Riefen im Wald gelegen # todt.“ 


% 

120 Alfo ſprach Meifter Hildebrand: . . u 
„Sp werden wahrlich feine Land 1 
Gein nimmermehr ergeßef, 
Ha'n wir verlor'n den Fürften bebr, | 
Go wird doch Berne nimmermehr - 
Mit Herrn fo wohl befeßet, 
Gtünd’ es bis an den jüngften u 
Das wiſſet ficherliche, 
Sein’ Kraft niemand geleichen mag, 
Mein Herr, Herr Dieferiche, 


Er war der Mannheit gar ein ‚Kern: 


Ach, reicher Chriſt von Himmel, wie fol’n wir fein entbehr'n!“ 
121 Sie litten Leid und Ungemad). 

Herr Siegeſtab der junge ſprach: 

„Daß ich je ward geboren! 

Ha'n wir verlor'n den Fürſten hehr, — 


Das klagt' der edle Ritter ſehr — 


Und wir ihm alle waren, 

So gar aus dermaßen lieb, 

Er hielt uns wohl nad) Ehren: 

Und bat uns denn der Waldes: Dieb 

Erfchlagen unfern Herren, 

Wahrlich, fo ift mohl mögeleid), 

Wir wagen Leib und Leben al’ um den Fürſten reich. “ 
ı22 Da ſprach ſich der ftarfe Wolfbart: 

„Und ift er denn auf diefer Fahrt 

Ehrlich zu Tod’ erfchlagen 

Allvon dem ungefügen Mann, 

Soll man den Fürften Iobefan 

Defto minder beklagen. 

Wir müffen fterben allefampt, 

Es fei arm oder reidye: 

So geſcheh's mir lieber von Heldes Hand, 

Denn daß ich Böfeleiche 

Hie läg’ und ftürb’ auf einem Stroh: 

Würd ich ehrlidy erfchlagen, Heß wär’ wein Herze froh.” 
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123 Alfo redt' uuch der Fühne Weigand: 

„Gönnf mir’s mein Dheim Hildebrand, 

So mwollf idy dem von Berne 

Das allererfte reiten nach, 

Alauf die Fahrt fo ift mir jach. — 

So ſprach der kühne Kerne — ' 

Fünd' ich den ungefügen Mann 

Dort in dem Walde wilde, 

Go würd’ von mic gegriffen an 

Des argen Teufels Bilde; 

Fürwahr, ich macht' ihn Gfreifes ſatt: 

Man müſßt' auch unſer einen fragen pon der Walſtatt.“ 
124 „Rein; — fo ſprach Meifter Hildebrand — 

Sch gelobt’ es meinem Herrn an die Hand, 


Ich wolle ihm zuerfte rächen, 


Wolle nad, ihm teiten in den Wald; 

Wolfbarf, du kühner Degen bald, 

Das mill idy an ihm nicht brechen. 

Ein Wahrzeichen will idy dir Ian: 

Komm’ ich nicht in zwölf Tagen, ' 

Das follt du, Degen, wohl berftahn, 

Go bin idy audy erſchlagen, 

Und ha'n verlor'n das Leben mein: 

So Jaff’ dir dann fo nothe bin an den Riefen fein.‘ 
125 Hildbrand verwappnel' fich ſogleich. 

Da fprady die Herzogintie reich: 

„Ad, Wirth und edler Herre, 

Muß ich dich denn verloren ha'n 

Allvon dem ungefügen Mann, 

Go ift mir Freude ferre, 

Ich weiß wohl, daß id) fterben muß 

Bor rechtem Herzen Leide, 

Wann idy geden® an euren Gruß, 

Und daß ich von eud) feheide, 

So bridyt mir meines Herzen Thür: 

Ich fürcht', der ſtarke Riefe der ſcheide uns Binfür.” 
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126. Da ſprach fich der: ſtarke Dolſhatt: 
„Viel edle Herzeginne gar, . 
Wie gehabt ihr euch um -einen: Alten? a 
Nehmet, Frau, einen jungen Mann," "oc: : : 
Und der eudy baß getröflen ann,  : ": . . 
Und laſſet fein Gott walten. yo 
Kommt er bermieder, das ift ul; na. 
So follt ihr ihn ſchön empfahen.. - a 
Run ſagt mir, Herzogin, -Suau Ur, rel tand 
Was mag euch) das verfahn,  —: nr. 2 
Und daß ein Alter bei euch leit?... ı. — ) 
Stau, nehmt euch einen Jungen, Der tröler “ em 
127 Da fprarh die Herzogin zuhand: 1— 
„Wolfhart, du treibeſt deinen Tand, an 
Und bedarfs doch nichk zur Zeiten 2 20, 
Es ift mir doch um keinen Schimpf, | ra 
Du baft de gen mid Ungelimpf,’ - 1: 
Wenn ich dahin feh’ reiten Dee 
Den allerliebften Serren-mein,- u 
Ich wäre lieber begraben: — en 
Afo fprady ſich die Herzöge = 00.0 nn 
Ih hab’ mit ihm gehaben ' BR 
Alfo mannichen Heben Dag: - B 
D wehe, daß vor Leide Niemand. nicht flerben maglan. 
126 Da fprad) iſich der ſtart⸗ Wolfhart: 
„Biel edle Herzoginne zart, . 
Run rath’ ich euch doch rechte, 
Und mollet ibe nicht folgen mie, - vr. . ns 
Den fdylinmen Schaden habet ifr.r u. 
Beide, Ritter und Knechte FE — 
Die erlachten da alleſammt, en 
Wiewohl fie leidig waren. - - J W 
Da ſprach ſich Meiſter Hildebrand: — 
„Frau, ihr ſollt hie wohl fahren; 
Und mären meiner Tag' nicht meh, Ä . 
So müßt’ ich dennoth flerben, und: wär mie niegend weh.“ 
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129 Heiß weinend fie. ihm den Helm -aufkand, 
„Gehabt euch wohl, — ſprach Hildebrand — 
Frau, das will. ich euch bitten; 

Nun iſt es doch das erfle.nik,., . ı . 4 u. 


Es ift in meiner alten Gitt', ES ur 
Daß idy bin ausgeritten, 3 
Und daß ich doch kam wohl, gefuand-.,» - 1. . 
Herwieder heim zu Landes... un 
Und war idy wol ein wenig wund, - .- 5... 5 
So hatt! idy mi£ meiner Hande .ı :: 12.9 3 

Doch wohl gefhan zwier alfo piel; * oJ 


Zart' Sram, durch euren Willen ih gerue Riten will. 
130 Und da Wolfhart-den Kuß— erſach rn 

Zu der Herzogin er da.fpradh: . 

„tun ift der Rief? verloren | 

Wenn daß mein Dheim hochgemuth 

Gedenket an den Kuß fo. gut 

Alvon der Auserkor’nen, 2: 

So iſt es um den großen Mas 

Wahrliden gar ergangen. oo. 

Und wer von Srauen wunnefam - ..... 

Wird lieblichen umfangen, 


So gewinnt er wohl ein’s Deut. Muth, Er 


Und daß er in den Nöthen wal jft für, fechzig. gut “ 
131 Da ſprach die Serzogin,; Gequ U: 

„Sint did dunkt der Kuß alfo.,gut, .... 

Go follt du auch nehmen eine,,. - , 

Die dir ein’n ſolchen Kuß auch · bie', 

Sint es dich alſo übel müht.“ 

Er ſprach: „Es will mich keine /·// 

Ich bin fo wohl gerathen nitzz.. .. 

Daß ſich ein’ an mich Eehre; ., - - :ı 

Und man. idy eine datum Bf, — . 

Go fprach der Degen hehre — 

So Eehrt fie mir das Hintertheil:, 

Drum mug ich ſic vicht niel bitten, ich loſſ Pr an, ein Heil.” 





130 Die Heren erlachten alleſammt. 

Da hieß mein Meiſter Hildebrand 

Sein Roß dar ziehn behende, 

Darauf er ritterlichen ſaß; 

Groß zu feinen Bruſten es maß, 

Und hinten um die Lenden . 

Recht aljo ein Apfel .zund; 

Darauf faß Hildebrande; 

Auf fchniellen Süßen es da fund: 

Man bot ibm zu der Hande - 

Geinen Schild und aud) fein Speer. 

Er neigefe dem Gefinde; gen Wald flund fein Begebr. 
133 Gie thasen ihm manchen Gegen nad). 

Alldurch des edeln Berners Rarh’ 

Zu Nöthen kam der Alte. 

Die fehöne raue ihn nachgafft', 

- Und da er hin gen Walde ftapfe. 

Die Steige mannidjfalte. 

Er fam fürziglidy dar geriffen 

Alauf.die Heide grüne, 

Da vor fo mannlid war. gefiritten 

Bon zweien Degen kühne: 

Da wurden foldye Schläge gefdhlagen, 

Und daß es in dem Bude niemand kann volleſagen. 
134 Da fady ‚Hildebrand faft um ſich, 

Db er feinen Herrn Dieterich 

Irgend todt liegen fpüre, 

Der den ftarfen Riefen groß: 

Da fand er feines Herren Roß 

Mit einem Gattel ziere; 

Es ging bin ftreidhen. um die: Baum’, 

Und fuchte feine Weide; 

Es hät zerfrefen feine: Yıtım’. 

Geſchach ihm nie fo leide, 

Bon Bern dem alten Hildebrand, 

Da ex fein’s Herren Roſſe dort aljo ledig fand. . 
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135 „DI weh — ſprach Hildbrand — meiner Ehren! 

Und fol idy meinen lieben Herren - 

Alfo nun ba’n verloren 

Allvon dem ungefügen Mann: 

Und ift, daß idy ihm komme an, 

Er wär' lieber nicht geboren. 

O meh, daß mich Gott je erſchuf! — 

Begunut’ er rufen jehre, 

Alfo mannidyen laufen Ruf,. 

Der kühne Degen hehre — 

Bon Berne lieber Herre. mein, 

Und bift du noch bei Leben, gieb mir die Antwor dein!“ 
136 Niemand antwortet' ihm ein Wort, 

Der Rief’ es alleſammt wohl bord, 

Lag binter einem Gefälle, ' 

Er lugte durch die Äfte dar, 

Er nahm Hildbrandes eben wahr. 

Und wer ’s da hören mölle, 

Dem ſagt die Abentheure das, 

Wie 's ihm darnad) erginge, 

Und da er in dem Walde waß, 

Wie ihn der Rieſe finge: 

Das wiſſen wohl die Leute nody, 

Und die es in dem Buche finden geſchrieben doch. 
137 Der Rief’ lugt' durch die Äſte dar, 

Er nahm Hildbrandes eben wahr, 

Und ſchaut' da an dem Greifen, 

Sin mweldyermaß er wär’ ein Held; 

Da fprady der Riefe auserwählt: - 

„Mich müht, fol man did) preifen, 

Und daß dein Lob fp weit foll gahn 

Durch alle Land’ geleiche; 

Die Läng’ ich's nicht verfragen ann; 

Daß du fo frevigleiche 

Geheft bie vor den Augen mein: 

Du mußf mir auch hie gelten. mein’n lieben Dbem Greim. 
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138: Die mir- meinen Shm ha'n genommen, 
Der'r laſſ' ich keinen von mir kommen, 
Welche ich bier. gefahe, | 
Es muß ihnen an ihr Leben gahn.“ N 
Hildebrand der viel werte Mann | 
Wußt' ihn nicht alfo nahe. 
-Bald auf der ſtarke Riefe fprang, 
Mit feiner ftählin Stangen, 
Die Weile war ihm da nicht lang, . 
Der Riefe kam gegangen j 
Über Hildbrand, er ſprach mit .Zorn:, 
„Du kannſt dich nicht bebüten, den Leib haft du verlor'n.“ — 
139 „Kun weiß ich's nicht; — Hildbrand. ſprach ſo — 
Wahrlich, ich bin deß heut gar froh, 
Daß ich dich hie hab' funden. 
Wie du haft abgezählet mich, 
Du mußt mir von Hexe Dieferidy 
Gagen zu diefen Stunden. 
Gag’ an, haft ihn. zu od’ esfchlagen? 
DOder haft ihn gefangen? 
Zürmahr, das mußt du mir bald jagen, | 
Und wie es ift ergangen 
Hie um. den Fürften lobefaır, 
Sint ich dich im ‚dem Gewilde allhie nun funden ha'u.“ 
140 Da fprach der .umgefüge Mann: 
„Streits wirft du pon mir nicht erla'n, 
Und thäteft du’s ungeren; 
ch gieb’ dir deß die Treue mein, . 
Es gahf dir an das Leben dein, 
Das will ih dir bewähren. — 
©o fprady der ungefüge Mann — 
Mich mühet dein Heimſuchen ° 
Zu Hildebrand. ſprach er m. Gag’ au, 
Wie darfft du's an mich fucdhen, 
Daß du millt midy mit Streit beſtahn? 
Du „Andefi, auf- mein: - Treue, das dein Herr bor mir gela’ n; 
D 


50 


141 Dem id) erzeigt ha’n meine &tl‘.” 
„Sürwahr, dein Dräuen hilft did nit, 
Ich ſag' dir's durch kein' Fluchte, 


‚Es muß dir an das Leben gahn, 


Gint id dich bie nun funden ha'n, 

Du ſtarker Rief’ verruchte.“ 

Der Rief’ fein’ Stange zudf hiemit, 

Er ſchlug bald auf den Alten; 

Hildbrand der faumte ſich andy nit, 

Er baf: Gott mödye fein walten. 

Zagbeit war ihnen beiden theur: 

Gie hieben ‘auf einander, und daß das wilde Seur 
‚142 Da auffprang in die Lüfte body. 

Hildebrand fprady: „Dein groß Gepoch 

Wird dir von mir zu fauer, 

Bon meiner fugendhaften Hand, — 

Alfo fprach Meifter Hildebrand — 

Du großer Waldgebauer, 

Du haft nicht geſprochen: ob Bott wi; 

Des Fürſten baft vergeffen, 

Der mir der Kräfte giebt fo viel,“ 

Dem Riefen ward gemeffen 

Bon dem Alten da ein Schlag,‘ 

Und daß er auf"der Heiden vor ihm' geſtrecket 1ag. 
143 Der Rieje ˖ wieder aufgefprang,' 

Mit feiner Stangen, die war lang, 


War auf vier Orten gefchliffen, 


Noch fehärfer deun ein Scheermeſſer; 3 

Sie fügten ſich da große Schwer, 

Wo ſie einander griffen. 

Hildbrand den Schild zu Banden nehm 

Allvor den Schlägen ſchwere; 

Er ſprach: „Sag' an, wie daft u Mat 
Gelebt mit dem Bernere? " ot 


Er war der liebfte Herre mein ;:;; BE 
Haft ihn zu Tod erſchlagen oder gefüngen ein2 


‚144 „Fürwahr, id) dir's nicht fagen mag, ° 

Mich mühet fehr dein harter "Schlag, 

Dazu haft mich gefcholten. 

Ob ich dir von dem Sürften ſagt, 

Go hätteſt du mich für verzagt; 

Wo ſie das reden wollten, 

Go ſprächeſt du zu jedermann: 

Du bätteft mich bezwungen; — 

So fprad) der Riefe fo fraifam — 

Dir iſt noch ungelungen: 

Allerſt hebt ſich mein Streiten ar ; ed 

Ich hätt’ fein immer Läfter, fol ich dir zu 1 Beichte ſiahn. 
145 Herr Hildbrand ſprach: „Nun wal® es Gott! 

Du magſt wol fein des Teufels‘ Bot, . ’ " 

Alfo du mir erfcheineft 

Aus der Köllen her gelaufen; ’ "  - ee 

Du thätſt did wol an’.den Teufel bertäfen; E | 

Sch weiß nicht, wie du's meineſt: | 

Du liegft mir alfo grimme ob 

Mit deinen gefchwinden Streichen.“ Ä 

Sie fochten beide wol nah Sub. : |" 

Herr Hildebrandes Zeichen [en z 

Das war ein gülden Garebant, 

Daran man'auch derr Herren tannt‘ über alle Land. 
146 Da der Riefe das Zeichen ſach, ° 

Zu Hildebranden er da fpradh: u 

„Ich will dir abgewinnen u 

Das Zeichen bie mit rechkem Streit. u: 

Deß antwortet' ihm der Sturmbereit': | 

„Thuſt du die Red’ ans Ginneti, | Ra EEE Bu 

So vermiffeft du dich fein genug. Hit 

Sn Sturme fie da beide, FR fm 

Seglicher auf den andern fhlkg,- =" ER Zn 

Und daß fie auf der Heide MEER 

Geſtreckt lagen unter einem Baum: TR 

Mas meh: je fagP"vbn"Streiten, par gegen den ein Trduim. 
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147 Auffpruggen fie da beidefammt. 
Man höre dem Alten in der Hand 
Ein Waffen laut erklingen; 
Und das war ſich Sraifant genannt, 
Damif er mandyen Helm auftrannt, 
Der Schweiß begunnfe dringen 
Hernieder durch die nn emgenand! 
Allzu denfelben Stunden, . | 
Alſo ich's noch gefchrieben fand, 
Gie hatten beide Wunden, 
Bon rotbem Blut waren fie naß. 
. Da fach man doch nie fechten kein'n alten Ritter baß. 
146 Der Rieſe lief ihn aber an, 
Hißdbrand den wunderfühnen Mann, 
Und fchlug ihn auf den Wafen, Ä 
Daß ihm der Schild zu Stucken fprang,. 
‚Und ihm dag rothe Blut ausdrang, 
Zu Mund’ und auch zu Naſen. 
Herr Hildebrand fi da bedacht':; 
„Liegſt du, fo biſt du verloren.“ . 
Auffprang er da über Macht, 
Der Kürfte hochgeboren; 
Und er gedacht’ ihm eins gar. bald; 
Er hät den Schild nerloren, den Ötreif zog ‚er gen Wald. 
149 Die Bäum' er da zu Schirme nahm, 
Als er in den Wald dahin fam, 
Und bielte fi) dahinter, 
Hinter die Baum’ er ſich verbarg 
Allvor dem großen Riefen ſtarkz 
Der Rieſe ſchlug geſchwinder, 
Große Schläg' er nad) Hildbrand thöt 
So gar mit ganzer Stärken; 
Hildbrand da guter Witze hät: 
Wann er begunnte merken, FR 
Daß der Mief” einen Schlag ausholf, 
‚Go. fpraug ex ana pen Päumen, recht als ein, Degen foDe, 
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150 Daß er ihm aber wehrt einen Schlag. 

Das trieb er einen langen Tag; 

Der Riefe müden begonnte. 

Wann der Riefe bracht’ einen Schwang, 

Herr Hildbrand ihm in die Baum’ entfprang, 

Daß er ihn nicht £reffen Eonnte. 

Der Riefe fprach: „un iff mir leid, 

Daß ich dich auf der Weiten 

Nicht hab’ auf jener Heiden breit, 

So könne ich mit dir flreiten; 

Groß’ Leckerheit ich an dir fpür: 

Sch gieb dir deß mein’ Treue, fie frommet Feine dir,’ 
151 Und da der Rief’ erfach die Liſt, 

Daß er ſich mit den Bäumen friff't, 

Die Stang' er warf aus der Hande, 

Und raufet' aus der Bäume gnug, 

Ein’n großen Hag er da geſchlug 

Um Meiſter Hildebrande, 

Daß er ſich nicht mehr regen konnte, | 

Er hatte ihn umfihlagen ;. | 

Herr Hildebrand ſich da begonnte 

Um feinen Herren Magen: 

„Ach edler Fürſte lobefan, .- 

Ich muß auch an die Fahrte, die du vor haſt gethan! 
152 So pflege Gott unſer beider Seel', 

Und auch der Herr Sankt Michael 

Hab' uns in ſeiner Pflege, 

Der iſt ein heilig Engel hehr, 

Beforg uns fürbaß immermehr, . 

Und meif” ung auf den Wege, | 

Der zu dem KHimmelreiche geh’! — 

Go fprad) der Fühne Degen — 

Jh mag es nun nicht freiben meh, | 

Ich ha'n mich fein verwegen: 

Ein'n Hag bat er um mich gethan, . 

Daß ich mit meigem Schwerte nicht mehr nid) regen kann.“ 
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153 Weil er fi) und den Herren Hagl, 
Da hät der Riefe den Wald verhagt * 
Einer halben Acker-Länge; 
Und wo er außher wollte gahn, 
Herr Hildebrand der werthe Mann, 
Der Steig war ihm zu enge. 
„Das mag uns wol zu Schaden kommen, — | 
Sprach jicy der Fürfte reihe — ° 
Wir fechten durch der Welte Srommen, | 
Sch und Herr Dietereiche, | . | 


Was mir der Riefen kommen an; 


Es haben die Bollande der Belt viel Leides gethan. “ 
154 Der Rieſe faumfe fidy nichf Tang, 

Er flug Hildbranden mit der Stang’, 

Daß er fiel in die Bäume dare, 

Das Schwert fprang ihm da aus der Hand, 

Bon Bern dem alten Hildebrand ; 

Deß nahm der Riefe wahre, 

liber die Baum’ er fi) da buckte 

Und griff ihm nach dem Sragen;; 

Wie bald er Hildebrand aufzudte! 

Er lag in großem Bagen 

Da vor dem Riefen gar ‚unfrob: 

Er frug ibn aus den Bäumen auf eine Weite do; 
155 Er warf ihn nieder auf das Land; 

Er ſprach: „Du alter Hildebrand, 

Erft will ich dir von dei'm Herren 

Albie die rechte Wahrheit fagen: 

Ich hab’ ihn nicht zu Tod, erfchlagen, 

Doc ſieht er nie mehr Beren, 

Ich hab’ ihn gelegt in ‘einen Thurm, 

Sürmahr, das follt du miffen, 

Darin läuft mannid wilder Wurm, 

Die ha'n ab ihm gebiffen, °' "- u 

Daß er verloren hat das Leben: a 
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Ich will dich meinen Würmen auch zu ‘der: Speife geben.“ 


156 Hildbrand gedacht' in feinem Muth: 

„D Herre Gott, das wär’ noch gut, 

Er möcht' nidye fein verdorben 

Geither da von den Würmen fein; 

Ich bitt' dich himmlifche Königein, 

Sei er noch unerſtorben, 

D milde Mutter, reine Magd, * 

Durch deines Kindes Wille, — 

So ſprach der Degen unverzagt 

Gar beimlidy und gar ſtille — 

Hilf doch unfer einem aus Noth, 

Und daß wir von dem Riefen nicht beide Itegen todt.“ 
157 Der Rief’ zu Hildebranden faß, ' 

Bis er zu ſich ſelbſt käme baß; | 

Er nahm zwen lange Riemen, 

Hand’ und Füß' er gufammen band 

Dem alten Meifter Hildebrand 

Und beguun® ihn darnach nehmen 

Bei feinem grauen Barte lang 

Pur mit der einen Hande, 

Über die Achjeln er ihn ſchwang, 

Hin zu des Gteines Wande 

Trug er den Alten gar unwerth, 

Und in der andern Hande die Stang’ und Sildbrands Schwert. 
158 „D web, daß th je geboren ward! 

Kief’, trag mic) nicht bei meinem Bart, ' 

Anders du willt mich tödten. 

Fürwahr ich dir das fagen niag, - 

Sch ha'n gefochten manchen Dag, 

Daß ich zu foldhen Nöthen 

Vormals nie mehr bin gekommen; — 

Er klagt' es alfo harte — 

Und bin auch vormals nie genommen 

Bei meinem langen Barte, 

D weh, daß ich je ward \geborem! | 

Hätt' ich's gewußt zu Berne, ich bat! ihn abgeſchoren, 
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159 Daß du mich alfo mwollteft fragen.“ 
Der Rief’ fprady: „Du darfſt mir nidye lagen 
Den deinen großen Kummer; 

Was deinem Leibe thut fo weh, 

Deß thun ich dir noch dreiftund meh; 

Du dunkeſt mich gar ein Dummer: 

Sag' an, du alter greiſer Mann, 

Wofür haſt mich erſehen? — 

So ſprach der Rieſe ſo fraiſam — 

Dir iſt gar recht geſchehen, 

Wie weh dir geſchieht von meiner Hand.“ 


Hiemit ſo war er kommen bin zu des Steines Wand. 


ı60 Und da frug er den Alten ein 
Mit ihm dar in die Kammer fein, 
Warf ihn unmürdig nieder, 
Daß er nie härfern Schmerz empfing. 
Der Riefe von Hildbranden ging - 
Hin aus der Kammer wieder, 
Er ſucht' zwen ftähl’ne Ring’ zuband, 
Darin wolle er befchliegen | 
Bon Bern den alten Hildebrand; 
Es mocht' ihn wohl verdrießen. 
Stun böret, wie ihm da geſchach . 
Da ibn. der ſtarke Riefe verließ, und eu fo lag, 
161 Und da er in den Berg war fommen: 
Der war da hohl und ausgenommen 
Über des Riefen Länge, 
Da Hildebrand das Haus arfadh, 
Daß er darin hat guf Gemach, 
Die Weil! und auch die Enge, . 
Daran lag mannidy edel Geftsin 
Des Bergs auf allen Enden, 
Das. alfo kräftiglich thät Schein - 
Dort in den Gteines Wänden, ,., . ı 
Recht alfo ob es wäare:tag:... - —.. 
Hildebrand ſach es gerne, wiewohl m Sorgen Pilag. 
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162 Dort ſtund ein elfenbein Geſiedel, 4 
Darob hing manche Harf' und Fiedel, 
Die kürzeten ihm die Stunde. 
Der Zwerglein viel ihm wohnten nah; 
Ein güldnes Horn das hing allda, 
Das fagf’ er zu dem Munde, 
Wann er die Yıverglein haben wollte, 
Das Horn er dann erfchallte : 
Go Fam jegliches, als es follte, 
Herlaufen mit Gemalte, 
Und fpielten da vor ihm allzeit, 2 
Mit Tangen und mit Singen; de pflagen fie in Diaſtet 
163 Der Berg alſo durchzieret waß, — 
Mit edlem Geſtein, grün als ein Gras, 
Gar munniglich befeßef; 
Der Berg ein’n mweifen Meifter hät, 
Denn es der Rieſe ſelber thät, 
Der Stein war ungeſchätzet. 
Und menn der Rief’ wollt' haben Nacht, 
Den Umhang ließ er nieder, 0 
Daß er des Steines Schein vermacht'; | 
Gie erſchwungen ihm fein Gefieder, 
Und dedten ihn als ein’n Fürſten zu, 
Warteten fein gar fihöne bis an ‘den Morgen frub; 
164 Gie buben ihn als ein’n Särften uf 
Alsbald der ungefüge Hanf’ 
Gein’s Schlafs hät ausgemarfef. 
Hildebrand fein felbes vergaß, Ä 
Und daß der Berg jo fhöne waß 
Und wunniglich durchzartet, 0 
Recht als das Himmelreich gethau; 
Er gedacht' in feinen Ginnen: . 
„Du thuft redyf als ein fhöriht Mann, 
Du möchfeft Schaden gewinnen, 
Iſt, daß er dich in die Eifen leif: 
Was hülf, märft Au im Himmel, und litteft doch Arbeit?“ 
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165 Hildbrand ſich ˖ jelbft fo lauge wand, 

Bis er aufbrach das eine Baud, 

Daß er gewann die Hände; . 

Deß war er außermaßen froh, 

Er begunnfe um fich ſehen do 

Dorf an des Steines Wände: 

Da ſah er feines Herren Hut 

Dorf in der Kammer bangen; 

Herr Hildebrand ward hochgemuth, 

Er fam dazu gegangen, J 

Er legt' an ſeines Herrn Gewand, 

Und ſeines Herren Helme, wie bald er den aufband! 
166 „Maria, Himmel-Königein, 

Nun haſt du mir die Gnade dein 

Erzeiget wol ein Theile, 

Und haft mir geholfen außer Noth, 

Ich bit’ dich durch dein’s Kindes Tod, 

Daß du mir gebeft Heile, 

Daß ich den ungefügen Maun 

Pod) möge bie bezwingen.” en 

* kam der Rieſe ſo fraiſam W 
Nit ſeinen ſtählen Ringen, 

un wollt’ ihn darin ha’ı geſchmied't: 

Da half ihm Gott von Himmel, daß es geſchahe nit. 
167 Ich weiß nicht, wie es meint' der Rieſ', 

Daß er die Ötange draußen ließ, 

Und nahm ein ſcharfes Waffen, 

Er frug zwen Ringe flähelein, . 

Er kam zu Hildebrand hinein 

Gar. zorniglidy gelaufen, 

Er ließ die Augen ummiegabı, . 

Da fach er Hildebrande 

Go rechte wohl verwappnet ſtahn; 

Er frug an feiner Hande 

Sein's Herren Schild und aud) fein Schwert: 

Da ward der ſtarke Riefe erft Gtreites wahl gewährt. 


168 Da ihn der. Rieſ'“ verwappnet ſach, 
Zu Hildebranden er da fpradh: 
„Ber war, der dir auflöfte a Er 
Albie die deinen gufen Band?’ 
Da fprad) fi Meifter Hildebrand: | . 
„Erft hebt fih der allergrößte ln 
Streit bier in diefem boblen Stein, : .—— 
Und der je. ward gefochten.“ nn 
Das wilde eur thät von ihnen, Sein, | 
Gie thäten, mas fie mochten 
Aus ihrer beider Leib vollbringen: 

Man hörte die Schmeztfcjläge da vor dem Berg erflingen. 

169 Sie frieben einander hin und ber 
In dem Berge alfo die queer, 

Der Riefe ſchlug aus der Wande 

Mit feinem Schwert ein Stück viel groß, 
"Daß es neben Hildebrand hin ſchoß, 

Der zuckt' es zu der Hande 
Und warf es auf des Riefen Huf, 

Daß er da umbezwirbet, W 
Recht alſo ein Mühlrad-thut; un 
Biel mancher der verdirbet, 

Dem nicht ward ſolch ein Wurf. gethan: 

Deß achtet' er alles kleine, der Rieſe ſo fraiſam. 
170 Sie hatten ein'n ungefügen Sturm, 
Sie trieben einander über deu Thurm, 

Darin ſo lag gefangen 
Der Herr von Bern, Herr Dieterih , 0... - 
Hildbrand der hieb gar degenlich n 

Allauf den Rieſen langen. 

Sein Schlag auch alſo weit ertoß, 

Das hört' in dem Kerkere 

Herr Dietrich; feine Freud' ward groß; - 

Da ſprach ſich der Bernere: 

„WBabrlidy, das ift der Meiſter mein, 

Das hör’ ich an des Schlägen, er will, die. Treue fein 
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171 An mir Elenden dod) nicht brechen, 
„Er gelobfe mir, er woll® mich rächen, 

Das hat er ſchon bemähret, 

Und daß er ift ein Biederniann, 

Wie oft ich das empfinden ha’n! 

Wo ich je ward beſchweret, 2 

So kam er mir allmegen nad) 

Und beforgte mich gar fchone: 

Deg bit ich Gott von’ Himmel, ad, & 

In dem oberften Throne, | u 

Daß er mir meinen Meiſter behüte, J 

Deß bitt' id) Gott von Himmel, durch ſeine soͤttliche Güte.“ 
172 Herr Dietrich alfo laute rief 

Allaus dem hohlen Stein ſo tief: 

„Biſt du es, Hildbrand, treuer? 

Durch Gott fo follt du mehren dicht 

Sie hieben beide degenlich, 

Und daß das wilde Feuer 

Zu ihm fprang in den Stein fo tief 

Bon ihren Schlägen dorte. 

Herr Dietrich mehr denn zwier da rief, 

Eh daß es Hildbrand borfe, 

Des feinen lieben Herren Ruf, 

Allvor den flarfen Schlägen, die ihm der Riefe ſchuf. 
173 Und da das Hildebrand vernahm, 

Und daß der Fürfte Iobefam 

Dannod) hatte das Leben, 

Deß ward er außermaßen froh, 

Er begunnt' zu beiden Händen do 

Gein Schwert fafte erheben, 

Und flug deu ungefügen Mann 

Gar faft bin zu den Füßen. 

Da ſprach der Degen lobefan: 

„Wahrlich, du mußt mir büßen, 

Daß du mein’n Herrn gefangen haſt: 

Ich gefraue Gott von Himmel, daß du mir nich entgahſt.“ 


u 
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174. Da fprach der ungefüge Mann: 

„Dein Gott dir nichf gehelfen kann, 

Gein Kraft ift gen mir Eleine, 

In meinem eigenen Haufe hie; 

Was mir der Held’ widerging je, 

Den hab’ ich geholfen heime; 

Go gieb’ ich dir fein auch genug; 

Mich müht dein widerbellen.“ 

Auf Hildebranden er da fihlug, 

Und that ihn niederfällen. 

Hildbrand von unten auf da flach 

Dem Riefen eine Wunde; das Blut darnach ausbrad). 
175 Der Riefe von dem Schwerte fprang, 

Die Weile war ihm nichf zu lang; 

Zuhand kam er auf wieder, 

Hildbrand der werthe Rifter guf, . 

Sich vor dem Riefen baß behuft, 

Der ſchlug ihn nicht mehr nieder. 

Es begunnf dem ungefügen Mann 

Die Wunde fehr da fehmerzen, 

Die ihm Hildebrand häf gethan; 

Ihm mar von ganzem Herzen 

Da auf den Alten viel Begehr; 

Da ſprach der ftarke Riefe: „Mich wundert wahrlidy, wer 
176 Sie möge fein bei dir gemefen; 

Ich wahut', ich wär’ vor dir geneſen, 

Da ich dich hät gebunden, 

Und dich alſo da liegen: hieß: 

Wer dir die guten Band auflieg 

In aljo Eurzer Stunden? 

Ich mahnt‘, ich hätte dir die Glied 

Zertreten und gerbläuet, 

Daß ich ſollt' vor dir haben Fried’: 

Wahrlich, midy bat gerepet, 

. Da ich did, in dem Walde fing, : 

Daß ich dich zu der Stunde an einen Baum nicht bing; 
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177 So mol ich Ruhmes an euch en, — 

So ſprach der ungefüge Mann — 

Das kommt mir zu großem Schaden, 

Daß ich euch trug den Wurmen heim; 

Ich ward doch nie mit Helden zwein 

So ſchwerlich überladen. 

Dein Herr der hätt' mich nah' verbrannt, 

Der Teufel aus ihm gluhte, 

Bis daß ich mir die Liſt erfand; 

Die kam mir da zu Gute: 

Mit Ringen ich den Held bezwang · 

So muß dir auch geſchehen, willt du es treiben lang.“ 
178 Da ſprach ſich Meiſter Hildebrand: 

„Fürwahr, du großer Voland, 

Nun iſt es doch geſchehen, 

Wie gar es geweſen iſt dein Spott, 

So hat mir doch geholfen Gott, 

Daß ich noch frau? zu ſehen 

Biel ofte Bern und auch das Land: 

Go mußt du Bier erſterben.“ 

Hiemit dem Meifter Hildebrand 

Der Riefe ſchlug einen Scherben 

Alaus dem feften Helme fein:. 

Man hätt ihm nach dem Schrote ein’ Hand gelegt darein. 
179 Hildbrand erfihraf, es thät ihm noth, 

Daß ihm der Rieſ' getban einen Schrot 

Aus feinem Helm fo guten; 

Auf’ größern Schuden er gedacht‘: 

Alerft ward Heldes Werk vollbracht, 

Bor Zorne fie da wuth'ten; 

Die Kraft, die fie haften verlor'n, 

Die begunnten fie erfte fuchen. 

Der Riefe fprady aus grimmem Forn, 

Und begunne® ihm felber fluchen: ° 

„Es ift recht, was mir wird gefhan: 

Da ich dic, häf gebunden, folk‘. ich dich getödtet ha'n; 
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180 Da moll€ ich euer fürdyten nidye: 

Es ift recht, was mir nun igefchidye.” 

Er ſchlug nady Hildebrande .: 

Mit feinem Schwert auf. einen Stein, 

hr’ beider Kraft die mar wicht Hein, 

Bei einer GSteines Wande; : . ‘ 

Hildebrand fi da faft.verbarg .. 

Hinter einen Stein ſchroffen, 

Alvor dem großen Rieſen flark, 

Noch größer denn ein Dfen:.. 

- Der Rief’ den Stein drei Schuh? weit fpielt, 

Da Hildebrand der alte dahinter fich behielt. 
181 Herr Hildbrand faumte ſich da nit, 

Er durch den Wappenror ihm ſchriet 

Und durch fein guf Geſchmeide, — 

Daß es ihm für die Züße hing, . 

Und ibm das Blut von Handen ang; 

Hildbrand der mar gefcheite, ' 

Er nahm der alten Wunden wahr,’ ' 

Die der von Bern hät gefchroten, . 

Er hub ſich fihnelliglichen Dar "1. 

Zu dem Riefen Giegenoten, 

Und ſtach ihm in die Wunden tief, 

Daß ihm das Blut einer Klafter gegen die Bande lief. 
182 Was er nach Hildebranden ſchlug, 

Der Stein es alles ihm abtrug, 

Er konnt' ihn nie erreidyen. . 

Herr Hildbrand gar oft herfür fprang, 

Gein Schwert faft auf dem Rieſen Klang; 

Es weht‘ von ihren Streeihen - . ' 

In dem Berge ein ſtarker Wind, 

Recht als von ei'm Gemitter; - 

Gie bieben auf einander geichmwind, 

Und maren beid’ gar bifter; ' 

Sie hatten Degenheit genug: | 

Herr Hildebrand der alte den Rieſen aber, fchlug, 
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183 Da in der alten Wunden eine; 

Der Riefe mochte das doch keine 

Länge nicht mehr getreiben. 

Gie frieben einander hin und dar; 

Er nahm des Riefen eben wahr, 

Er ließ ihn nirgend bleiben; 

Sein Schwert er zu beiden Handen nahm, 

Der edle Ritter gute, 

Und ſchlug den ungefügen Mann, 

Daß er lag in dem DBlute, 

Allvor dem Degen ohne Wehr’: 

Er ſchlug ihm ab das Haubet, der edle Ritter hehr. 
184 Da er den Gieg an ihm gewann, 

Hildbrand der hub ſich bald hiudann 

Gegen dem hohlen Gfeine, 

Da Herr Dieteridy inne lag 

Und ungefüger Gorgen pflag; 

Bon mandem Wurm umnreine - 

Der Srank der thät ihm aljo meh, 

Dem ‚alten Hildebrande, 

(Herr Dieteridy litt Rummers meh,) 

Daß Hildbrand wohl erkannte 

Gein’s lieben Herren Ungemad): 

Allvon den flarfen Wurmen ihm Leides viel geſchach. 
185 Diel laut ruft’ Meiſter Hildebrand: 

„Wo bift dur, von Bern ein Weigand? 

Ach frage did, gern der Mähre, | 

Und mie du wäreſt hergelommen, 

Das hätt idy gern von dir vernommen, 

Gern wüßt' ich, wie ihm märe. 

Wohin hatteſt du deinen Ginn gethan? 


Du rifteft allein aus Berne, 


Und batteft mandyen Biedermann, 

Die mif dir ritfen gerne. 

Du haft Burglehen bie empfangen: 
Dir ift gefhehn als einem,. der. gute Lehr’ übergangen. 


186 Du wollteft leider nicht folgen ınic; 
Deß ſcheid' ich mic, jegund von Dir, 
Und laff’ dich liegen alleine.“ | 
Deg antwortet ihm Kerr Dietereich, 
Hildbrand dem edlen Fürſten reich, 
Tief aus dem hohlen Steine: 
„Es miffeging mir in dem Tann 
In alfo großen Stürmen; 


Den Leib idy nody gefunden ha’n 


Allvor den flarfen Würmen: 

Hilf mir aus, lieber Meifter mein, 

eich will dir immer folgen bis auf das Ende mein.“ 
187 Deß antwortet’ ibm Herr Hildebrand, | 

Dem edlen Kürften da zuhand: 

„Das thät' ich harte gerne, 

- Go weiß id) nicht, womit oder wie, 

Ich find’ denn eine Leiter hie.“ 

Da fprady der Bogt von Berne: 

„Und mwillt du folgen meinem Rath, 

Go fomm’ id) hinaus fehier, 

Daß es mir nimmer miffegahf, -  - 

Und folge nich£ zu fpat mir: 

Zerfchneide bald dein guf Gewand, 

Und ſtrick es an einander, und gieb mir’s in die Hand. “ 
188 Hildbrand der ſprach: „Und das muß fein 
Mie Willen, lieber Herre mein, 

Ich thun es barfe gerne.‘ u 

Er zerfchnift bald fein gut Gewand, 

Und ſtrickt es zufammen, der Weigand, 

Alldurch den Boge von Berne, - 

Er ließ es in den Stein hineiin, 

Das empfing der Berner ſchone: 

„Tun zeuch auf, lieber Meifler niein, 

Daß dir’s Bott immer lohne!“ | 

Das Geil zu zweien Stücken brad: 

Herr Dietrich fiel fo Karte, ihm ar nie geſchach. 
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189 Da Hildebrand den. Gall, erfadh, 
So leide ihm doch nie gefihad), 
Er begunnt’ auch weinen fehre: 
„D web, daß id) je mard gebor’n, - 
Soll idy mein’n Herren ha'n verlorn, 
Daß ich ihn nimmermebre 
Gefeh’, das ift mein’ größte Klag’ Ivo. 
Er klagt' es Elägelidye, = 
Er gab ihm felber manchen Schlag, ’ 


Der Held, fo Eräftigliche: | 


Die Klag’ erhört' er in dem Skin, 

Da ſprach der Vogt von Berne: „Kehr', Meifter, wieder heim. 
190 Käm' ich fchon aus in deiner pfüct, 

Go möcht' ich doch genefen nicht, 

Hie von dem großen alle; 

Tun bebe did) bald auf den Weg, 

Denn du bift in des Riefen Pfleg’, 

Der kommt zuhand mit Gchalle; 

Bird er gewahr, daß du durch mic) 

Sift kommen ber zu Gfreiten, 

Auf meine Treu’, er ermördet did); 

Nun eile did) beizeiten, 

Kehr' wieder um gen Berne heim, 

Ich empfiehl' dir Land ‚und Leute, Diethern den Bruder mein.” 
191 Da ging Hildbrand um in dem Perg, 

Da fand er fihlafen ein Gezwerg, 

Das nahm er bei dem Barte. 

Da ihn das Zivergelein anſach, 

Wie bald es zu Hildbranden ſprach, 

Und klagte fi) alfo harte: . 

„ehe! was babet ihr gemacht? - , 

Das nimmt mid) immer Wunder,-. , ', 

Dder wer hat mid dazy bradjf;; - : 

Daß ich bin worden munter, .: ....:;: 

Und mid, fo hart geranfet, hatt. . -, 

Sprach Hildebrand Der alte; ‚Dein. Seben ‚aa mir ſtaht; 
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192 Willt du behalten bie das Beben, 
Go mußt du mit dein’ Lehre geben, 
Wie ich den Bernere J | 
Erlöſe, der bie gefangen iſt.“ En nn 
Da ſprach Ederich zu der, Friſt: | 
„Ich gieb’ euch rechte Lehre. 
Nun fagf mir, wie iff er genannt, 
Das wüßt ich harte gerne.“ | 
Da fprady ſich Meifter Hildebrand: F 
„Er heißt der Bogt von Berne.” — | | 
„D wehe! — fprady da das Gezwerg — 
Wie kam mein lieber Herre in, diefen hohlen Berg? 
193 Das müßt id) gern, tie. oder- wann?ꝰ 
Geit mid) das miffen ließ nieman, — 
So ſprach das wilde Gezwerge — 
Herre, ich fragt' euch gern der Mähr', 
Und wolle es euch nicht weſen ſchwer, 
Wann kam er in den Berge? 
Saget mir, wie es um ihn flaht.‘ 
Da antwortet ihm der Alte: 
„Der Rief’ ihn da gefangen hat 
Mit feiner großen Gemalte, 
Und hat ihn gelegf in feinen Skein: 0 
Seit Gott gefihuf die Welte, Fein Licht nie ſchien darein. 
194 Id will dir aud) mein’ Noth bie klagen: 
Er hätt mid) nah. zu Tod’ erfihlagen, | 
Doch hab’ ich's ihm vergolten ; 
Was er an mir nun bat begehrt, 
Deß hab’ ich ihm doch alles gewährt, 
Ich bin deß ungefcholten: 
Ich mein’, ich hab’ ihn gar zerkloben 
"Gar nahe zu dem Herzen; 
Darum will ich Boft felber loben; 
Es muß ibn lange fihmerzen, 
Sch hab’ ihm das Leben fein genommen: 
Rath’, lieber herzes Eckenrich, wie wir von hinnen kommen. “ 
€ 2 
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195 Deß antwortet’ ihm der Heine Mann: 

„Ad, edler Fürſte Iobefan: 

Ich weiß eine Leiter ſchwere, 

Die vor des Herren Öreimen mar, ' 

Go follt ihr miffen das fürmahr, 

Gie thut euch Leides leere, 

Denn fie geht nieder in den Berg, 

Und ift von Leder fefte; 

Sie werkte gar ein liftig Zwerg, 

Darum ift fie die beßte.“ 

Er nahm den Alten bei der Hand, 

Und führe ihn alfo balde, da er die Leiter Fand. 
196 Und da Hildbrand die Leiter fach, 

Ich mein’, ihm Liebers nie geſchach, 

Er hub fie auf alleine, 

Er möcht nicye mehr getragen ha'n, 

Herr Hildebrand der fühne Mann 

Trug fie zum hohlen Steine, 

Und da Herr Dietrich inne lag 

In großen Öorgen gefangen; 

Er half ihm heraus an den Tag, 

Die Leiter ließ er bangen: 

„Bon Berne lieber Herre mein, — . 

Sprach Hildebrand der alte — nehmt die, Leiter hinein. ⸗ 
197 Da er der Leiter ward gemahr, 

Er hub ſich fchnelliglidyen dar, 

Und freute fi) von Herzen ; 

Und da er aus dem Thurme ging 

Hildebrand ihn gar fihön empfing, 

Bergangen war fein Schmerzen: 

„Ihr Abentheure habt begehrt, 

Gott willtomın, lieber Herre; 

Geid ihr noch Gtreites nidye gewährt? 

Mic, dunkt, Sreud’ war euch ferre.“ 

Da fprady der Herzog Edentid): 


„Seid willtomm, außer Sorgen, von Bern Herr Dieterich.“ — 





198 „Bott dan® dir, — ſprach Kerr Dieterich — 


Sint du ſo wohl erkenneſt mich, — 


Redt' er zum wilden Zwerge — 

Bon wannen biſt du ber gelommen? 

Das hätt’ idy gern von dir vernommen) 

Gigeft du in dem Berge? “ 

Hildbrand fprady: „Willt du folgen mir, 

Nun dan’ dem Zwerglein fhone, . 

Des Leibs hat es geholfen dir, 

Gieb ihm deinen Dienft zu Lohne; 

Er heißet Herzog Eckenreich, “ 

Er bat Sand und 'auch Leute, und ift ein Fürſte eidg 
199 „Gott dank’ dir, — ſprach Herr Dieterich — 

Gint daß du haft erlöfet mich, “ 

Sch fprich bei meinen Hulden, 

Ich bin dir außermaßen hold, 

Sch gieb’ dir Gilber und auch Gold, 

Du haft mich erlöft aus Schulden, 2 

Das will ich immer danken dir: 

Was du thuſt au mich gehren, 

Das ſollt du wohl gelauben mir, 

Deß will ich dich gewähren.“ 

Urlaub nahm Herzog Eckerich, 

Er kehrt' wieder zu dem Berge hin von Herr Dieterich. 
200 Hildbrand ſprach: „Lieber Herre mein, 

Gaget, als lieb ich eud) mag fein, 

Wie habt ihr euch gehalten?" — 

„Ih ſag' euch wohl, wie mir geſchach: 

Ein’n Baum er aus der Erden brady, - 

Mit Schlägen mannichfalten, | 

Recht als ein wilder Donnerſchlag, 

Schlug er mid um die Dhren; 

Ich mahnf, es wär” mein jüngfter Tag, 

Er macht' mid) zu einem Thoren, 

Mit großer Stärke er fidy rad), 

Daß ich fiel zu der Erden: mir weher nie geſchach— “ 
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201. Alfo gingen fie in den T Tann, 


And fahen da den £odfen Ran, un . 


Der lag da gar zerfireuef, ,.,, „ 

Und ſchauten ihn allbeid' gar eben, 

Denn er in ibm doch hät kein Leben, 

Deß firh jeglicher freuet'. 

Hildbrand der ſprach: „Ach Herre mein, : 

Ich will euch bie nun lagen... 

Er ſchlug mich mif der Stangen kin, 

Bei allen meinen Tagen 

Go kam ich nie in foldye Kolb: rn 

Kein Menſch auf diefer Erden bradjt, ‚mir näher den Tod. 
202 Herr Hildbrand ſprach: „Ihr flagt fo dark: 

Er fing mid) da bei meinem, Bart, 

Über Achſel er mid) fruge; 

Darum will idy Goft felber loben, 

Daß ich ihn alfo hab’ zerkloben; 

Gein’ Mannheit idy verfluche.“ 

Alfo ftunden fie ob dem Mann. 


Da fprady Herr Dietereiche: 


„Nun laff” ung heime reifen Ag. 
Herr Gott von Himmelreiche, 
Bir fagen dir hie Lob und Darf, 


Daß du uns gnädiglichen dein’ Gnad' haſt hergeſandt.“ 


203 Sie gingen; zu den Roſſen dann, 
Aufſaßen die zwen kühnen Mann 
Und ritten heim gen Berne. J 
Da wurden ſie empfangen wohl, ZZ , | 
Alſo man ürften billig foll, | 
Und ſach man fie da gerne. 
Da klagten fie ihr Ungemach 
Den Herren und auch den Frauen, 
Und mas ihnen da: im, Wald gefhadh, 
Und mie fie mußten "Bauen; . y 
Davon fo fagfe früh und ſpat 
Herr Hildebrand der alte: das Lied ein Ende hat. 
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9, dem Hörnen Siegfried find die beiden noch allein übrigen alten 
Drude des ı6ten Jahrhunderts, und Die Gtellen einer älteren Ausgabe 
bei Goldaft, gebraugt. 


Kür Esels Hofhaltung war nur die einzige Dresdener Hand» 
ſchrift, wahrfheinlidh eine Bearbeitung des Kasper von der Roen, 
aus dem ı5ten Jahrhundert, zu benugen, 


Das NRofengartenlied ift aus der Münchener und Dresdener 
Handfhrift und Docens Brudftüden, in feiner urfpränglidien Form, der 
vierreimigen Gtrophe, wieder hergeftelle, aber die fpätere Umarbeitung in 
einer achtreimigen Strophe, in dem gedrwdten Heldenbudhe, nad den 
fämmtlidyen Ausgaben deffelben, befonders der älteften, welche noch aus 
dem ı6ten Jahrhundert, zugezogen. Folgendes ift das Berhältniß der, 
wegen ihrer genauen Übereinflimmung, als Eine zu betrachtenden Hand⸗ 
friften (H.) zu dem Drud (D.); bei den wenigen Abweidhungen jener 
bedeutete M. die Niündhener Hoſ.; a. b. bezeichnet die durch den regelmä« _ 
ſigen Abſchnitt getheilten Halbverfe. 
Str. * V. + } fehlen in H. (auch bei Docen.) 

— 26. — 1.2 fiehen in D. als ganze Gtr., und darnady noch =. V., 
die mit Ger. au. B. 3:4 eine neue Str. bilden. , 

30. — 3. 4. Be 

31. — 1. 2. fehlen in H. 

32. — 3. 4. 

38. — 3. fehlen in H. (hat aber M.) 

42. — 3.4. fehlen in 9. (bat Ni.) 
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Stu. 43. ehlen in 

un „Ye ‘5 

— 4. — 3 Sat allein M. 

Nah Ger. 45. noch 2 B. in 9. (1. b. und 2. a. hat nur M.) 

Str. 49. in D. ganz verfchieden. 

50. V. 1. 2, fehlen in H., wo für V. 4. a andere V., in deren Mitte 
2.3. 


52. — 3.4 
53. — 3. 4 ] fehlen in H. 
— 1. 
72. bis * 1. 2. __ 
75. V. 1. 2. D. 
80. — 3, 4. fehlen in H. (auch bei Docen.) 
85. — 3. fehlen in 9. 
8 2 — — 
Zür Str. 88. in H. nut 2 andere V. 
— 92. und 93. in H. nur 2 andete V. 

. 105. V. 3. fehle in H. 

6. — J1. 2 —— 

8. -4 
to. — 3.4 — 
Hinter Str. 130. noch e V in $ 

— — 31.008 2 — 
Str. 134. B. 3. 4. fehlen in 9. 

37. — 3. &« 4. —— " ' Fi u, 
3. — 1. a4a. 2. Zu — — 

39. vor und hinter B, ı noch je ı V. in H. 

43. V. 4. a. fehlt in H. 

4. — 2 — 
45. für 2. 3. A 2. andere in 6 

46. DB. 1. 4. fehlen in H. 

80. u —— 

52. g, 4 — — 

68. hinter V. 1. und 2. je ı V. in H.; V. 4 fehle i H., wo dafür 

ein anderer Halbvers. 

72. — 4 fehle in H. (hat aber M.) \ 

36: — 4 4. hat H. ſchon hinter 173. 2. 
‚80, 2. 3. a. fehle in h. (hat M.) 

83. 3. 4. fehlen in 9. 
8 _ 4 bo ) fehlen in H. i 
89. — 3. a, fehle in 9. Ba) , no: 
97. — 3. 4 fehlen in $. on 
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Str. V. * 3. fehlen in H., wo dafür nur 3 andere V. 


— 6. — 3. 4) fehlen in 6. wo dafür nur ı anderer V. 


Zwiſchen Str. 212. V. 2 u. 3. ſtehen in D. noch folgende 22 Strophen, 
welche offenbar ein ſpäteres Einſchiebſel aus der anderen ungedruck⸗ 
ten Bearbeitung des Rofengartenliedes (vgl. den Grundriß, ©. 54.) 
find, wie man gleih vorn aus der hier ganz einzeln flehenden Erwäh« 
nung der Hünen fiebt, wofür die fpäteren Ausgg. „von den binnen” 
lefen, ohne Ginn. 


Da fließen fie in den Ader:die Banner von der Hand; 
Da ſprach der Helde wacker der alte Hildebrand: 


„Ihr Recken von den Heunen, ſtehet nieder hie, 
Unter allen Fährleuten geſach ich kein'n größern nie, 
Als einer bei deni Rheine, den kenn' ich ſicher wol: 
Wer wider den Willen feine da über fahren ſoll, 


Der bedarf wohl gut Gelüde, foll er behalten fein Leben; 
Zu dem will, idy mid) ſchicken, ob ec uns Friſt wöll' geben. « 

Nun ift d efise‘ Fahrmann gar ein flarfer Mann, 

Und hat zwölf Göhne ftarke, die ſind auch freifam, 


Den er fo überführen, — ſprach Meiſter Hildebrand — 
Zu Lohn muß er verlieren ein'n Fuß und eine Hand.“ 
Da ſprach der von Berne: „Das wär’ eine große Sach, 
Eh' ich dep wöllt' entbehren, ſich hüb' eh’ Ungemad. 


Ich will ihm das nicht geben, — fo fprady der Fühne Mann — 
Ich werleure eh’ mein Leben, ich greif’ ihn felber an.“ 

Da (prad der Mönch Ylſan: „Ich will felber der Bote fein, 
Und wid zu dem Schiffnanne gen Worms hin an den Rhein, 


"Wann er dann dt meinen Barte, der ungefüge Mann, 
Bo mader er ſich auf.Ddie ? Bahrte und wird mid) ſchauen an, 
Und 'gedenfen in.feiden. Einne: ob id ein Bruder ſei; 

Bo führt er uns bon“hieng, ſo werden wir Eorgen frei.” — 


„Das find ſeltſame Sachen; — Wolfhare gar fihiere, ſprach — 

Wie mag fich’ nun gemachen ſolich groß Ungemad 

Bon fo viel Reden zarten: gegen ei'm einigen Mann? 
Und'wollt' doch In dein Garken font wohl zwölf beitahn. 





Wir wollen ihn bitten und fagen, als man dem Efel thut: 
Wann er die Saͤck nicht will tragen, fo fhläget man ihn gut; 
Und follen darnach ſprechen: Nun führ' uns über Rhein, 

Daß uns der Teufel räche, der liebe Herre dein!” 


An derfelben Stunde der Moͤnch ging hin zuhand 

An den Rhein zu dem Hunde, da er ihn liegen fand; 
Er ſprach: „Wille du überführen zwölf Brüder geiftelich, 
Daran follt du nicht verlieren, das wiſſ' du ſicherlich.“ 


Da jenfeit an dem Rheine der gute Kährmann fprady, 
Da er den Mönde feine mit feinem Barte fach: 

„Ya, viel lieber Bruder, ich fühe eudy gerne durch Gott.“ 
Da nahm er feine Ruder, und fuhr zu ihm mit Noth. 


Da er kam über Rheine und fad) den Mönd) fo bereiee, 
Er ſprach: „Here Mönche meine, was habet ihr mir gefait? 
Ihäten die Brüder reiten in euerem Land alfo, 

Der Teufel zu den Zeiten möcht euer wohl werden froh. 


Reit't ihr in euerem Lande alfo verwappnet, durch Bott, 
An Ringen und Stahelgewande, das iſt ein großer Spott. 
Ihr habet mid betrogen an diefer Überfahrt: 

Warum haft du gelogen, du alter Ziegenbart?” 


Der Zährmann zudte das Ruder, auf den Moönch er da ſchlug 
In dem Bart: der Bruder konnt' böfer Lifte genug, 

Er unterfprang den Riemen, der war groß und aud) fang, 
Gie ſchlugen ohne Schämen viel mandyen hdrten Schwang. 


Der Mönd) den Sährmann ergriffe, er zudt’ ihn an den Gtaden, 
Da ıhäten fie in dem Schiffe mit Streichen fafte baden, 

Das Blut da zu den Friſten bin zu der Erden flog, 

Sie fHlugen mit den Zäuften einander Schläge grof. 


. Der Münd) der gab den Bauern ein’n ungefügen Druck, 
Daß er zur Erd’ mußte kauern und. nehmen einen Bud; 
Der Fährmann zürnte fehre und fluchte da zuhand: 

„Du fommeft vom Teufel here, der hat dich ausgefande. 


Du .giebft einen böfen Gegen, du teufelifger Mann; 

Der Hölhund müſſ' dein pflegen, Eäm’ ich vor die, hindann f 
In Stürmen und in Streiten ward id noch nie gefolle: 

Da biſt von des Teufels Leuten, da zwingft mid mit Gewalt, 


Als ob ih um fieben Jahre fei ein Feines Kind.“ 
Der Mündy ſprach: „Sürmwahre, dein Wehren ift ein Wind 
Mich wundert alfo fehre, wannen dir die Stärk' fei kommen: 
Ich ha'n doch vor viel mehre mit Steeiten überwunden, 


Mit meinen guten Gewehren, die ich trag’ in meiner Hand; 
Willt du fein nicht entbehren, es wird dir auch bekannt.” — 
„Tun laße von euerem Gtreiten; — der Sährmann ſchiere rad — 
Bei allen meinen Zeiten id) liebere Gäfte nie gefach, 


Als von Heunen die Reden mit ihren Helden gut; 

Gie werden manden weden, die noch liegen in guter Hut. 
Sint nad euch thut fenden Chriemhild die Königein, 

So will id das auch enden, und eud führen über Rhein. 


+ h 
Edle ih .mi wider euch fegen, ihr lieben Herren mein, 
Ber wöll! mid; Schadens ergegen gegen Chriemhild der Königein? 
Gint Frau Ehriemhild gute euch felber hat begehrt, s 
Was ihr mir denn zumuther, deß ſollt ihr fein gewährt,“ 


Da hieß er bald bereiten die Schiffe genugfam, 

Und an den Gtaden leiten: darein fprang mannidh Mann, 

Mit gekrönten Helmen, ohn' Sorge, groß Freud' ward ihnen da Bund: 
Rupredt fo hieß der Kährmann, und fptad aus feinem Mund: 


„Seid Gott willlommen, von Hünen ihr Reden allefammt, 
Ich muß mich mit euch verſühnen; ihr waret mir unbekannt; 
Hab’ id) euch lingefälle, oder Leides je gethan, 

Der mit wir zürnen wölle, der foll es fahren la'n.“ 


Da fpraden die viel Kühnen: fie wöllten es gern thun, 
Und fid mit ihm verfühnen, und dazu geben £obn. 
Da ſchifften fie u. ſ. w. | 


©tr. 213. B. 1. 4. fehlt in H. 


16. — 3. .. — — 
19. — 3. 4. — 
21. — 3. 4. a. —— 
30. — 3. 4 — — 
37. — 1.2. u 
38. — 3.4 — 
43. — 4. — — 
44. - 2. 

49. — 3, 4. 
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Str. 


252. V. 1. 2. fehle in H. 


Bor Str. 255. noch 2 V. in H. 


Str. 


— 304. — 2. b. 


— —— 


256. V. 2. a. fehlt in H. 
39 = 34 ches in 6. | | | 
6r., nah B. 3. no ı DB. in. | 
65. bebl in H. | 
| 


97. — “} fehlt in H. 


—3 — 1. 2. fehlt in H. 

79. — 3.4. ————— 

8.— 3 —— 

83. für V. 1. 2. ein andrer V. in H. 
85. fehle in D. 


"86. fehle in 9. 


93., vor V. r. noch ı B. in H. 
94. fehlt in H., wo dafür nur ein anderer V. 
05. D. 2. fehlt in 9. 





10., füc V. 2.3. 4. ein anderer D. in 9. 
13. V. 3. 4 fehlen in 9. 


Nah Str. 314. noch 2a V. in H. 
Bor Str. 319. noch 2 V. 


— 


"hin D. 


Ser. 326. fehle in H. 


28. 4. a. fehlt in 9. (hat IM.) 


—“ Zi., nach D. 2. noch 2 DB: in 9. 


38. DB. 2. fehle in 9. 
39. fehle in H. 
44. V. 2.3. 4, 


45. - 1. 3. 40, in H. 


45. — 1. 2. 


Mi 23 4 4 fehlen in D. 
12. 

6. 1. 2. 4. 

64., f. V. 3. 4, 3 andere V. in H. 
65. fehle in 9. 

67. B. 1. b. fehlt in 9. 

68. — 2. b.3. — 

71. — 1. 2. fehle ind. 





Nah Str. 373. B. 2. noch 2 B. ind. 
Gtr. 378. B. 5. 4 
_ 934 +, fehlen in 9. 
Für Str. 381. 2. 1. 2, 1 anderer V. in 9. 
Gtr. 86. D. 2. fehlt in 9. 
— 90. — 1. 2 —— 
— 92. fr V. 4. ein anderer V. in H. 
— 93. fehle in 9. 
— 05.8.1. 2 fehle in $. 
— 400,, nad B. 2. nod 2 B. in. 
— 3. in D Menung f. polung (H.); eine Verwechſelung mit Wit⸗ 
tichs Schwert, dem bekannten Mimmung, Str. 296., 
wo in D. wieder balmunge, in H. aber kein Name 
ſteht. 
Nach 403. noch 1 DB. in H. 
Nach 404. iſt in H. Str. 401. V. 4. und 1. 2. 3. a, wiederholt. 
Str. 410 — 12. fehlen in D. 
— 18. V. 1. 2. fehlen in H. 
— 19. — 3:4. —— 
— 2. — 3. —— 
Für 422. eine andere Str. in D. 
Str. 423. V. 2. fehlt in H. 
— 26. — 3. 4. fehlt in H. 
— 29. — 2. — — 
— 34. — 1.2. —— — 

Nach Orr. Ru noch 2 B. in D. 

Str. 440. B. 3. 4. fehlen in D. 


47. — 12. ehlen in 9. 
a4 Yfeßten in H 
53. bis auf 4. b. fehle in H. (M. hat 3 und 4. a.)- 
55. B. 2. fehlt in 9. 
61. — 1. 9, fehen in H. 
. 62. fehft in D. 
67. B. 3. 4. i 
68. - 8. ehlen in H. 
69.3.4 fehlen in 9 - 
10. — 3 4 ZZ 
71. fehlt in H. la 
Nach Str. 73. nody folgende 4 Gtr. in D. 
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Doch waren ettelidhe, die es nicht wollten hun; 

Da ſprach er zorniglide: „Ich will euch geben den Lohn; 

Habt ihr die Kränz’ empfangen, und wollt ungeduldig weſen, 
Ich henk' euch über ein’ Stangen, werd’ eudy andre Befper leſen.“ 


Er Enüpfe' ihn'n die Bärt' zufammen und King fie über ein’ Gtang': 
„Hanget hie in Gottes Namen, bis ich euch herabe lang'.” 

Die Brüder in dem Drden die fohrien alle faſt: 

Er will uns noch ermorden; der Teufel nehme den Gaft!“ 


Ihr Schreien half gar Fleine, er kehrte ſich nicht daran, 
Dis dag die Mündye gemeine baten den Fühnen Mann: 
Er fölle' fie herabe laffen, fie wöllten Gott für ihm bitten, 
Und möllten ſich deß maßen zu Veſper und Metten Zeiten, 


Gie wurden all’ gar zahme, Feiner gedacht es darnach nie; 
Bo er gegen fie Fame, da bogen fie ihr Knie, 

Und halfen ihm fein’ Günd’ tragen mit Gingen und mit Lefen ; 
Sein' Sünde mußten fie klagen, wollten fie anderft genefen. 


Str. 473 V. 2. fehle in H. 
— 74 für B. 3.2. in D. 4 andere B., und nad) Str. 474. in 5. noch 
3 V., melde im Grundriß, ©. 58. 60. zu leſen find. 


Bon Alpharts Tod gab es audy nur die einzige, in der Dorrede 
erwähnte, Handfchrift, wahrfheinlidh des ı5ten Jahrhunderts. Gır. 72. 
DB. 2. fehle und ift aus Gtr. 75. 4. erfegt. Str. 18% V. 4, 188. 2. find 
ebenfalls ergänzt. Str. aaı. ift Str. 225. vielleicht unrichtig wiederholt. 
Gr. 258. B. 1. 2. ftehen nohmals fihon vor Gtr. 250., deßgleichen Etr. 
280. V. 3. 4. vor Ötr. 278. 


Zu Eden Ausfahrt lagen vor: die Augsburger Bruchſtücke, die 
Augsburger und Nürnberger Drude (Dr.), die Stellen bei Docen und 
Goldaft, und die Dresdener Handſchrift, wahrſcheinlich auch eine Überar- 
beitung Kaspers von der Roen (R.), fämmtlid aus dem 15— ı6ten 
Jahrhundert (bis auf die Strophe bei Docen, aus dem 13ten). Ihr Ber 
hältniß unter einander iſt: 

Str. 3. fehle im Dr. 

4. fteht im Dr. nad) Str. 14 
7. und 9. fehlen im Dr. 
10. 11. fehlen im Dr, ftehen bei R., aber hinter Str. 18. 
14— 16. fehlen’ bei R. 
18. fehle bei R. 
23—25. fehlen im Dr. . 
26—:28. fehlen bei R, 
s9. ſteht im Dr. erft hinter Str. 32. 


Str. 30. fteht bei R. fan hinter Gtr. a5. 

33. fehle im De. 

34. ftehe im Dr. fon hinter Str. 28, 

36 und 37. ftehen bei R. umgekehrt. 

38. fehlen bei R. V. 9—ın. 

43. fehle bei R. 

50—52. fehlen im Dt. 

56— 58. fehlen im Dr. 

62. fehle bei R. 

64. —— 

65. ſteht im De. erſt nad) Str. 70. 

67. fehle im Druck. 

69— 70. b. R. ı andere. 

73—79. nur Str. 65. und ı andere Str. im De. 

80. folgt im Dr. erft nad Str. 8ı., vor weldyer ebd, noch z andere 

Str. (melde eigentlidy die Gtr. 77—79- erfeßt). 

86. fehle im Dr. 

88— 03. fehlen im Dr. 

94. fleht im Dr. fhon hinter Gtr. 85.; bis auf V. 11 — 13. 
95 — 06. (bis auf B. 11 —ı3,) fehlen im Dr. 

98 — 099. fehlen im Dr. 
"107— 104. ı andere im De. 

7—114. 3 andere im Dr. 

18. fehle bei R. 

26—28. fehlen im Dr. 

30 — 31. im Dr. ı Str. 

32. folgt im Dr. fhon Str. 143 — 44: in ı Str. 

38 — 55. im Dr. 7 andere. 

56. b. R. ı andere, 

60. fehle im Dr. 

63. 
66 — — 3 dahinter b. R. noch 3 Str. 
68— 75. fehle im Dr. “ 
77. fehle im Dr, 

80 — 81. fehlen im Dr. 

87 — 88. 
89— 90, bei R. ı Gtr. 
91—92. im Dr. ı Ger. 
94—9. im Dr. ı Str. 
200—203. fehlen im Dr. 
205— 11. fehlen bei R. 
ia. b. R nod ı Str. 
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Nach 


Sür 
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III 


D 


. 214. fehle im Dr. | 
217— 19. im Dr. ı andere Ger. 


aat. fehlt im Dr. 


223—24. im Dr. in eins gezogen. 


227 — 28. bei R. in eins gezogen, 
930 — 31. fehlen im Dr. 

033. fehte-b. R. 

241 —44 fehle im Dr. 

247 —48. ————— 

950. an ift R. ganz abweidjend. 
266. fehle V. ıc. im Dr. 


363. beginnt das erjte Ausburger Brudjt. und endet mit Str. 279. 

272. B. ı2. — bis Str. 276. D. ı2. fehlen im Dr. und Bruchſt. und 
fiehen auf einen: beigelegten Blatte, welches mit Gtr. 273. 
V. 5. anfängt, und mie Str. 277. B. 11. endet. . 


3aı. beginnt das 2te Augsb. Bruchſt. 


335. fehle im Dr. 
360. fehle im Bruchſt. 


37475. ftehen im Dr. umgekehrt. 


Druß hat zulegt ned 2 Gtr., melde im Grundriß, ©. 38— 41. 


aus allen 3 Ausgaben zu leſen find. 


* 


Kiefe Siegenot iſt bearbeitet aus den Dresdener (D.) und Straß⸗ 
Burger Handſchriften (St.), und den Heidelberger, 2 Nürnberger und Gtraß- 
Burger (dem v. 1577.) Druden (Dr.), insgefammt des 15— ı7ten Jahr 


hunderts, welche fi) alſo zu einander verhalten: 


Bor Str. ı. hat D. noch eine, welche im Grundrig, S. 25. abgedrudt 


ſteht. 


St. 6. V. 1—3. fehlen in St. 
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8. — 6. fehle in St. 


11. in St. nad V. 5. ein B. zuviel, und fehle V. 10. 


ı2. V. 9. 10. fehle in Gt. 
17. — 8. fehle-in Gt. 

2. — 8. — 
35. IL — — 


37. — 7. —— 4 








56. 8 — 
60. — 13. fehlt in D. 
64. 65. 


77. ® 13. fehle im Dr, 
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84. V. 8. fehle in St. 

91. — 1. 2. ftehen umgekehrt in D. 
99. — 13. fehle in Gt. 
102. — Te 

.—_ + fehlen im Dr. 

2. — 7 in St. 

4. - 5. —- 

9. — 10. 11. fehlen im Dr. 

19. — 12. fehlt in D. 
24. — 4 fehlt in St. 

27. — 3. fehlt in D. 

29. — 4. 5. in D. umgekehrt. 

35. — 9. fehle in D. 

45. — 5. — — 


. fehle im Dr. 

. B. 4. 5. in Gt. umgelehrt. 

. fehle im De., ſteht in St. nad) der folgenden. 
. in D, nod) folgende unädte Str.: 


Unter der Erden war fein Haus, 

Das war fo fheuslich und fo graus 
Außen an zu fehen; 

Und mandjes Zwerglein dient ihm de, 
Nie mit Willen und auch unfroh, 
Das mußt‘ von ihn'n gefhehen, 
Mußten fie ihm fein unterthan 

Mie Arbeit und mit Kochen; 

In war dec Berg fo wunnefan 

Mit Gold in lochen (?) 

Und auch mit Geftein über alles gut: 


- &o ging der Rief’ gen Walde, 


Vnd legt’ fi) an die Hut. 


Gtr. 166. B. ır. fehle in Se. 

67. fehle im Dr. 

77 und Str. 1390. ftehen. im Dr. umgekehrt, 
88. V. 3. fehle in Gr. 

93. fehle in St, und im Dr. 

98. fehle im Dr. 

201. fehle in St. und im Dr. (und ſteht aus Verſehen im Text, 


da ſie unächt iſt.) 
2. hat D. eine ganz andere Str., als St. und Dr. 


— — 








